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Vorbericht. 


Die Glyeera oder Glycerion dieſer Briefe iſt eine 
ganz andere, ala die Glycera des Athenäus, welcher ſelbſt 
zu vermuthen ſcheint, daß es mehr als eine berühmte 
Schöne diefes Namens gegeben habe. Die unfrige ift 
wenigſtens zwanzig Sabre jünger und mit ber Stepha- 
nopolis oder Stephanoplolos (Kränzehändlerin ober Kränze⸗ 
flechtexin) des Malers Paufias, deren der ältere Minius 
erwähnt, und mit- der Glycera, welche Alciphron einen 
fo fihönen Brief an Menandern fehreiben Täßt, daß man 
ihn für echt Kalten möchte, eine und eben biefelbe Perfon. 

In dem Menander, den uns biefe Briefe barftellen, 
werden griechifchgelehrte Leſer Cwenn fie anders folchen 
Lefern in bie Hände fallen follten) alle die Züge wieber 
finden, die von dem Charakter des berühmten komiſchen 
Dichters diefes Namens theils aus ben übrig gebliebenen 
Trümmern feiner Werke, nicht ohne eine Art von Divi- 
nation, errathen oder geahnet werben koͤnnen, theils von 
dem Herausgeber berfelben, Le Clere, ans alten Schrift 
ſtellern zufammengelragen worven find. 


u 


Die ſechs Jahre, worin biefe Briefe gefehrieben feyn 
ſollen, fallen zwifchen die 116te und 117te Olympiade, 
in eine Zeit, wo Athen,. die glänzende, aber ftürmifche 
politifche Rolle, die es 150 Jahre Yang gefpielt hatte, 
und die folgen Anſprüche an die höchfte Gewalt in Griechen- 
land, aufzugeben genöthigt, an dem eblern Vorzug, bie 
Pflegerin der Philofophie und ber Muſenlünſie zu ſeyn, 
ſich allmählich begnügen lernte. 

Daß es übrigens bei einem: Sittengemaͤlde, wie Das 
vorliegende, um innere Wahrheit, um Verbindung aller 
Theile zu einem harmonifchen Ganzen, am Webereinftim- 
mung der Perfonen mit ſich ſelbſt und dem Geiſt ihrer 
Zeit und um eine, zwar nicht ängftliche, aber doch zu 
einem gewiffen Grade von Täufchung unenfbehrliche Be⸗ 
obachtung des Koftumes und anderer Marakteriftifcher Um⸗ 
ftände mehr, als um ftrenge Hiftorifche und chronologiſche 
Wahrheit zu thun fey, bedarf wohl kaum erinnert zu 
werben. 
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Denander und Glyeerion. 


Sefchrieden im Jahre 1802. 


.. Menander an Dinias. 


Du beſchuldigeſt mich der Unempfindlichkeit gegen die 
Reize des Geſchlechts, dem Götter und Menſchen huldigen; 
ih ſey ein wahrer Welberfein®, ſagſt du, ein Verwegner, 
der Amorn ımd feiner Mutter Troß biete, mit einem Wort, 
ein zweiter Hippolytus? und du zitterft in meinem Namen 
vor der Gefahr, die dein leichtfi nniger Freund wenig zu 
achten fcheint wie jener Sohn, der Amazone ein klaͤgliches 
Spfer der Rache diefer fo leicht zürnenden Götter zu werden. 
Dun thuft mir droßes Anrecht, Lieber Dinias, und zitterft 
ohne Noth für mich; denn, wie ſehr auch der Schein gegen 
mich zeigen mag, ich bin eher alles Andere, als gerähllos, 
gegen bie Reize unfter Schönen. Seit meinem vierzehnten 
ober fünfzehnten Jahre fah ich feine Panathenden no Eleu⸗ 
fiiien, ug ich mich Hicht entweder in goldgelbes ober raben- 
ſchwarzes Haar, in einen milchweißen Naden oder in die 
runden Lilienarme und zigrlihen Knoͤchel diefer oder jener 
jungen Rorbtvägerin verliebt hatte. Daß folhe Liebesflaͤmm⸗ 
den eben fo ſchnel wieder verfackelten, als fr ſich entzündet 
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hatten, verfieht fih. Uber ift ed meine Schuld, wenn unter 
allen Töchtern Athens noch Feine meine Phantafie zu feſſeln 
und mir eine dDauernda-Zuneigung einzuflößen vermocht hat? 
Wenn ich noch Feine gefehen habe, die zur Liebe, in der 
edelften Bedeutung des Worts, liebensweärdig genug war, 
ift e8 meine Schuld? Daß ich der Art von Liebe, die "vom 
erſten Anblitk zu einer unbändigen Leideufchaft aufbrennt, 
einem Menfchen alle Gewalt über fich felbft raubt und das 
Gluͤck oder Unglück feines ganzen Lebens unmiderruflich eut- 
fcheidet, daß ich diefer tragifhen Art zu lieben unfähig bin, 
habe ich glüdlicher Weile der Watur zu danken. Aber zeige 
mir ein Mädchen, aus deren Augen — blau oder ſchwarz, 
geih viel! — eine Eunftlofe,. offene, im Bewußtfeyn ihrer. 
Unfhuld freie und fröhliche Seele und ein reiner, zarter, 
angeborner Sinn für alles Schöne hervorblidt; zeige mir 
eine, deren Blicke weder frech umber fchießen und die Män- 
ner zum Kampf beraus fordern, noch, hinterliftiig unter 
langen Augenwimpern emporfdhielend, zu verrathen wuͤnſchen, 
was fie zu verbergein gelehst worden find: zeige mir ein 
Mädchen, die, mit einer Nofe im Haar und einem einfachen 
leichten Ketthen um den Hals, den Prächtigſten Schmud 
einer retchern Gefpielin ohne Mißgunft anfieht: Fury, zeige 
mir ein Maͤdchen, wie ich zu Athen Feines zu finden hoffen 
darf, unverfälſcht an Seel’ und Leib, one Anfprühe, ohne 
Herrſchſucht, ohne Küfternheit, eine echte Tochter der Natur, 
von den Grazien gepflegt, von den Mufen erzogen, würdig, 
geliebt zu werden, und fähig, wieder zu lieben, — und ich 
fhwöre meine Freiheit auf immer in ihren Armen ab! Wahr 
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ie, wir haben keine Gelegenheit, unſre Zungfrauen andere 
als an Hffentlichen Fefttagen zu fehen, wo fie im böchften 
Staat, mit züchtig gefenktten Bliden und mädchenhaftem 
Stolz, wie ein Zug Schwäne, bei und vorüber ziehen; es 
ift unmöglich, fie eher Fennen zu lernen, bis es uns zu nichts 
mehr helfen kann. Aber ich denke mich nicht zu irren, wenn 
ih von den Müttern auf die Töchter fhließe; und, daß unfre 
Frauen, im Durchſchnitt genommen, viel beffer geworden 
ſeyn folten, ale Ariſtophanes und die andern Dichter ber 
alten Komödie vor hundert Jahren ihre Neltermütter fchil- 
derten, fcheint mir, nah Allem, was ich fehe und höre, nicht 
ſehr wahrfcheinlih. Gönne mir alfo, Freund Diniad, bis 
mir etwa durch mein gutes Slüd ein fo feltner Vogel in 
den Bufen fliegt, meine gewohnte Art, Keine zu lieben, 
weil ich in Alle verliebt. bin, oder (wenn du lieber will) 
laß mir meine Freiheit und Sleichgültigfeit; und mögeft du 
dagegen täglich neue Urſache finden, die Stunde zu fegnen, 
da Amor und Hpmendug, in feltner Eintracht, dir mit den 
hochzeitlichen Fackeln ind Brautgemach leuchteten! 

Ich vernehme ungern, daß die Beſitznahme der Guͤter, 
die dir dein alter Oheim verlaſſen hat, dich länger in Euboöa 
aufhalten werden, ald du gedachteft, und ich hoffte. Eine fo 
lange Trennung zu verfüßen, fehe ich Fein Mittel, als ung 
recht oft zu fohreiben und bis zum Wiederfehen einander 
Alles durch Briefe mitzutheilen, was der Freund dem Buſen 
des Freundes zu vertrauen wänfchen mag. 
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11. 


Menander an den Maler Nieias. 


Du Eenneft ohne Zweifel ein Gemälde des Paufind von 
Sieyon, das unter dem Namen ber Kränzehändlerin feit 
kurzem fo viel von fih reden maht? Denn du mußt ed 
nothwendig bei dem reihen Zanthippidbed, der ed um eine 
beträchtliche Summe an fich gebracht, mehr als ein Mal gefe- 
ben haben. Der Befißer bat mir erlaubt, eine Abbildung 
Davon nehmen zu laffen. Du würdeft mich alfo die fehr ver⸗ 
binden, lieber Nicias, wenn du jede andre Arbeit, die fich 
auffchieben läßt, bei Seite legen und mir die Freundfchaft 
erweifen wollteft, unverzüglich, folange das Verfprechen bes 
Kanthippides noch warm ift, ein deines Pinfeld wuͤrdiges 
Nahbild diefer Kranzehändlerin für mich zu fertigen. Weber 
den Preis werden wir leicht einig werden; beitimme ihn fo 
hoch, als du für billig haͤltſt, es wird doch immer bein 
Schade ſeyn, daß ich nicht fo reich wie Xanthippides bin. 
Ich weiß, du wirft mich Feine Fehlbitte thun laffen; nur, 
guter Nicias, laß mich auch nicht zu lange warten! Zehn 
Tage find zehn Monate für einen fo ungebuldigen Sterb- 
lichen, als dein Freund Menander. 


. UL 
Menander an Dinias. 


Greve dich ober traure über deinen Freund — welches 
von beiden, mögen die Götter wiffen! — beine Drohung geht 


in Erfüllung. Amor und Aphrodite fcheinen eine ſchwere 
Rache an mir nehmen zu wollen. Ich bin, feit meinem 
lestern an dich, fo unvermuthet — wie ein Knabe am Rand 
eined Bachs Schmetterlinge haſchend ind Waller herabglitſcht 
— bis an den Hals in Liebe hinein geplumpt — Menander 
verliebt ? rufft du. — Ja, mein Sreund, und in ganzem 
Ernft verliebt. Aber in wen? — Das ift eben das Schlimmſte! 
Richt in die fpröde Königin der Götter, wie Ixion; nicht 
in ein Marmorbild, wie Pygmalion; nicht in mich felbft, 
wie Narciſſus — Ih bin — um dich nicht länger rathen 
zu laſſen — in eine Fleine, von Pauſias mit Wachsfarben 
gemalte Blumenhändlertu verliebt. Lache nicht, Dintas! die 
Sache ift ernfthafter, als du dir vorftelfi. Höre nur, wie 
ed damit zuging. 

Ich habe ein Kleines Gefchäft mit Zanthippides, dem 
Sohn des weiland reichen Wechslers Ppthokles, abzuthun. 
Er führt mic in eine mit Gemälden ausgezierte Halle. Ich 
ſpreche mit ihm von unfrer Angelegenheit, ohne mich um 
bie Gemälde zu befümmern, bie ich ſchon mehr ale ein Mal 
gefehen habe. Uber im Weggehen fallt mein Dlid von un⸗ 
gefähr auf ein drei Palmen hohes Bild, das mir neu tft, 
und mich fchon von fern durch den Glanz und die Harmonte 
feiner Farben anzieht. Ich nähere mich ihm und betrat? 
ed mit immer fteigendem Entzüden. Es tft, Taste Xanthip⸗ 
pides, wie du ſiehſt, ein emfauftifches Gemälde von ber 
Hand des berühmten Pauſias, das ich vor kurzem um brei 
taufend Dradimen gekauft habe. Man weiß nicht, mas Dad 
Schönere darin ift, das junge Mädchen oder ber Blumenkranz, 
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den fie in ihrer niedlichen Hand emporbält, um zu dem 
großen Korb voll aͤhnlicher Kränze, der neben ihr ftebt, 
Käufer einzuladen. Ich gäbe alle Blumen in der Welt, und 
wenn auch Feine Wurzelfafer und Fein Samenkörndhen von 
ihnen übrig bleiben follte, um dad Mädchen, rief dein unwei⸗ 
fer Freund. Zantbippides achte und fchien fich nicht wenig 
Darauf einzubilden, der’ Befißer eined Stüds zu ſeyn, Das 
einem Schüler des weifen Theophraft einen ſolchen Wunfch 
auspreffen Eonnte. Das Mädchen nennt ſich Glycera, fuhr, 
er fort; fie iſt eine Sicyonerin und nährt fih und ihre 
alte Mutter vom Verkauf der Blumenfränze, die fie mit 
einer zuvor unbelannten Kunft zufammenzufeßen weiß. Sie 
ift meine Lehrmeifterin in der Blumenmalerei, Taste mir 
Pauſias, und wirklich fcheint es unmöglich, eine größere 
Mannigfaltigteit von Blumen malerifcher zufammen zu orb= 
nen, als du in diefen Kraͤnzen fieheit, welche Pauſias aufs 
forgfältigfte von den ihrigen abgebildet hat. 

Seit biefer Stunde, mein Diniad, ift ed mit deinem 
Menander nicht, wie es follte. Das verwünfchte Fleine Blu— 
menmäbdchen, mit feinem Eindifchen runden Gefihtchen und 
‚mit. feinen unfchuldigen Schelmenaugen, fißt mir immer 
vor der Stirn, folgt mir, wohin ich gehe, und mifcht fi in 
alle meine Gedanken; ich kratze, ohne recht zu willen, was 
ih thue, ihren Namen in alle Bäume und träume alle 
Nächte von nichts, ale ihr. Bald feh’ ich fie als die Göttin 
der Blumen am Ilpſſus wandeln; bei Taufenden entfproffen 
fie dem Boden unter ihren Bliden und fteigen, fib um 
ihre fhönen Knöchel ſchmiegend, aus ihrem Fußtritt empor. 
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Zephyr fliegt mit offnen Armen auf fie au, fie liebkoſen ſich, 
und ich vergebe vor Neid und Mißgunft. Bald figt fie, einen 
Blumenkranz flechtend, mir gegenüber ; ich leſe ihr eine Scene 
aus meiner Andria, die an den nächſten Dionyfien gegeben 
werden fol; fie lächelt mir Beifall zu und bindet mir, mit 
einem Kuß, der mich zum Jupiter macht, ihren Kranz um 
die Schläfe. Kurz, ich fhäme mich fogar, bir, dem ſchon 
fo lange alle meine Gedanken offen ftehen, zu befennen, wie 
verdächtig es in meinem Kopf ausfieht. Erinnere mich nicht 
an die firengen Forderungen, die ich neulich zu den Beding: 
niffen machte, unter welchen ich mich einer dauerhaften An: 
hänglichkeit an ein weibliches Weſen fähig halte. Trage mic 
nicht, woher ich wife, daß die Blumenhändlerin der Ausbund 
aller jungfraͤulichen Tugenden fey, die ich verlangte. Ich 
fehe Alles, was fehön und gut ift, aus ihren Augen, aus 
jedem Zug ihres lieblichen Gefihte, aus ihrer Miene und 
Stellung, kurz, aus ihrem ganzen Weſen bervorbliden. Der 
weife Sofrates bat Recht: ein fchöner Leib bürgt für eine 
fhöne Seele. Und, gefeßt auch, ed wäre andere, warum 
foflte ich meinem Gefühl nicht glauben? Im fchlimmften 
Salle wage ich wenig oder nichts dabei; ich babe doch eine 
Zeit lang die füßefte Täufhung als Wahrheit genoffen und 
din, wenn mir die Augen endlich aufgehen, um eine Erfahs 
zung reicher, die in der bloßen Erinnerung noch füßen Genuß 
gewährt. 

Das Unglüd ift nur, daß ich diefe Erfahrung nie machen 
werde; benn fie lebt zu Sicyon, und ih bin an Athen 
sebunden. Wie barf ich hoffen, daß fie, die von mir nichte 
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weiß, zu mir nach Athen kommen werde, da ich, den ihr 
bloßes Bild fchon bezaubert, nicht zu ihr kommen Tann? 
Was aus einer fo feltfamen Art, in die Ferne zu lieben, wer⸗ 
den fol, mag ber delphifche Apollo errathen! Oder begreifft 
du etwas davon, Dinias? 


Bun — — — — 


= 


1V. 
Hicias an Mlenander. 


Deinem Begehren fol Genüge gefhehen, Menander, fo 
gut als ein enfauftifches Gemälde fih mit Saftfarben copi= 
ren läßt; nur fo fchnell, als du wünfchert, geht es nicht an, 
weil ich ein fchon lange beftellted großes Stüd in der Arbeit 
habe, das ich nicht bei Seite legen kann. Aber ich habe dir 
etwas zu berichten, was dir das Warten vermuthlich fehr 
erleichtern wird. Vor einigen Tagen ift die junge Sicyone⸗ 
rin, von deren Bilde die Rede ift, in eigner Perſon zu 
Athen angelangt. Sie nennt fih Glycera und iſt wirklich 
das reizendfte Mädchen, das ich je gefehen habe. Lebe wohl. 


V. 


Glyeera an ihre Verwandte Nannion 
zu Sicyon. 


Ich Lebe nun beinahe einen Monat in dem fchönen Athen, 
und mir ift, ich lebe unter den Göttern. Was ich für ein 
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Kind war, ale ich mir einbildete, Sicyon fey eine fchöne 
und große Stadt! Jetzt, da ich Athen geſehen habe, duͤnkt 
mic jenes ein Dorf und diefe die einzige Stadt in ber 
Welt. Mit jedem Schritt glänzt dir ein Tempel ober eine 
auf zierlihen Säulen rubende Halle oder ein Gymnaſion 
oder ein andres Öffentliches Prachtgebäude in die Augen; 
überall fiebft du dich von ehrwürdigen Denkmaͤlern des Al: 
terthums uud den herrlichften Werken der neuern Kunft und 
des reinften Sefhmadd umgeben, und du wärdeft (wie es 
mir erging) vor Vergnügen in Entzüdung gerathen, wenn 
du die Proppläen, das Parthenon und das Ddeon des Peri⸗ 
kles zum erfien Mal fehen follteft. 

Meine Mutter hat (wie ed une Umftände mit fih brin- 
gen) ein Kleines Häuschen in der Vorftadt Pirdud gemietbet, 
woran das Beſte ein ziemliches Stüd Sartenland ift, wo 
wir mancherlei Blumen, befonders Roſen, Hpacinthen, Aue⸗ 
monen und Ranunkeln von allen Zarben zum Behuf meiner 
Blumenkraͤnze ziehen werden. Kür jeßt haben wir einige 
Blumengärten in Beſchlag genommen, um mich mit den 
Materislien zu meiner Kunft zu verfehen, die bier großen 
Beifall findet und ung, wie ich hoffe, hinlaͤnglich nähren wird. 

Man fagt, ein fehr reicher und angefehener Mann zu 
Athen babe dem Pauſias die Tafel, worauf er mid, einen. 
meiner ſchoͤnſten Blumenkränze emporbaltend, abgemalt hat, 
um großes Geld — Einige fagen von fechstaufend, Andre gar 
von zehntaufend Drahmen — abgehandelt. Meine Mutter 
und meine Schweſtern bauen große Hoffnungen auf dieſe 
Sage. Wenn er um dein bloßes Bildnif eine fo ungeheure 
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Summe gibt, fprehen fie, wie viel wirft du ihm erſt felber 
werth feyn? Sch höre fie nicht gern fo reden. Ich will weder 
nah Dramen noh nah Minen gefhäßt feyn. Ich weiß, 
daß ich nur ein armes Mädchen bin, aber ich habe Keinen 
Kreis. Gewiß ift indeffen, daß der reiche Herr bis jeßt noch 
nichts von fich hören lief. Am Ende ift wohl an der ganzen 
Sache nichts, und defto beffer. 

Mit jedem Tage werde ich von Athen und feinen Ein- 
wohnern mehr bezaubert; es find die artigften, angenehmften 
und gefälligften Leute von der Welt. Aber, was mich am 
meiften freut, ift, daß ich nun in der Stadt lebe, wo Me- 
nander wohnt. Du weißt, daß ich feine Stüde beinahe aus- 
wendig kann. Nun werd’ ich fie auch aufführen fehen, vieleicht 
mit ihm felbft bekannt werden; und wer weiß — Bewahre 
mich, gute Adraſtea, vor einem gar zu übermüthigen Ge— 
danken! Aber, daß ich ihn wenigſtens nur zu fehen befommen 
möchte, das darf ich doch wohl wünfhen? Lebe wohl, Nan-' 
nion! Ich gedenke dir fo oft zu fehreiben, als ich etwas von 
mir zu berichten habe, und erwarte dasfelbe von Dir. 


VI. 


Menander an Dinias. 


Die Götter der Liebe find mir freundlicher, als ich hoffen 
durfte. Sie ift in Athen! — Wer? fragft du — Nün, wer 
Andres, ald mein BAlumenmädchen? das verfteht fich doch von 
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ſelbſt — Mit einem Wort alfo, Glycerion ift bier. Ich 
babe fie, ohne von ihr wahrgenommen zu werben, geichen, 
und, 0! welch ein armer Stümper bünfte mid in jenem Au: 
genblic® der berühmte Paufias! Es Foftete Mühe, mich zuräd 
zu halten; meine Arme wollten fih mit allee Gewalt öffnen: 
aber ich bezwang mich, und bu fieheft Daraus, lieber Dinias, 
daß noch einige Hoffnung für meinen Verftand übrig tft. Je 
liebenswürdiger fie mir fcheint, deſto mehr liegt mir daran, 
mich gänzlich zu Überzeugen, daß ich mich nicht täufche. 
„Biel altes Blut für einen Verliebten,“ wirft du Tagen. 
Sn der That, feitdem ich weiß, daß fie nur eine Pleine 
Meile von mir entfernt ift, bin ich fo ruhig, als ob fie mit 
mir in einem Haufe wohnte Das Vergnügen, fo ich mir 
von unferer näheren Belanntfchaft verſpreche, ift fo groß, 
daß ich mich nicht entichließen Kann, es mir felber wegzu⸗ 
genießen; gerade wie ein Geiziger feine Geldkiſte täglich und 
ftändlich muftert, aber, aus Furcht, fie zu vermindern, lieber 
hungert und bürftet, ale dad Herz hat, etwas bavon zum 
Gebrauch heraus zu nehmen. Denn freilich das Genofigne 
kann nicht wieder genoflen werden. 

Anfangs wollte mir vor dem reichen Xanthippides ein 
wenig bang feyn. Ich befühlte ihn daher ganz leife, fand 
aber, daß er feine Stephanopolid eigentlich bloß der Blumen: 
kraͤnze wegen ſchaͤtzt und der Meinung ift, ein Mann, der 
reich genug fey, die Königin aller Hetären unſrer Seit, bie 
ſchoͤne Bachis, zu unterhalten, würde ſich lächerlich machen, 
wenn er fi zu einem Mädchen wie Glycerion herabließe. 
Das war nun gerade, was ich wollte; und doch ift bie Liebe 
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fo ein grillenhaftes Ding, daß ich Handel mit ihm haͤtte 
anfangen mögen, als ich merkte, er ſey bloß darum nicht 
mein Nebenbuhler, weil er meine Geliebte feiner Aufmerk⸗ 
famfeit nicht würdig hält. Ein Liebhaber ift über jeden Blick, 
den ein Andrer auf die Gebieterin feines Herzens wirft, 
eiferfüchtig und verlangt doch, daß die ganze Welt vor feinem 
Abgott auf den Knien liege. 

Ruhig von diefer Seite, fuhr ich gleichwohl noch einige 
Tage fort, das Mädchen ſcharf bewachen und beobachten zu 
laſſen. Uber alle Nachrichten, die ich erhielt, ſtimmten 
darin überein, daB man nicht eingezogener und fittfamer 
leben könne; daß fie ihre Blumenkraͤnze durch eine ihrer 
Schweſtern verkaufe, und daß es von den vielen Mannsper⸗ 
fonen, die ihre Thür unverriegelt zu finden gehofft, noch 
Teiner einzigen geglüdt fey, fie auch nur in ihrer Mutter 
Gegenwart zu ſprechen. 

Sept hielt mich nur noch eine Grille zuräd. Sch wolte 
das Bacchusfeſt vorbeilaffen, um zu ſehen, ob mir vielleicht 
meine Andria zur Empfehlung bei ihr dienen könnte. Denn, 
wiewohl mein Name bereits ziemlich befannt in Griechenland 
tft, fo darf ich mir doch nicht ſchmeicheln, daß er an einem 
Drt wie Sicvon bis zu ihr duchgedrungen fey, gefchweige, 
daß fie meine Komödien gelefen nnd daraus eine gute Mei⸗ 
nung von mir nach Athen mitgebracht Gaben koͤnnte. Phile⸗ 
mon, der mir, bekannter Maßen, fchon mehr ald ein Mal 
mit Recht oder Unzecht den Preis abgewonnen hat, fegte mir 
dießmal ein Stüd entgegen, der Kaufmann betitelt, Das 
wohl keines feiner beften feyn mag, aber der Leichtfertigteit 
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wegen, womit ein fehr fchlüpfriger Stoff darin behandelt ift, 
mehr Anziehendes für unfre Zuhörer hatte, als meine An: 
drin, die in ber Chat für eine neue Gattung gelten Tann 
und eher zu weinen, als zu lachen macht. Ich geftehe bir, 
dad Herz pochte mir während der Aufführung ftärker ale 
jemals, weil tch wußte, daß &lycera unter den Zufchauern 
feyn würde. Was ich fürdtete, war weniger ber Verdruß, 
ben Preis einem Andern überlaffen zu müffen, als ber nad: 
theilige Eindrud, den ein fchlechter Erfolg anf meine Geliebte 
machen würde. Denn bei den Weibern hat der Veberwunbene 
gegen den Sieger immer Unrecht. 

Aber dießmal fiel ed anderd aus: meine Niederlage war 
der glücklichſte Umſtand, der mir begegnen konnte. Glycera 
urtheilte ganz anders, ald unfere Kampfrichter. Mein Städ 
batte einige Thraͤnen in ihre fhönen Augen gelodt;. fie gab 
ihm in Allem den Borzug vor dem gefrönten, fand ben 
Andfpruh der Richter ungerecht und gefhmadwidrig und 
fagte fo laut, daß es hören konnte wer wollte: fie gehe, 
Menandern den fehönften Kranz zu binden, ber jemals aus 
ihren Händen gefommen fey. Die Pflicht, ihr für einen fo 
unserhofften Beifall zu danken, gab nun meinem Beſuch den 
ſchicklichſfen Vorwand. Ach wurbe ſehr wohl aufgenommen 
and aus dem eigenen Munde ber fchönen Glycera mit ber 
Berfiherung überrafcht, daß fie mehr als eine meiner Komoͤ⸗ 
Ken auswendig wiſſe. Ihr ganzes Geſicht überzog fich mit 
dee reizendſten Schamröthe, indem fie bieß fagte. Was 
konnt’ ich da weniger thun, als ein fo fchmeichelhaftes Ger 
ſtͤndniß zu erwiedern, indem ich Ihr dagegen befannte, melde 
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Wirkung ihre bloßes Bildniß auf mein Herz gemacht, und 
dieß zu einer Zeit, da ich Feine Hoffnung hatte, fie jemals 
felbft zu feben? Die Freude, die fie mich hierüber ohne alle 
Zurüdhaltung fehen ließ, verbreitete ein“ fo zauberiſches 


Lächeln über ihr liebliches Geficht, daß jeder Meft von Weis— 


heit, den mir die Liebe noch gelaffen haben mochte, wie 
Schnee im Sonnenftrahl darin zerrann. Gie war nun in 


meinen Augen das liebenswürbdigfte aller Wefen, und id, 


von ihr geliebt, der Slüdfeligfte aller Sterblichen. 
Von diefer Zeit an ward ich ald der Freund vom Haufe 


betrachtet; es fand mir zu allen fchiellichen Stunden offen, . 


und ich brachte gewöhnlich in jeder Dekade drei oder vier Mal 
den ganzen Abend bei Glycerion zu. Die Mutter fchien 
anfangs Fein ſonderlichess Wohlgefallen an diefer Vertrau⸗ 
lichkeit zu haben; ein Hausfreund, wie Zanthippides, wäre 
ihr beffer angeftanden, als ein Komödiendichter, der, nad 
feinem ſchlichten Aufzug zu urtheilen, eben fein Günftling 
des Plutus zu ſeyn fchien. Uber Glycerion hat durch ihre 
liebfofende Zärtlichkeit und die Vortheile, die dad Hausweſen 
von ihrer Sefchidlichkeit zieht, eine Art von fanfter Herr: 
{haft über die Mutter erlangt, welcher diefe nie lange wider: 
ftehen kann. Auch wirft du leicht erachten, daß ich es an 
meinem Theil nicht fehlen ließ, mir die Alte fowohl als die 
Schweitern immer gewogener zu mahen. Das einfachfte 
Mittel war, daß ich mich in einer geheimen Unterrebung 
mit der Mutter anheifhig machte, ihre Glycerion nie zu 
verlaffen und die Hälfte meines (wie du weißt) nicht unbeträcht- 
lihen Einkommens zu ihrer Wirthfchaft beizutragen. Mehr 
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brauchte ed nicht, fie über das Verſchwinden ihrer anfange zu 
hoch gefpannten Hoffnungen zu tröften und mit ihrem Loſe fo 
sufrieden zu machen, als fie in der Chat Urfache hat es zu feyn. 
Seit diefer Zeit find die Stunden, die ich in biefer Hei- 
uen Familie zubringe, die angenehmften meines Lebens. 
Glycera Hat zwei ältere und eine jüngere Schwerter. Die 
ältefte, Myrto genannt, befchidt mit einer einzigen Sklavin 
dad Hauswefen und die Küche; bie zweite ift eine Kunft- 
weberin, die es mit Arachnen, ja, wofern man fo reden 
dürfte, mit Minerven felbft aufnehmen könnte; und Meliffe 
ode (wie man zu Athen fpricht) Melitta, die jüngfte, ein 
niedlihes, gewandtes Kleines Ding, geht ber fchönen Gly⸗ 
serion in ihrer Kunft an die Hand. Praxilla (fo nennt fich 
die Mutter) fcheint zu ihrer Zeit fehr fhön gewelen zu ſeyn 
und das Bewußtſeyn davon fo wenig verloren zu haben, daß 
fe ih noch immer gern etwas Schmeicdhelhaftes darüber 
fagen läßt. Sie Ipielt dad Barbiton mit vieler Gefchidlich- 
kit, und, da Glycerion und Melitta überaus anmuthige 
Stimmen haben, und ich felbft ehmals von dem berühmten 
Antigenidas die Zlöte fpielen lernte: fo dienen auch diefe 
Zweige der Mufenkunft, dem Vergnügen, daß ich in diefem 
weiblichen Hauskreiſe finde, mehr Abwechslung zu geben. 
Meine Mufe befindet fi ſehr wohl bei diefer Lebensart, 
und ih mache mir gute Hoffnung, daß ed mir an den näch⸗ 
fen großen Dionpyfien gelingen werde, einen wohl verdienten 
Sieg über den Iaunifchen und willturlichen Geſchmack unſrer 

Athener zu erringen. 
— — —— 
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VII. 
Glyeera an Nannion. 


Huͤpfe beim Empfang dieſes Briefes hoch auf, Nannion, 
und freue dich uͤber das Glück deiner Freundin! Sie hat 
ihn geſehen und gehoͤrt, und, was ſie nie zu hoffen gewagt 
haͤtte, fie ſieht ihn beinahe taͤglich, ſie iſt — wirft du mir's 


glauben, Nannion? — fie iſt der Liebling ſeines Herzens. 


Die Heine Kraͤnzehaͤndlerin aus Sicpon wird von Menander 
geliebt! von Menander! — O, verzeihe mir, gütige Nemeſis, 
wenn ich zu ſtolz darauf bin, von Menander geliebt zu 
ſeyn! — Doch nein, liebe Nannion, ich bin nicht ſtolz, ich 
bin nur glücklich. Wie viel fehlt, daß ich ſo liebenswuͤrdig 
wäre, als ich gluͤcklich bin! — Ich wollte dir erzaͤhlen, wie 
dieß Alles ſich begeben habe; aber ich bin noch nicht ruhig 
genug, noch zu wenig an mein Glück gewoͤhnt, als daß ich 
Ordnung in meine Gedanken bringen koͤnnte. Doch ich 
will's verſuchen. 

An den letzten Dionyſien kaͤmpfte Menanders Andria mit 
Philemons Kaufmann, einer Komoͤdie, worin es viel zu 
lachen gibt, aber die Fabel ſo anſtoͤßig, und die Ausfuͤhrung 
in mehrern Scenen ſo leichtfertig und unſittlich iſt, daß wir 
ehrliche Sicyonerinnen nicht begreifen konnten, wie ber 
erfte Archon einem ſolchen Stück die Sffentlihe Aufführung 
babe erlauben mögen, Kannſt du dir vorftellen, daB die 
Richter die Unverfchämtheit hatten, diefen nämlichen Kauf⸗ 
mann der Andria des Menander vorzuziehen, die zwar we⸗ 

nig zu lachen gibt, aber von keinem Menfchen, dem ein 
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Herz im Buſen fchläst, ohne Theilnahme und NRührung an: 
gehört werden kann und an Schönheit und Wahrheit der 
Charaktere, Urbanität der Sitten, Zierlichkeit der Sprache 
und Harmonie der Verfe ein unübertrefflihes Mufter iſt. — 
Diefe fchreiende Ungerechtigfeit gegen meinen Kieblingsdichter 
brachte mich auf; es war, nach meinem Gefühl, eine unver: 
zeihlihe Verfündigung an allen Mufen und Grazien; ich 
brach in bittre Klagen über ben fchlechten Gefchmad der 
Athener aus, kurz, ich vergaß mich fo fehr, daß ich, laut 
genug, um von den Umftehbenden gehört zu werden, außrief: 
Wenn gefühllofe Richter Menandern den Kranz verfagt haben, 
fo foll ihm wenigftend Glycera den fchönften binden, der je 
aus ihren Handen gelommen iſt! 

Die meiften, die diefe unbedachtſame Rede hörten, lachten 
über den kindiſchen Zorn der Fleinen Ausländerin: aber einer 
von Menanders Freunden hinterbrachte ihm auf der Stelle, 
was ich gefagt hatte, und ber Dichter Fam noch denfelben 
Abend, mir zu danken, daß ich ihn (wie er ſich ausdrücdte) 
fo überfchwänglich für den verlornen Epheufranz entfchädigt 
hätte. Sein Anblick fegte mich in die angenehmfte Leber: 
sihung: denn mic) dauchte, gerade fo müffe Menander aus: 

en. Noch warm von dem Vergnuͤgen, das mir fein Mäd- 
Gen von Andros gemacht hatte, und von dem Eifer, worein 
ih über die Richter gerathen war, dacht' ich nicht daran, 
mich zurädzuhalten; was ohnehin, wie du weißt, meine 
Suche nie geweien if. Ich fagte ihm vieleicht mehr, als 
ein ſitifames Mädchen einem Manne, der ihr nicht gleic: 
shltig iſt, bei der erften Unterredbung fagen fol — wenigfteng 

Bieland, ſämmtl. Werke. XXL 3 
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meinte dieß meine Mutter — und er entbedte mir dagegen, 
daß er zufälliger Weife fhon vor einigen Monaten die Kraͤnze⸗ 
händlerin des Pauſias (mozu ich, mie du weißt, dem Maler 
als Modell gefeflen) zu Gefiht bekommen und anf ber. 
Stelle eine fo heftige Zuneigung zu ihr gefaßt habe, daß er 
bei Tage nichts Anderes gedacht und bei Nacht nichts Anderes 
geträumt habe, ald das Driginal diefes Bildes. Sch mußte 
mir alle möglihe Gewalt anthun, nicht vor Freude über. ' 
diefes Oeftändniß wie eine Bachantin im. Saal herumzus- 
tanzen. Ich erröthete, glaube ich, bis an die Fingerfpißen. 
und weinte und lächelte zugleih, wie Homers Andromacha; 
aber, was ich ihm fagte, davon weiß ich Fein Wort. Genug, 
unfre Seelen waren nun einverftanden und. ſchwören einane- 
der, mehr durch unmittelbare Mittheilung ald durch Worte, 
ewige Liebe. 

Meine Mutter war ganz und gar nicht mit meinem Be⸗ 
nehmen zufrieden: ich wäre ein rafches, unbefonnenes Ding,. 
fagte fie, ich hätte mich weggeworfen und vielleicht ein großes. 
Glüͤck verfcherzt, das mir noch bevorgeftanden. wäre, und was, 
dergleichen mehr war. Gibt eg ein größeres Slüd, verfeßte ich, 
als von Menandern. geliebt zu ſeyn? Für.mich gewiß nicht! Er. 
hat indeſſen bald das rechte Mittel gefunden, fte mit meiner 
Liebe zu ibm zu verföhnen. Er bat fie und meine Schweitern 
mit Geſchenken überhäuft und fagt ihr bei jeder Gelegenheit 
etwas Schmeichelndes über ihre Schönheit, bie in der That. 
vor zwanzig bis dreißig Jahren nicht gemein gewefen feyn mag. 

Er ift nun gleihfam ein Mitglied unfrer Fleinen Familie. 
Meine Schweftern find ihm alle gewogen, ohne mich, wegen 
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des Vorzugs, den, er mie gibt, zu beneiden; und weil Myrte 
fh gar: zu gern geputzt ficht, bringt er ihr immer bald dieß, 
bald jenes, womit daB gute Mädchen ber. Natur zu Huͤlfe 
zu kommen fucht., Ich bekomme immer am wenigſten; denn. 
er behauptet, ich gewinne dahei, je weniger ich Eutlehnteg. 
und Kremdartiges-an mir trage. Das Coſtume der Grazien 
— der fofratifchen allenfalls — ſagt der, leichtfestige Mann, 
fehe mir am beften. Mit einem Wort, Nannion, wir find 
dies ſehr glücklich, umd mir fehlt nichts, als deß du, nicht, 
auch bei uns bift, um deinen Theil an meiner: Slüdfeligleit, 
zu nehmen, welche meer ſchimmernd noch. raufchend, aber, 
eben darum meiner Sinnesart fo angemeſſen iſt, daB id, 
dunkt mich, mein Los mit. Eriner Königin: vertauſchen moͤchte. 


— — 





VII. 
Menander an Dinias. 


Ih merke, daß du mich für gluͤcklicher halkfk, als ich zu 
ſeyn mid rühmen: kann. Gleccra iſt ein: ſeltſames Mädchen. 
Sie hat ſich in: ihr Staxrkoͤpfchen ſetzen laſſen, das letzte Ziel 
der Liebe ſey — ihr Grab, und: noch hab' ich es nicht dahin 
bringen. koͤnnen, fie von dieſem Wahn — (wenn es anders 
einer if) — zu beiten Dafür'aber befikt fie. eine ordentliche 
Quudergake, den Nektar. Eptberdens, woraus wir gemeine: 
Eterbliche Faum fünf Theile zu machen willen, in fo unzäb- 
lig viele Tropfen zu. zertheiten und jedem Tröpfchen eine fo 
eigene Suͤßigkeit: zu geben, daB man fih aw Ende bad auf. 
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ihre Weiſe am gluͤcklichſten fuͤhlt und ihr ſogar Entbehrung 
für Genuß anrechnet. Ich weiß nicht, ob bir das ſehr klar 
feyn wird; ich koͤnnte Dir artige und fonderbare Dinge bier: 
über entdecken und bin, der holden Glycera zu Ehren, ſtark 
dazu verfuhtt aber fie felbft, in Geftalt der jungfräulihen 
Grazie Aedo, drückt mir ihren Nofenfinger auf den Mund, 
und ich fhweige. Alles, was ich dir fagen darf, ift, daß fie, 
wie Aurora im Frühling, mit jedem Tage fchöner aufgeht 
und, wenn das noch einige Zeit fo fortdauert, mir zuletzt 
von der ganzen Hellas abgeftritten werden wird. Es Elingt 
nicht fehr glaublich, aber ih ſchwoͤre dir, daß ich bisher nicht 
eine einzige weibliche Untugend an ihr habe ausfpähen koͤnnen. 
Dad (wirft du lachend fagen) beweifet weiter nichts, ale daß 
. du fie mit. den Augen eines Liebhabers betrachtet, in welchen 
die dunkeln Flecken felbft zu Lichtern werden. Wenn du das 
dächteft, Freund, fo würdeft du Dich fehr irren; denn ich 
habe wirklich das Eigene, daß die feurigfte Liebe, deren ich 
fäbig bin, mich nicht ‚verhindert, Elar zu ſehen, und ich ftehe 
dir dafür, wenn irgend ein Flecken an Glycerion iſt — und 
fie kann doch fchwerlich ohne allen Tadel feyn — fo werde ich 
ihn noch ausfindig machen, wiewohl ich fie darum nicht we: 
niger lieben werde. Denn mit welchem Rechte koͤnnten wir 
Unholde, mit allen unfern männlihen Unarten und Laftern, 
von dieſen lieblichen Wefen verlangen, daß fie, wie eben fo 
viele eingefleifchte platonifche Ideen, ohne alle Mängel ſeyn 
foßten ? 

Sch belangweilige dich vieleicht, guter Dinias, da ich 
. dich fchon feit geraumer Zeit mit nichts Anderm, als bem 
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Gegenſtand meiner Leidenſchaft unterhalte. Von einem Ver⸗ 
liebten iſt es nicht anders zu erwarten. Der ſpricht den 
ganzen langen Tag von feinem Abgott und glaubt immer 
noch nichts geſagt zu haben. Uber weißt du, ‚wie du bir 
am beften helfen koͤnnteſt? Komm auf die großen Dionpſien 
zu ung heräber und fieh meine Glypcerion felbft. Als Su: 


‚gabe würdeft du auf meine Brüder feben, auf die ih mir 
(unter und gefagt) nicht wenig zu Gute thue, feit Glyecera 


fie mir mit ihrer Sirenenftimme vorgelefen bat. Auch diefe 
Gabe (bei ihr iſt es nicht Kunſt) hat ihr Die Natur verlichen. 
So tanzt fie wie eine Nymphe und fingt wie eine Nachtigall, 
ohne jemals fingen oder tangen gelernt zu haben. Sogar in 
der Kunft zu küſſen bat fie ed, ohne einen andern Meifter 
als Amorn, zu einer Vollkommenheit gebracht, von welcher 
ich feinen Begriff hatte, bis mich die Erfahrung lehrte, wie 
fo etwas ganz Anderes ein Kuß von Glycerion ift, ald mad 
man gewöhnlich einen Kuß zu nennen pflegt. Aber ſtill! 
beinahe hätte ich die unausfprechlichen Dinge der geheimniß⸗ 
volften aller Mpſterien ausgeplaudert! 


— — 





IX. 
Menander an Glycera. 


Ich fchide hiee meiner Glycerion — meiner Glycerion! o, 
wie reich macht mid, dieſes einzige Wort! — einen Korb voll 
der feltenften Blumen, die in bdiefer Jahreszeit aus den 
Treibhänfern unfrer Kımftgärtner zufammenzubringen waren. 


A 


2 


Es iſt eine frühzeitige, "prächtige Nofenfnofpe darunter, die 
tan deinem Buſen vollends anfblähen föl; denn Fein andrer 
Platz ift für dieſe ſchöͤn genug. Unten im Korbe wirft du 
eine Abſchrift meiner Adelphoi finden, mit denen ih, Be 
‘fie unter deinem Einfluß geboten und gleichſam mit deinen 
Kuͤſſen aufgendhet worden find, an den naͤchſten Dionyfien 
sunfehlbar zu fiegen hoffe. Ich ſchicke fie dir, damit du dich 
ein wenig mit ihnen bekannt machen Tönneft, um fie mir, 
wenn dir's gefällig ift, morgen vorzulefen. Denn aus deinem 
Grazienmund, und mit deiner lieblichen Stimme, die der 
reinſte Flötenton nicht zu erreiden vermag, muß ich fie ge- 
Hört Haben, bevor ich gewiß ſeyn Tann, daß nichts weiter an 
dem Fleinen Werke zu glätten if. Mytto wird Hoffentlich 
nicht vergeffen, daB ſchon fünf Tage verfloffen find, feit ich 
mit euch zu Nacht gegeffen Habe. Tür Melittarion und Die 
Uedrigen bringe ich zwei neue Skolien von Timotheus mit, 
und meine Glyceta, Hoffe ih, halt mie den füßeften ihrer 
Küffe bereit, um mich für eine fo lange Entdehrung zu ent- 
ſchaͤdigen. 


— — — — 


x. 
Menander an -Dinias. 


Du mwunderft dich, Freund Dinias, wie ich es von mir 
erhalten Eönne, die fchöne Glycera, wenn fie fo Tiebenswür- 
dig fey, ale ich fie befchreibe, nit je eher je lieber zu hei- 
rathen. — Bu heirathen, Dinias? Welch ein Wort ift über 
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den Zaun deiner Lippen gefprungen, mein Freund! ch, ber 
Komödiendichter Menander, ded Diopeithes Sohn, ich follte 
ein folder Wagehals feyn, mir ein fo unauslöfhliches Ge: 
lähter von Allen, die meine Arrephoros, meine Angebrannte, 
mein Halsband und meinen Weiberfeind gehört oder gelefen 
haben, zuzuziehen. — Glycera ift in der That ein bezaubern- 
des Mädchen; aber ein bezauberndes Mädchen macht darum 
noch Feine gute Ehefrau. Sie ift kaum fiebzehn Jahr alt; 
wer kann fagen, mas fie im dreißigften ſeyn wird? Jetzt iſt 
fie unbefangen, anſpruchlos, unverfälfht und von der Schei: 
tel bis zur Fußſohle lauter Herz. Wird fie, von Sicyon 
nah Athen, in eine von Ueppigkeit und Wohlleben überfließende 
Stadt verfeßt, wo die Unfittlichkeit einen fo hohen Grad 
erreicht hat, daß das Lafter höchfteng nur fo lächerlich ift, ale 
die Tugend, wird fie, von fo vielen böfen, aber anlodenden 
Beifpielen umgeben und täglich allen Arten von Nachſtellun⸗ 
gen ausgeſetzt, immer bleiben, was fie jetzt ift? Ich will es 
glauben: aber das Sicherfte bleibt doch, fih and Gegenwär: 
tige zu halten und aufs ungewiffe Künftige fo wenig ale 
möglich zu wagen. Wenn ich aber auch über das Alles hinaus: 
gehen wollte, fo ftände mir ein Hinderniß entgegen, deflen 
du dich fchwerlich verfehen hätteft — Slycerion felbit. Sie, 
an der Alles Natur ift, philofophirt auh von Natur über 
Alles, was ihr wichtig ift, und (dermalen wenigfteng) tft 
ihr nichts wichtiger, als unfre Kiebe. Diefe, fpricht fie, höre 
auf, Liebe zu ſeyn, fobald fie ihrer Freiheit beraubt werde — 
das Gefeß habe fih nicht in die Angelegenheiten des Herzens 
zu mifchen, und eine bei Strafe gebotene Liebe verdiene dieſen 
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Namen fo wenig, ald man den Sölöner, der feinen Wurf: 
fpieß auf Befehl feines Officierd unter die Feinde fchleubert, 
einen Helden nennen Fünne. Sie behauptet fogar, die Ehe 
an fih felbft Habe mit der Liebe nichts zu haften: fie fey 
nichts als ein bürgerlicher Vertrag, zu deſſen Erfüllung bloße 
Redlichkeit, ja Ihon bloße Ruͤckſicht auf die damit verknüpften 
Vortheile völlig hinreihe, und fie will nicht zugeben, Daß 
ein fo fchönes Bündniß, wie unfre Kiebe, in einen Contract 
verwandelt werde. — Mich dünkt, meine Natur: Philofophin 
hat im Grunde Recht. Wenn gleich die Ehe zu Gründung 
der erften bürgerlihen Gefellfchaften unentbehrlich war und 
es für die zahlreichften Volksclaſſen, um fie in Zucht und 
Ordnung zu erhalten, immer bleiben wird: bei edeln und 
gebildeten Menfhen fallen jene Urfachen weg, und diefe be- 
dürfen Feines folhen Zwangmitteld. Die Verhältniffe, worin 
ih mit Glycerion ftehe, werden fo lange dauern, als unfre 
Liebe, und unfre Liebe fo lange, als fie — dauern kann: 
ob unfer ganzes Leben durch oder nur eine Zeit lang, wage 
fümmert dieß den Staat? oder was verfchlägt es ihm, ob 
Liebende durch den Tod oder ihren freien Willen getrennt 
werden? Wie dem auch fey, genug, Glycera kann fich mit 
dem Gedanken nicht vertragen, daß fie irgend einem Sterb- 
lihen ein gefeßmäßiges Recht einräumen follte, wodurch fie 
fih felbft des ſchoͤnſten Vorzugs ihres Gefhlehtd begäbe 
‚ nnd aus einer beglüdenden Göttin, die fie dem Geliebten 
ſeyn Fönnte, folange Alles, was fie gibt, freiwillig ift, Die 
Sklavin eines ihr, fchon allein aus diefem Grunde, mit 
Recht verhaßten Mannes würde. Sch will keinen Augenblid 
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länger mehr, wie alle Andere, von bir geliebt ſeyn, fagt fie 
mir, als folange ich dir licbenswürdiger fcheine, wie alle 
Andere — und nichts ift billiger, antwortete ich ihr, als daß 
ih dir eben dasſelbe Recht zugeſtehe. Jetzt, da ich frei bin, 
fagt fie, fallt mir gar nicht ein, daß ich jemals aufhören 
könnte, dich eben fo innig zu lieben, wie jegt — „und mir 
„eben fo wenig, daß etwas Liebenswürdigeres für mich ſeyn 
„eönnte, als meine Slycerion.” — Uber ich werde nur zu 
bald aufhören, jung und fhön zu ſeyn, Tagt fie — „Für mich 
„niemals, folange die Schönheit deiner Seele und deine Liebe 
„au mir eben dieſelbe bleibt,“ antwortete ih. — Was iſt 
gegen ein folches, durch Freiheit zugleich veredeltes und be: 
feſtigtes Bündniß einzuwenden? Bedarf es der Tadel des 
Apmendus, um die Flamme einer fo reinen Liche zu unter: 
halten? Ste entbrannte ohne ihn und wird ohne ihn dauern, 
folange fie Nahrung in unferm Herzen finder: gebricht es 
an diefer, fo könnte Jupiter mit allen feinen Bligen fie nicht 
länger brennen machen. 


XI. 
Giycera an Nannion. 


Sch male ein wenig, wie du weißt; aber dir Menandern 
in malen, es fey mit Worten oder mit dem Pinfel, getraue 
ich mir nicht, wiewohl man fagt: der Liebe ſey Alles möglich. 
Eine Art von Schattenbild kann ich dir allenfals wohl von 
ihm machen, wenn du damit zufrieden biſt. Verlangft du 
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mehr, ſo weiß ich dir keinen beſſern Rath, als, berede deine 
Baſe, es zu machen, wie meine Mutter, und nach der ſchoͤnen 
Minervenſtadt zu ziehen, wo dir deine Kunſt die Haͤuſer 
aller Günſtlinge des Slüds, und deine Kiebensmürbdigfeit die 
‚Herzen aller edein Menfchen öffnen wird. Mit Vergnügen 
würde beine Glycerion die Freundfchaft ihres Menander 
mit dir theilen. Und nun die Hand and Werf! 

Menander ift von mittlerer Größe und Kann, ob ihn 
gleich Polykletus eben nicht zum Model feines Kanons genom- 
men hätte, in den Augen einer Geliebten für einen ganz 
hübfchen Mann gelten. Du merkft, denfe ich, daß ich Dir 
eben fo wohl hätte geradezu fagen koͤnnen, daß feine glän- 
zende Seite nicht die ‚äußere ift. Seine Geſi chtsbildung iſt 
etwas hervorſtehend und voll Feuer, und um ſeinen Mund, 
den die Grazien ausdrücklich zum Sprechen und — zum Küſ— 
ſen gebildet zu haben ſcheinen, ſchwebt ein leiſer, mehr 
kitzelnder, als beißender Spott, vom zarteſten Gefühl des 
Schicklichen gemildert. Ich darf dir nicht verbergen, daß er, 
wie die Leute ſagen, ein wenig ſchielen ſoll. Anfangs ward 
ich es nicht gewahr: aber, da mich meine Schweſter Myrto 
aufmerkſam darauf machte, konnt' ich's ihr nicht ganz abſtrei⸗ 
ten, wiewohl ed mir mehr etwas Angewöhntes, ald ein Na⸗ 
turfehler fheint. Gewiß ift, daß es ihm gar nicht übel laßt. 
Es gibt ihm etwas angenehm Schalkhaftes, etwas von der 
Miene der beften Sofratesköpfe, — alfo etwas Faunenhaftes, 
wirft du fagen — denke davon, was du Fannft — mir gefällt 
er darum nur defto beffer, und ich möchte ihn nicht anders 
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haben, als er iſt. Die Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes und die 
Reizbarkeit ſeiner Sinne leihen ihm bei Gelegenheit etwas 
Schwaͤrmeriſches, das zuweilen in Begeiſterung übergeht: aber 
im Grund ift er (wenn ich mich nicht fehr am ihm irre) ein 
fo kaltblütiger Sterblicyer, als ein Athener und ein Dichter 
möglicher Weiſe ſeyn kann. Er liebt das Vergnügen und 
die Freude mehr ald Ruhm und Gold: und wenn feine Ko: 
mödien die Werke aller feiner Zeitgenoſſen und Nebenbuhler 
verdunfeln und auslöfchen , wie die Mittagsfonne den Mond: 
fhein nnd das Sternenliht: fo iſt weder Ruhmſucht noch 
Begierde, dem großen Hänfen zu gefallen, die Urſache davon, 
fondern eine angeborne Liebe zum Schönen und ein Kunft: 
gefühl, das ihm nicht eher erlaubt, die Hand von einem 
Werke abzuziehen, bis es fo rund, glatt und vollendet ift, 
daß fein zartes Gefühl nichts mehr daran zu poliren findet. 
Defto mehr ift zu bewundern, daß er in einem Alter von 
dreißig Fahren bereits über zwanzig Stüde gefchrieben hat, 
wovon immer eines das andere an Schönheit und Intereſſe 
übertrifft. Es find eben fo viele fprechende Sittengemälde, 
zwar and unfrer Zeit geriommen, aber auf alle Zeiten yal: . 
fnd, fo getreu find die wahren Züge und Lineamente der 
Menfchheit darin nachgezeichnet und der Natur wie aus 
den Augen geftoblen. Seinen großen Ruhm hat ihm nicht 
die Volksgunſt und der Beifall des großen Haufend, fondern 
das Gefühl und Urtheil der gebildetften unter feinen Seitge: ı 
noffen gemacht: denn er hat bis jetzt Faum dreimal ‚ben 
Sieg über feine Mitwerber, Alexis, Apollodorus, Diphlus 
and Philemon erhalten. 
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Man ſagt — nicht ohne allen Grund vermuthlich — daß 
fein Hang zu unferm Geſchlecht feine ſchwaͤchſte Seite fey. 
Er kann, heißt ed, weder der Allmacht der Schönheit, noch 
dem Zauber des Neizes widerſtehen, und wer auf unverleg- 
liche Treue in der Liebe bei ihm rechnet, wird fich übel betro- 
gen finden. Dafür hat er ein Herz, das für die Freundfchaft 
gemacht ift, und wofern diejenige, die ihm Liebe einflößt, 
Achtung und Vertrauen verdient, Tanır fie ficher ſeyn, daß 
ſie einen Freund aufs ganze Leben gewonnen hat. 

Doch die Hand von der Tafel! Denn es iſt gerade nicht 
mein Wille, Nannion, daß du dich in mein Gemälde verlie⸗ 
ben follft. 


XI. 
Glyeera an Menander. 


Alles ift zu dem Kleinen Feſte vorbereitet, welches ich 
den Mufen gelobte, wenn fie dir heute den wohlverdienten 
Sieg verfchaffen würden. Mein Herz fagte mir mit Gewiß- 
heit vorher, ich hätte Keine Fehlbitte gethan. Es war ein 
Ihöner Tag, Menander, und er fol mit einer fhönen Nacht 
gekrönt werden. Kanthippides und die Ihöne Bachis haben 
fih in die Wette dafür beeifert, daß dir einmal wieder Ge: 
rechtigkeit widerführe. Ih wußte, daß Bacchis fchon lange 
mit dir Belanntfchaft zu machen, und Xanthippides das 
Driginal feiner Kränzehändlerin zu fehen wünfcte Ich 
habe alfo etwas. dir Angenehmed zu thun geglaubt, wenn ich 
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fie zu unſerm Feſt einlüde. Ste werden kommen, und ber 
reihe Herr bat einen großen Korb vol thafifhen und cypri- 
(den Weins gefchidt, um feinen Antheil (wie er ung fagen 
ließ) zu dem freundfchaftlichen Fefte beizutragen. Die fchöne 
Bacchis — darauf mache dich gefaßt — wird von Kopf zu 
Fuß geräftet und mit Aphroditens Zaubergürtel um ihren 
verführerifchen Buſen ericheinen. Nimm dich in Acht, Me⸗ 
nander! Glycera ift vielleicht nicht fo ganz harmlos und ohne 
ale Eiferfucht, wie du dir einbildeftl. Webrigens ift unfer 
Haus wie ein Grazientempel aufgefhmädt, und du wirft ed 
hoffentlich nicht übel nehmen, daß ich die Erfparniffe meiner 
Beinen Blumencaffe bei einer folchen Gelegenheit nicht gefchont 
babe. Die Küchenmeifterin Myrto bat alle ihre Künfte auf: 
geboten; meine Mutter und meine Schweftern haben fid 
aus Leibesträften herausgeputzt; und mit mir wirft du, denke 
ih, auch zufrieden ſeyn. Ich Tenne deinen GSeihmad am 
Einfachen, er tft immer auch der meinige gewefen. — Komm, 
ſebald du Eannft, und bring deinen Diniad mit, der ung 
old dein Freund hoͤchſt willkommen ſeyn fol. 


— — — — — 


XI, 
Glyeera an Nannion. 


Der vierzehnte des Elaphobslion war der fehönfte meines 
freilich noch jungen Lebens. Ich fah meinem Menander in 
einem Kreife von - vielen taufend Sufchauern, unter dem 
isuchzenden Zuruf feiner Stamm = und Zunftgenofien, den 
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Siegeskranz der komiſchen Mufe um die Stirn. binden, und ich 
hatte alle meine Schuͤchternheit nothig, um vor Eutzüsden 
nicht laut auszurufen und dem ganzen Vol zu verfündigen, 
daß ich bie Geliebte des Mannes ſep, auf welchen in dieſem 
Augenblick ganz Athen ſtolz war, 

Da ich nicht zweifelte, daß die Vorfrefflichkeit des Stücks 
und der Eifer der Freunde des Dichters und diefmal dem. 
Sieg verichaffen. würde: fo, hatte ich, Alles ſchen zu. einem 
kleinen Feſte vorbereitet, dem es, ich verfichre dich, an nichts, 
fehlte, was zur angenehmſten Unterhaltung. ber Gaͤſte erforz. 
derlih war. Mir war es indeſſen bloß darum zu thun, Mes, 
nendern Vergnügen zu machen, der. kein Freund von; großen, 
lärmenden, Saftmählern iſt; und fo. hatte ih. (zumal da unfen, 
Saal Feine große Geſellſchaft feat) außer, Menandern und 
zweien feiner verfrauteſten Freunde Niemand eingeladen, als. 
den Befiger der Kränzehändlerin, den reichen, Zantbippides, 
der durch feinen Eifer und die große Anzahl feiner Clienten 
am meiften zum Glück des Tages beigetragen hatte, und Die: 
fhöne Bacchis, feine Geliebte, die. unter den Hetören unſrer 
Zeit beinahe das tft, was Lais vor fiebzig oder achtzig Jahren 
war. Du mußt wiflen, Nannion, daß meine Blumenfränze 
zu Athen um einen ungewöhnlichen Preis verfauft werden, 
und daß die Kreigebigfeit Menanderd meine Mutter. in dem 
Stand gefeßt hat, unfer Haus ohne meinen Beitrag zu unter 
halten; fo daß ich mir, unvermertt einen Heinen Schatz geſam⸗ 
melt habe, den ich (wie du. mir zutrauen wirft) bei einer. 
folchen Gelegenheit nicht fparte. Alles gelang wir nach Wunſch. 
Die Grazien felbft ſchienen, was fie nach Pindar bei den. 
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Götterfeften find, die Borfteherinnen des meinigen zu feyn; 
man war: lebhaft und fröhlich ohne bachantiihe Schwärmerei. 
Myrto. hat ihr Aeußerfted gethan; ed wurde. viel gefungen; 
der Sppermwein.bed Zantbippides erweiterte alle Herzen, und 
eine reizende junge Tänzerin aus Lesbos, von einer treffli⸗ 
den Citherſpielerin unterftüst, vollendete das allgemeine 
Vergnügen, indem fie, ald die Tafel aufgehoben war, mit 
einem in einen Knaben: verBleideten fchönen Mädchen bie 
Babel von Venus und Adonis fo lebhaft und zugleich fo anſtaͤn⸗ 
dig darfichte, daß Renophous Sokrates felbft Vergnügen daran. 
gehabt Hätte, 

Zwiſchen den Acten dieſes mimiſchen Duodrama's fpielten 
Bachis und Xauthippides ihre Rollen nad Vermoͤgen. Es 
galt, wie ich bald merkte, dem Menander und deiner kleinen 
Freundin. Bachis hatte ſich in ein fehr verfuͤhreriſches Co⸗ 
ftume verfest. und, die Wahrheit zu fagen, ſelbſt für ihren. 
Anfhlag auf meinen Freund, des Guten eher zu viel, als. 
iu wenig gethan. Ihre Kleidung war zwar faltenreich genug, 
aber beinahe durchfichtig, ihre Arme, auf deren Schönheit fie. 


‚vwerzäslich ſtolz ift, bis an die Schultern bloß, und um ihren 


wenig verhüllten Bufen fchlang fich ein breites Band, mit 
seoßen Perlen vom fchönften Waſſer geſtickt, in ber Abficht, 
die blendende Weiße ihrer Haut durh einen. Schmud, ber 
den meiften nicht vortheilhaft wäre, noch auffallender zu 
mahen. Sie hatte fih nah der Tafel in.einer reigend nach⸗ 
läffigen Stellung auf die gegen die Wand: aufgefchichteten 
Polſter hingegoffen und fchien fih, fo oft bie Tänzer. eine 
Yanfe machten, fehr lebhaft mit Drenandern zu unterhalten. 
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Meine Mutter, die es zu ihrer Beit mit der fehönen Bacchis 
vielleicht hätte aufnehmen können, gab fih alle Mähe, den 
gefäligen Dinias (den Freund Menanders) vergeffen zu 
machen, daß fie dreißig Jahre zu früh in die Welt gekommen 
war. Mir war Kanthippides zugefallen, der mich in kurzem 
deutlich merfen ließ, Daß er mich zum Werkzeug feiner Rache 
an feiner Ungetreuen auserſehen habe; wiewohl ich überzeugt 
bin, daß fie ihr Spiel mit einander abgeredet hatten: denn 
beide ftehen im Nuf, wenig Anſpruch auf Beftändigkeit in 
ihren Liebſchaften zu mahen. Gern hatt?’ er meine Schwe⸗ 
fter Chelidonis und die Kleine Melitta, die für feine Mb- 
fiht zu viel waren, entfernen mögen! aber fie wußten ihre 
Rolle, und wirflih thaten wir alle drei unfer Beſtes, ihn 
zu unterhalten. Meine Schweftern waren bie zur Ausge— 
laſſenheit Inftis, fangen ihm ein ficyonifches Liedchen nad 
dem andern und fchenften ihm dazu fo fleißig von feinem 
- eignen Cpperwein ein, daß Hercules felbft zuletzt hätte umter- 
liegen müflen. Menander hielt ſich tapferer, als ich ihm zuge- 
traut hatte: er fchielte fleißig nach mir, (da fiehft du, Nannion, 
wozu dad Schielen bei Gelegenheit gut ift!) denn die fchöne 
Bachis fehte ihm ernftlih zu, und er fchien mir wirklich 
eine Herzftärfung nöthig zu haben, um in einem fo gefähr- 
lihen Kempf auszuhalten und wenigftens nur mit leichten 
Wunden davon zu kommen. 

Endlich brah mit der Morgenröthe das Ende unferes 
Seftes ein. Der gute Zanthippides wurde, in Wein und 
Schlaf begraben, von vier Bedienten nach feinem Haufe 
im Piräus getragen; und Bacchis, die mir einen Fleinen 


Verdruß über das Fehlichlagen ihres Pland kaum verbergen 
Eounte, Bat mid, beim Abſchied, etwas Kalt, um die Fort: 
ſchung der angefangenen Bekanntſchaft und hätte mich gern 
glauben gemacht, es liege nur an mir, fo eiferfüchtig über 
‚ fiezu fepn, ala ich wolle. „Menander bat alle meine Er- 
| nartung übertroffen, er ift ein bezaubernder Mann,“ -Tagte 
fie mit einem fhlauen, viel bedeutenden Blick — Wirklich, 
verfeßte ich mit der harmlofeften Miene yon der Welt, wirt: 
lich bezaubert er fchon feit zehn Tahren ganz Griechenland. 
Dinias, der einzige ganz Unbefangene unter und, führte fie 
in einem mit zwei rafhen Thraciern befrannten Halbwagen 
nah Haufe, und der zweifache Sieger Menander, der end: 
lich alein übrig blieb, empfing den Lohn feiner Tugend — 
tathe, Nannion, in weſſen Armen? 





— — — — — — 


XIV. 


Menander an Dinias. 


Empfange nochmals meinen Dank für die Freundſchaft, 

bie du mir durch deinen Beſuch an den Dionyſien erwieſen 

* haft. Dein Beifall würde mich entfchädiget haben, falls ich 

dem Kranz abermals einem Andern hätte überlaffen müffen: 

um fo angehehmer war mir’s, daß du, wie ich verfichert bin, 

naht wenig zum Siege meiner Brüder beigetragen haft. Seit: 

demn nicht mehr der innere Werth eines Stüdd, ale Kunft: 

wert betrachtet, fondern Verabredung, Einfluß von Gunft 
Wieland, fimmtl, Werte, X. 3 
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oder Mißgunſt gewiffer Parteien und geheime Sufammen- 
verfhmwörungen für oder wider ein neues Stüd,' den Steg 
oder die Niederlage eines Mitbewerberd um den Epheufranz 
entfcheiden, hat ein Dichter zwar wenig Urſache, auf einen 
Triumph, woran er felbft fo wenig Antheil hat, ſtolz zu 
feyn?: aber immer durdfallen und immer den, den wir 
wirklich gefchlagen haben, als Sieger ausrufen hören, wird 
doch in die Länge fo unangenehm, daß man endlich zufrieden 
ift, wenn man nur den Preis erhalten hat, ſey ed auch 
Damit zugegangen, wie es wolle. 

Noch fiherer, als ich für Meine Brüder auf deinen Bei: 
fall zählte, Fonnt” ich darauf rechnen, daß Glycera dir gefal: 
len würde, die in ihrer Art noch einziger ff. Was wirft 
du alfo von mir denken, wenn ich Dir geftehe, daß ich, der 
einen fo zarten Sinn für ihre Liebenswärdigfeit hat, den- 
noch einer unwürdigen Buhlerin die Freude gemacht, fich 
fhmeicheln zu Fönnen, daß fie einen Triumph über das holde 
Mädchen erhalten habe? 

Du erräthft leicht, daß hier von Bachis‘die Rede iſt, 
da du ein Augenzeuge der hikigen Angriffe warft, welde fie 
an dem Abend, den wir bei Glycera zubrachten, auf mein 
Beftändigkeit machte. Du ſaheſt aber auch, wie wenig fi 
damald Urfache hatte, fi des Erfolgs ihrer Bemühungen 
zu rühmen. In der That hatte fie, in Hoffnung, ihren Si 
zu befhleunigen, einen Aufwand von Anftalten gemacht, d 
ihrer Abficht mehr fchadete, ald nüßte. Ste beftürmte mein 
Augen (den einzigen Sinn, gegen welhen fie damals ih 
Angriffe richten Eonnte) auf einmal zu ftarl, und das, we 
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he bamit wollte, fprach zu laut an, um nicht jebem Manne, 
bee nicht alles Zartgefühls ermangelte, anftößig zu ſeyn. 
Es bedurfte nur von Zeit zu Zeit einen Blick auf Glpcerion, 
deren anſpruchloſe Einfachheit fo gewaltig von ber prunkvollen 
Nacktheit der ſtolzen Bacchis abftah, um allen Zauber ihrer. 
fo übermäthig ausgelegten Netze zu vernichten. 

Daß Bachis Alles dieß hinten nad fich ſelbſt gefagt 
haben müßte, zeigte fich einige Zeit darauf, bei einem gro- 
fen Gaſtmahl, welches Zanthippides feinen Freunden an den 


“ Banathenden gab, wozu, nebft mir, auch Glycerion und 
ihre, Mutter eingeladen waren. Er und feine gefällige Freun⸗ 


bin hatten es darauf angelegt, ihre neulich mißlungenen An- 
ſchlaͤge bei diefer Gelegenheit mit befierm Erfolg auszuführen, 
und waren (wie ich deutlich merken konnte) übereingefommen, 
einander dazu behülflich zu feyn. Bacchis zeigte fich dießmal 
ald eine Meifterin in den fchlaueften Kunftsriffen des hetaͤ— 
riihen Putztiſches. Sie war mehr edel und zierlih als 
fhimmernd angezogen, beinahe matronenmäßiger, als ihr 
zukam: doch fo, daß die Augen zwar gefchont, aber die Phan⸗ 
tefie und die Erinnerung des ehemals gefehenen defto leb- 
hafter befchäftigt wurden. Der verfchwenderifche RXanthippibes 
hatte nichts vergeflen, was fein Feft glänzend machen und 
der Ihönen Glycera von feinem Reichthum fowohl als von 
feiner Sreigebigkeit eine hohe Meinung beibringen konnte. 
Die prachtvole Halle, worin man fpeiste, war von großen 
Blumenftüden und blähenden Gebüfchen umgeben, die mit 
bequemen Sitzen, Lauben und Eleinen Cabineten reichlich 
verſehen waren. 


® 
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Nah aufgehobener Tafel Iodte He Schönheit der Nacht 
die Säfte, fih in den Gebüfhen zu zerftreuen, und fo fand 
‚Zanthippides Gelegenheit, ſich mit Slycerion ungeftöuter als 
Das erfte Mal zu unterhalten, und Bacchis, fi mit deinem 
Freund unverſehens allein zu befinden. — Du kennſt Diefen 
zu gut, als daß er dir erft zu fagen brauchte, mit welchem 


Erfolg. In der That mochte fie wohl felbft nicht erwartet 


haben, daß. er ihr den Sieg fo leicht machen würde; und 
vermuthlich war diefer Umftand für fie ein Beweggrund mehr, 


ihn Feinen bedeutenden Vortheil von einer fo günftigen Ge- 


legenheit ziehen zu laflen. Denn ihr war es darum zu 
thun, ihn, wo nicht gänzlich, doch Ianye genug von Glycera 
‚zu entfernen, um für Xanthippides fo viel Zeit zu gewinnen, 
als er nöthig haben möchte, ſich berjeiben zu näbern und 
gehört zu werden. 

Du Fannft leicht errathen, Dinias, daß die Sproͤdigkeit 
einer Bacchis deinen Freund nur deſto mehr erhitzte, ſein 
Ziel zu verfolgen — kurz, denn ich kann über dieſes Glatteis 


nicht ſchnell genug hinwegkommen — ſie wußte ſich ganzer 


drei Wochen lang ſeiner ſo voͤllig zu bemaͤchtigen, daß er 
(wiewohl nicht ohne Widerſpruch ſeines Herzens) in dieſer 
langen Zeit, die ihm freilich ſehr kurz vorkam, Glycerens 
‚Haus vermied und die Vorwürfe, die ihm feine beſſere 
Seele deßwegen machte, dadurch zu befchwichtigen fuchte, daß 
er fein Wegbleiben alle drei Tage durch ein heuchleriſches 
Entfhuldigungsbriefhen mit vorgefchüßten Gefchäften und 
anvermeidlichen Abhandlungen rechtfertigte. Aber, kaum hatte 
er bei Bacchis feinen Zweck erreicht, fo würde er, troß allen 
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ihren Regungen, noch an demfelben Tage zu Glyeera zurüd: 
gekehrt feyn, wenn ihn nicht die Scham und die Unmöglidh- 
fät, ihr feine Untrene zu verheimlichen, fo lange abgehalten 
hätte, bis fie felbft den erften Schritt that und ihm in dem 


* Briefe (den ich dir mittheile) mit einer Verzeihung zuvorkam, 


die er fo leicht nicht zu erhalten gehofft hatte. 

Wirklich Toftet ed dem Holden Mädchen zu wenig, mir 
ju verzeihen, als daß es mir viel mehr Toften könnte, mid 
mit mir felber auszuföhnen. Sie weiß dem ganzen Handel 


einen fo komiſchen Anftrich zu geben, und Bacchis, mit ihrer 


ſchlgeſchlagenen doppelten Hoffnung und mit ihrer Gutmuͤthig⸗ 


fit, mir den Lohn eines fehr ungewiffen Erfolgs voraus: 


zuzahlen, kommt ihr fo lächerlich vor, daß ich beinahe wider 


-Billen mitlahen muß. Denn ich kann nicht bergen, biefe 
kihte Art, die Sache zu nehmen, will mir nicht recht ge⸗ 
hllen und beweifet mir wenigftens fo viel, daß Glycerions 
Bebe zu mir das nicht iſt, was ich mir einbildete; daß fie 


mehr den Namen der Freundfchaft, als der Liebe verdient. 


& gibt fogar Augenblicke, wo ich mir’s kaum ausreden kann, 


deß fie mehr meinen Ruhm, ald mich felbft liebt, und daß 


| ich iht vielleicht noch gleihgültiger als Zanthippides wäre, 
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wenn fie fih nicht gefchmeichelt fände, einen Dichter, deſſen 
Namen die ganze Hellas kennt, zum erklärten Verehrer zu 
ben. Sollte fie mir jemals Urfache geben, mic; von diefem 
vielleicht ungerechten Argwohn völlig überzeugt zu halten — 
Yan dann? — fo hätt? ich mich eben an ihre getäufcht, ohne 
daß ich darum berechtigt wäre, mich über fie zu. beflagen. 


Den, im Grunde, koͤnnte wohl eine übermüthigere Forderung 


a 
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erdacht werden, a wenn ein Menſch um feines kahlen Ichs 
willen geliebt feyn wollte? 


| XV. | 
Glycera an Menander. 


Mas ift dir, Menander, daß wir dich fchon ganzer drei 
Wochen nicht gefehben haben? Und wofür alle deine Ausreden 
und Anftzengungen deiner GErfindungsfraft, womit du’ alle 
drei oder vier Tage dein Außenbleiben entſchuldigeſt? Als 
ob die wahre Urfache, warum du dich vor ung fcheueft, ein 
Geheimniß feyn könnte? Sieht du nun, wie gut ich's mit 
dir meinte, daß ich, anftatt dich zu einer feierlichen Verbin: 
dung zu verführen, dich aus allen Kräften abhielt, diefe 
Thorbeit zu begehen? Ich nenne es eine Thorheit, nicht als 
ob ich mir zu viel zu fehmeicheln glaubte, wenn ich denke, 
daß ich im Nothfall cine ganz leidlihe, vielleicht fogar eine 
wohlachtbare Matrone abgegeben hätte: aber aus dir, mein 
Sreund, würde fchwerlich jemals ein guter Chemann ‚werden. ° 
Sept bift du frei, und ich habe dir böfen Ruf und zu fpäte 
Reue dadurch erfpart, daß ich ehrlidt genug war, feinen ber 
Augenblide zu mißbrauden, wo ein Weib Alles aus dir 
machen Tann, was fie will. Bediene dich alfa auch deiner Frei- 
beit ungefhent. Du haft Bebürfniffe, die ich nicht habe; es 
ift ein Mangel, den ich der Natur für eine Gabe anrechne. 
Meinetwegen brauchſe du bir einen Zwans anzuthun: ich 
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werde nie über etwas Andered ale bein Herz eiferſuͤchtig 
fon; und was kümmert fi die fchöne Bachis um dein ° 
Herz! Was fie dir ift, kann ich dir niemals feyn, wenn ich 
auch wollte; dafür aber bin ich auch zufrieden, wenn du nur 


der erſte und getreuefte meiner Freunde bift — der einzige, 


folt? ih fagen; denn habe ich einen andern Freund ald 
dh? Dir gänzlich vertrauend dacht?’ ich nie daran, mir einen 
andern zu machen. 

Beforge alfo nie einen Vorwurf von mir, wenn eine 
unfrer Schönen, wer fie auch ſey, die einzige Stelle, wo du, 
wie Achilles, verwundbar bift, ausfindig gemacht hat. Nur 
vor der ſchönen Bacchis laß dich warnen, guter Menander! 
Sie ift eine gefährlihe Spinne. Ic fehe ſchon lange, wie 
fie dih mit einem Faden nach dem andern ummwidelt: uns 
fihtber, wie die Mafchen des Vulcaniſchen Nebes, find fie 
eben nicht: aber du fliegft fo lüftern und gierig auf die Lock⸗ 
fpeife zu, daß du dich mit offnen Augen fangen läffeft. 

Dad Luftigfte indeffen, und mas du nicht zu fehen fcheinft, 
ik, dab fie ihr Netz zwar für di, aber zu Gunften eines 
Dritten aufgefpannt hat, der dich aus feinem Wege haben 
weilte. Sollteſt du denn wirklich nicht willen, baß, während 
dn, von dem füßen Gift ihrer Augen berauſcht, zu ihren 
Züßen lagft, der edle Zanthippides alles Mögliche verfuchte, 
nid zu gewinnen und, da es ihm bei mir nicht gelang, 
wenigſtens meine Mutter durch die glänzendften Verfprechungen 
und Ausfichten auf feine Seite zu bringen ? Oder follte Bacchis 
dich ſchon fo fehr bezaubert haben, daß es dir gleichgültig iſt, 


| wer ch deiner verlaffenen Glycerion bemäctigt? So fpricht 
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meine Mutter, fo fprehen meine Echweftern; und find fie 


zu verdenfen? Ich allein fage Nein, halte feſt an meiner 
guten Meinung von dir nnd bringe die Nächte damit zu, 
Be Schußreden zu erfinnen, die ich den ganzen Tag für di 
halten muß. Uber Zeit wär? ed endlich, daß du mir Ddiefe 
Mühe abnähmeſt und deine Rechtfertigung felbft führteft. 


XVl. 


Menander an Glycera. 


Rechtfertigen kann ih mich nicht, befte Glycerion; aber 
nah dem Piräus fliegen kann ich, um zu deinen Füßen Die 


Verirrung meiner Sinne auf ewig abzufchwören. Du erweifeft. 


der fhönen Bachis zu viel Ehre, wenn du fie für fo ge⸗ 
fährlih halt. Ich kann mir hier das berühmte Wort des 
Ariftippus zueisnen: „Ich hatte die Bacchis, aber fie-hatte 
mich nicht.“ Auch war es bloß eine unüberwindlihe Furcht 
vor der Beſchaͤmung des erften Augenblidd, was mich To 


lange abbielt, dir unter die Augen zu treten. Meine Ruhe 


bei den Verfuhen des Zanthippides, dich zu Genehmigung 
feiner Anträge zu bewegen, war Feine Solge meiner Be— 


raufhung aus dem Sauberkelh der Bacchis: fie war Die. 


Srucht meiner Ueberzeugung, daß es weder ihm noch irgend 
einem feines gleichen je gelingen Eönne, ein Herz, wie dad 


beinige, zu gewinnen; und daß du mit &old erfäuflich feyeft, 


ift ein Gedanke, ber gar nicht in meine Seele fommt. Dem 
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ungeachtet fühle ich jest nur zu fehr, daß auch der bloße 
Schein der Gleichgültigkeit eine gerechte Urfache wäre, mich 
auf immer aus deinen Augen zu verbannen, wenn meine 
Ölycerion über die gemeinen Schwachheiten ihres Geſchlechts 
nicht fo hoch erhaben wäre. 


XVII. 


Nannion an Glycera. 


Was ſeit mehrern Jahren unſer beider Wunſch war, 
liebſte Glycera, — daß eine wohlwollende Gottheit uns in 
Athen wieder zufammenbringen möchte, — ift nun endlich, 
wenn fih und anders Fein neues Hinderniß in den Weg 
legt, der Erfüllung nahe. Meine Bafe findet, daß ih es 
duch ihren Unterriht und meinen Fleiß in meiner Kunft 
weit genug gebracht, mit Xortheil zu Athen auftreten zu 
koͤnnen. Db fie fih hierin geirrt habe oder nicht, Darüber 
follen meine Glycerion und ihre Menander Richter fenn; denn 
vor euch will ich meine erfte Probe ablegen. Genug, es ift 
befchloffen, daß wir Sicyon mit Athen vertaufhen. Alle 
Anftalten werden Dazu gemacht, und ich brauche dir nicht erſt 
zu fagen, wie eifrig ich fie betreibe. Ich bin wie beraufcht, 
wenn ich Athen nur nennen höre, und träume alle Nächte, 
daß ih im Athen bin und unter dem alten Feigenbaum 
eurer Göttin oder unter dem Ahorn des Sofrates am Ilvſſus 
tanze. Kurz, Glycerion, am Vorabend der nächften Panathenden 
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wird, wenn bie Götter und günftig find, deine Nannion 
in deinen Armen feyn. 


XVII. 


Glycera an Nannion. 


Ich freue mich auf deine Ankunft in Athen, liebe Nannion, 
wie ich mich vor ſechs Jahren auf die erfle Hyacinthe und 
auf die erfte Nachtigall im Frühling freute Ich fehe dich 
in Gedanken, bald Daphne von Apollo gejagt, bald Ariadne 
auf Naxos, bald die Entführung Proferpina’s ober Orpheus 
und Eurydice tanzen — mit einer Wahrheit des Ausdrucks 
und Leichtigfeit und Sierlichleit der Bewegungen, die felbft 
in Athen noch nie gefehen wurde. Glaube mir, Nannion, 
du wirft, troß deiner Heinen Faunennafe, fo viel Eroberungen 
in diefer üppigen Stadt machen, daß du nicht willen wirft, 
wo du fie hin thun ſollſt. Aber du wirft, hoffe ich, weife 
feyn und, indem du in ber Blüthezeit den möglichſten Bor: 
theil von deiner Kunft zieheft, der Sukunft immer eingedent 
bleiben und von unferm Epifur oder vielmehr von feiner 
Schülerin und Freundin Leontion, die aud meine Freundin 
iR und die deinige werden foll, diefe Mäßigung im Ge- 
nießen lernen, ohne welche das freudenreichfte Leben nur ein 
bacchiſcher Rauſch ift, auf den ein Ichmerzhaftes und reue: 
volles Erwachen folgt. 
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Menander hat ung ſeit einigen Monaten verlafen, um 
feinen Freund Demetrius nad Alerandrien zu begleiten, wo⸗ 
bin ihn der König Prolemäus fehr verbindlich eingeladen 
bat. Sch bin feit mehrern Jahren fo gewohnt worden, alle 
zwei oder drei Tage mit ihm zuzubringen, daß mir duch 
feine Abweſenheit ein Theil meiner felbft zu fehlen Teint. 
Ohne den aͤußerſt anziehenden und unterhaltenden Umgang 
mit meiner neuen Freundin, Keontion, wüßte ich mir wirklich 
tum zu helfen. Denn, daß ih der Lieblingsbeichäftigung 
meiner Findlichen Jahre, bes ewigen Blumenleſens und Zu: 
ſammengattens, endlich müde worden bin und durch Me: 
nandern eine .edlere und gemußreichere Art von Dafepn kennen 
gelernt habe, kaunſt du dir leicht vorftellen. Anfangs wollt’ 
er mich bereden, ihm nad Aegypten zu folgen, und ich fühlte 
mic nicht wenig dazu verfucht: aber beffere Gedanfen kommen 
über Naht: er felbft machte fih, als Ernft daraus werden 
folte, Einwärfe, auf die er keine Antwort fand: und fo 
blieb ich hier und erwarte feine Wiederfunft um fo ſehn⸗ 
Iiher, da ich feit unfrer Trennung nur zwei Briefe von ihm 
erhalten habe. 

Ein Zufall Hat inzwifhen dem Komödiendichter Philemon 
Gelegenheit verfchafft, ung einen wichtigen Dienft zu leiften 
und nnfere Verlaſſenheit durch feine Beſuche zu echeitern. 
‚Denn diefer Philemon ift, trotz feiner fünfzig Jahre, feines 
halbgrauen Kopfes und feiner auffallenden Häßlichkeit, in Ge⸗ 
fellfehaft einer der Eurzweiligften Menſchen, die ich noch ge: 
fehen habe, Sein böfer Damon hat den Alten mit einer Art 
von Leidenschaft für deine Freundin angebaut, die ihn zum 
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Helden einer viel lähenlihern Komödie macht, 'als er jemals 
auf den Schauplaß gebracht hat. Anfangs Eonnt’ ich lange 
nicht von mir erhalten, dem Menfhen, der mit fchledhten 
Stüden ſchon fo oft den Sieg über meinen Menander erhielt, - 
ein freundliches Geficht zu verleihen; aber, feitbem er ung. 
diefe Komsdie gibt, hab? ich mich unvermerft Mit ihm aud= 
geföhnt. Denn, damit ich ihm erlaube, mir von Zeit zu 
Zeit eine erzkomifche Kiebeserflärung zu thun und mich in 
einem feiner Stüde die Gute zu nennen, läßt er fi fo übel: 
von mir mitipielen, als ich Luft habe. Du bildeft dir viels 
leicht ein, daß er feine Haplichkeit und feinen grauen Siegen- 
bart durch Sreigebigkeit gut machen werde; aber da. würdeft 
du did) fehr irren; er ift der zähefte Filz in gan, Athen. 
Gleichwohl bringt ihn Amor, „der Götter und der Menfhen 
Herricher,” dahin, daß er fih zuweilen mit Eleinen Geſchenken 
wehe thut, auf die er einen fo hohen Werth legt,. ald ob er 
die Schäße des Kröſus mit mir theilte. Co fehidte er mir 
neulih an meinem Geburtstag ein winziges Körbchen vol 
fehr gemeiner Blumen aus feinem eignen Garten, die, feiner 
Verfiherung nach, die einzigen in Attila waren; und an: 
einem Fleinen Guftmahl, dag meine Mutter an den Lenden 
gab, wußte er fih nicht wenig mit einem Kruge Syrakufer- 
wein, den er zum Feſte beifteuerte, aber, wohl zu merken, 
nicht etwa für fein Geld gefauft, fondern von einem 
Freunde gefchenft befommen hatte. Dod genug von bie: 
fem Chrenmanne, deſſen Sreundfchaft und, da wir bier 
fremd find, und er bei einigen SHauptern der Stadt 
viel vermag, in Abweſenheit unfers bisherigen Beſchützers 
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nicht fo gleichguͤltig ift, daß wir fe ganz vernadhläffigen 
därften. 


. XIX. 
Glycera an Leontion. 


Menander ift endlich angelangt; aber wohl kam es mir, 
daß ich die Freude des Wiederſehens, wenigftend in ber Ein: 
bildung, vorausgenoflen hatte: denn für eine fo lange Trennung 
war die erfte Umarmung ziemlich froftig. Vergebens bemühte 
er fih, einen fröhlihen und zärtlichen Ausdruck in fein Ge: 
fiht zu bringen; die Natur fcheint den Menfchen feiner Art 
die Gabe der Verftelung fchlechterdings verfagt zu haben. 
Menandern wenigftens fieht man’d immer auf den erften 
Blick an, daß er etwas verbergen möchte, und auf den zweiten 


‚oder deitten, was es if. Daß die düftre Wolfe, die auf 


feinen Augenbraunen lag, mich mit einem lngewitter be 
dräne, war gerade, was er am wenigften verbergen Eonnte: 
womit ich mir aber feinen Unwillen zugezogen haben mag, 
ift mir big anf dieſen Augenblid ein Nathfel. Denn zu einer 
Erklärung war der einfplbige Menſch nicht zu bringen; aud 
verihwand er unter dem Vorwand dringender Gefchäfte eben 


ſo ſchnell wieder, als er gekommen war. Gewiß iſt, daß er 


Urſache hat, mit ‚feiner Aufnahme in Alesandrien fehr zu: 
frieden zu. feyn, und daß er alſo feinen Mißmuth nicht von 
dorther mitgebracht haben kann: denn der Bediente, der ihn 
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auf diefer Reiſe begleitete, Tonnte meiner Schweiter Myrto 
nicht genug anrühmen, wie fehr fein Herr von dem Könige 
ausgezeichnet und mit Gefchenfen überhäuft worben ſey. 

Sch geftehe dir, liebfte Leontion, daß ich nicht ruhig ſeyn 
kann, bis ich über dieſes ſonderbare Betragen meines launen- 
vollen Freundes im Klaren bin. Du würdeft Mich daher fehr 
verbinden, wenn du mid dieſen Abend befuchen oder, wofern 
dieß nicht angeht, mir auf halbem Weg einen Platz beftimmen 
wollteft, wo wir ung zu einer von dir beftimmten Stunde 
antreffen und unfre Flugen Köpfe zufammenfteden könnten, 
um zu überlegen, wie ih mich in einer fo unerwarteten Lage 
zu benehmen babe. 


XX. 
Leontion an Glycera. 


Du wirſt ſehen, liebe Glycera, daß es am Ende nichts 
als der leidige Dämon der Eiferſucht ſeyn wird, der dem 
guten Menander in den Leib gefahren iſt. Irgend ein dienſt⸗ 
fertiger Freund wird ihm von dem Zutritt, den ſein Anta⸗ 
goniſt Philemon während feiner Abweſenheit in deinem Haug 
erhalten hat, im engften Vertrauen Nachricht gegeben unb, 
wie gewöhnlich, die Sache vergrößert und in ein zweideutiges 
Licht geftellt haben. Was braucht es mehr, um die Einbil- 
dungsfraft eines poetifchen Liebhaberd in Feuer und Flammen 
zu feßen? Ohne ein Ungewitter wird es nicht ablaufen, das 
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Tann ich dir voragöfagen. Sehr gern, meine Liebe, würde 
ih diefen Abend bei bir zugebracht haben, wenn ich mic 
nicht bereitd an den jungen Metrodor verfprochen hätte, ber 
feinem Freund und Lehrer Epikur, deſſen Geburtstag heute 
it, ein glänzendes Feft geben wird. Wenn du Dich aber 
um die vierte Stunde nah Mittag im dußern Keramilus 
bei der Bildfäule des Harmodius einfinden willft, fo wirft 
du nicht lange auf deine Leontion warten müflen. 


xxi. 
Glyeera an Menander. 


Hoͤre mich jetzt, Menander, und nimm wohl zu Herzen, 
was ich dir zu ſagen habe: denn geſtern warſt du nicht in 
der Faſſung, auf die Stimme der Vernunft zu achten, und — 
ich ſchwieg. 

Es ſind nun bald ſechs Jahre verfloſſen, ſeitdem wir uns 
zum erſten Male ſahen. Meine Seele flog dir entgegen; 
und wie haͤtteſt du mich nicht wieder lieben ſollen, da du 
dich (wie du ſagteſt) bereits in mein Bildniß verliebt hatteſt? 

Seit dieſer Zeit hab' ich, weder aus Noth noch aus Pflicht, 
ſondern aus freier Zuneigung, bloß fuͤr dich gelebt, und meine 
angelegenſte Sorge war, did fo glüͤcklich zu machen, als in 
meinem Vermoͤgen ſteht. Alle meine Gedanken lagen immer 
affen vor bir; wen ſollteſt du kennen, wenn du mich nicht 
lennſt? — Und, dennoch bift du fähig, mich mit einer Ark | 
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von Weibern zu vermengen, mit der ich nichts gemein habe, 
als das Unglül, aud ein Weib zu feyn. Dder woher fonft 
dieſe Ciferfucht, mit deren raſenden Ausbrüchen du geftern 
unfer kleines Haus erfchüttert und fogar die Nachbarn in 
"Unruhe und Schreden gefeßt haft? — Du brichft mit Gewalt 
in meine Kammer ein, wirflt Alles darin Aber einander, 
durthſuchſt ale Winkel des Hauſes, zerbrichft in deiner Wuth 
Alles, was dir vor die Hände kommt, uͤberſchütteſt wich und 
die Meinigen mit den fchmählichften Vorwürfen und flürmf 
endli unter den wildeſten Drohungen und Verfhwörungen 
. wieder zum Haus hinaus — Und: warum Alles das? — Weil 
ich dem Philemon in deiner Abwefenheit den Zutritt bei mir 
geftattere, weil er als ein Freund vom Haufe angefehen wird, 
weil er — in fünf Monaten ein einziged Mal — bei ung 
zu Nacht gegeſſen hat. Welche Urſachen! Wenn ed nur nicht 
Philemon wäre, fasft du; jeder Andere aus Athen, aus 
Griechenland, aus der weiten Welt, nur nicht Philemon! — 
Und warum das? — Aus einer Urfache, die du zu geftehen 
erröthen müßteft — weil er auch Komödien fchreibt, wie du 
(wiewohl fein Menfh von gefunden Kopf fie den deinigen 
an die Seite ftelt), und weil ihm (nicht dir, fondern euren 
Richtern zur Schande) ſchon däfterd der Sieg zuerlaunt 
wurde. —: Wie Hein! wie deiner unwürdig! Doch es ift 
nicht meine Abſicht, dich durch Vorwürfe, wie verdient fie 
auch feyn möchten, noch mehr zu erbittern: aber die Wahr- 
heit mußt du von mir anhören, und dann — foll ed von 
dir abhangen, ob wir ung geftern zum leßten. Mal gefehen 
haben oder nicht. 
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Hoͤre alfo vor allen Dingen, wie ih zur Bekanntſchaft 
mit Philemon gefommen bin. Sie fehreikt fih von einem’ 
ſehr wefentlihen Dienft ber, den er ung gegen einen Spfo: 
‚suenten leiftete, von welchem wir angeklagt wurden, daß wir 
unverzoßte Waaren heimlich von Sicyen nad) Athen gebracht 
hätten. Dieß trug fich wenige Tage nach deiner Abreife zu. 
Wäreft du zugegen geweſen, fo hätten wir ohne Zweifel der 
guten Dienfte Philemons nicht bedurft. Genug, er leiftete 
fie ung, und meine Mutter fand fih ihm zu fehr verpflichtet, 
um feine Befuche, da er fie auch nad Endigung unſers Pro: 
ceſſes fortfeßte, verbitten zu koͤnnen. Daß er fih in eine 
ihrer Töchter vergaffte, war deſto fchlimmer für ihn: denn 
das follteft du dir doch wohl vorftellen können, daß Glycera 
fi weder in fein haͤßliches Angefiht, noch in feine fünfzig 
Sabre, noch in feinen ſtadtkundigen Geiz wieder verliebt 
haben werde. Sich über feine Bethörung Iuftig zu machen, 
war natürlicher Weile Alles, mwozn ein folcher Liebhaber gut 
fegn kann. Uebrigens mußt du fo gut ald wir wiſſen, daß 
er einer der witzigſten Köpfe in Athen iſt, und daß ein ihm. 
eigenes mimifches Talent, Alles, was er fpriht, und felbft 
die Perfouen, von denen ex fpricht, durch feine Geberden 
umdı.den Ton feiner Stimme darzuftellen, ihn zu einem 
überall beliebten Gefellfhafter macht: und fo Fonnt’ ich es 
dech wohl gefchehen laffen, daß ihm meine Mutter gut be: 
gegnete, wenn mir auch feine Liebe, wegen deren er öfters 
übe fich ſelbſt fpottete, mehr lange Weile ald Spaß gemacht 
in Dieß, Freund Menander, tft das ganze Verhältniß, 
worin Philemon mit uns. ſteht. Ich fehe wichte darin, was 
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deine Eiferſucht, gefchweige einen fo wüthenden Ausbruch 
dieſer häßlihen Leidenſchaft, entichuldigen köͤnnde. Oder 
ſollteſt du mir etwa daraus ein Verbrechen machen, daß ich 
in deiner Abweſenheit mich ganz leiblich zu behelfen nud 
mir, auch ohne dich, manche fröhliche Stunde zu verfhaffen 
gewußt habe? Wahrlich, Menander, wenn du dir einge: 
bildet haft, daß ih, während du am Hofe zu Alesandrien 
in Saus und Braus lebteft, diefe ganze Zeit über, in Trauer- 
Kleider gehült, am Geftade bes Piraäͤus umberfhleichen und 
den ganzen Tag nichts thun werde, als deinen Namen in 
den Sand fehreiben oder in bie Felſen Tragen und die See 
von meinen Thränen fchwellen machen, fo haſt du dich fehr 
an mir betrogen! 
Bet fo bewandten Umjtänden ermarte alio feine: Nach⸗ 
giebigkeit, die mich zu deiner Sklavin erniedrigen würde. 
Die Liebe gibt dir Fein Recht, deine Launen und Grillen 
zu Gefegen für mich zu machen; du haft Fein Met, den | 
ergrimmmten Herren in meiner Wohnung zu fpielen; Tein 
Recht, von meiner Mutter zu verlangen, daß fie dir einen 
Freund, der Verdienfte um fie hat, aufopfern, oder von weit, 
daß ich dieſem Mann and dem Wege gehen fol, weil er 
mich liebt. Ich habe über midy felbft zu gebieten und weiß 
am beften, was mir zu thun oder zu laffen geziemt. Kurz, 
Menander, wenn bu dein geftriges Betragen Liebe nennſt, 
fo fage ich dir, daß ich nicht auf dieſen Fuß geliebt ſeyn 
win. Du felbft hatteft mich an eine zärtere Behandlung ges: 
wöhnt, wofern ich jemald eine andere gefannt hätte Der] 
Menander, den ich liebte, war ein ganz anderer Mann, ale: 
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ber geſtrige; jener kann gewiß feun, immer eine Freundin 
in mir zu finden: dieſem — ich ſchwoͤr' es bei meiner Urania 
und ihren Grazien! — wird ſich meine Thür nie wieder öffnen. 


XXI. 
Menander an Giycera. 


Der Jaͤhrorn iſt eine Erbkrankheit in meiner Familie, 
liebe Glycera, und 


Dir rafen Alle, wenn der Zorn und übernimmt, 


wie dein Freund Philemon in einem feiner Stüde fagt. 
Bergib mir alfo, was nicht ungefchehen gemadt werden 
lann, und ſey fo billig, zu geftehen, daß ein leicht aufbrau- 
fender Liebhaber, wenn er zu allem Weberfluß noch das Un: 
slüd hat, ein Dichter zu ſeyn, zu entfchuldigen ift, wenn er 
darüber rafend wird, daß er einen ihm verhaßten Neben: 
bubler im Haufe feiner Geliebten fo frei aus- und eingehen 
feht, als ob er zur Familie gehöre: zumal, wenn biefer Ne⸗ 
benbuhler unverfhämt genug gemwelen tft, in Gegenwart 
mehrerer Zeugen zu prahlen, er babe gute Hoffnung, Menan⸗ 
dern auch bei der fchänen Glycera ben Preis abzugewinnen, 
den er ſchon fo oft im Theater über ihn erhalten habe. 
Venn ihm dieſe Rebe auch von feinen Feinden zur Unge: 
bühe nachgefagt würde, iſt es nicht daran fchon genug, daß 
er nichts Dringenderes hatte, als dich im feiner legten Ko— 
mödie mät offenbaren Affeetation die Gute zu nennen, um zu 
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verftehen zu geben, er möge wohl feine Urſachen haben, warum 
er an der fchönen Glycera gerade nichts Anderes rähme, als 
ihre Güte? — Doch, wenn biefer Umftand gleich meinen 
Unwillen über Philemon rechtfertigt, meine geftrige Auffüh⸗ 
rung in deinem Haufe kann nichts entfchuldigen.- Ich un: 
terwerfe mich daher jeder Buße, die du mir auflegen willft, 
beſte Glycerion; nur verzeihe mir — was ich mir felbft nie 
verzeihen werde; ſchenke mir, wenn's möglich ift, deine ganze 
Liebe wieder; und, um mir einen Beweis davon zu geben, 
der mic dir unendlich verpflichten wird, räche mich an dem 
unfeligen Menfhen, der an allem biefen Unheil ſchuldig ift, 
an diefem mir mit fo vielem Recht verhaßten Philemon, 
deſſen Wangen noch weniger erröthen Fönnen, als feine Fuß⸗ 
fohlen, und verfchließe ihm deine Thür auf immer. 


| XXI. 
Glyeera an Menander. 


Was könnt’ ich Menandern nicht verzeihen, wenn er feine 
Sehler bereut? und wie würde ich ihn lieben, wenn er Herr 
über fie würde! 

Du glaubft eine Buße verdient zu haben, und ich hätte 
große Luft, dir eine aufzsulegen, bie dir etwas bitter ſchmecken 
dürfte: Bon einer Buße ift aber auch wicht zu erwarten, 
daß fie wie Honig vom Hymettus fchmede. — „Und worin 
beftände dieſe Buße?” — Worin anders, ald daß du mir 
bas Vergnügen machen follteft, dich mit Philemon auszu⸗ 
föhnen. Er fchwört bei allen Göttern, die Rede, deren er 
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befhuldigt wird, ſey nie über feine Lippen gefommen. Di: 
yhilus, fagt er, und Hermias hätten ihn, in Gegenwart 
etliher anderer Bekannten, etwas fpöttifh mit feiner Liche 
zu Glycera anfsessgen, und da fie ed gar zu arg getrieben, 
babe er endlich lahend geantwortet: Warum folt’ es nicht 
möglich ſeyn, daß die fchöne Glycera in einem grillenhaften 
Augenblick mich mit allen meinen Runzeln dem Menander 
vorziehen fünnte, da unfere Kampfrichter fchon oft fo bund 
geweſen find, meinen Komödien den Borzug vor den feinigen 
zu geben? — Daß dieß feine Worte gewefen, fagt er, wir: 
den Diphilus und Hermias bezeugen müffen; und ih bin 
um fo geneigter, ihm zu glauben, weil er wirklich bei jebem 
Anlaß mit der größten Achtung von deinen Werken fpricht. 
Es ift noch nicht lange, daß ich zwiſchen Ernft und Scherz 
zu ihm fagte: Aber, Philemon, wirft bu nicht allemal bis an 
die Ohren roth, wenu du den Sieg über Menandern davon 
trägt? Das könnte wohl mehr ale ein Mal der Fall bei 
mir gewefen feyn, war feine Antwort: der Sieg ift freilich 
immer etwas Angenehmes, wenn wir ihn auch (was den be= 
rühmteften Feldherren fchon begegnet iſt) bloß dem Zufall zu 
verdbanfen haben: aber ich werde immer laut befennen, daß 
Menander der erfte unter den Eomifchen Dichtern unferer 
Zeit ift, und rechne mir's zu großer Ehre, wenn verftändige 
Kiebhaber der Mufenkunft mir die zweite Stelle zuerkennen. 

Alles wohl erwogen, denfe ich, du follteft die Buße, die 
ih dir aufzulegen Willens bin, nicht zu ſtreng finden. Was 
meinſt du? 


34 
XXIV. 
Menander an Glycera. 


Mad’ Alles mit mir, was dir beliebt, meine König, 
nur mit der feierlihen Ausfühnung, womit bu Mich be: 
droheft, verſchone mich. Ich verfpreche dir, daß ich mich 
gegen Philemon mit Aller Urbanitdt, die einem gebornen 
Athener zukommt, betragen will, wo wir und nar Immer 
antreffen, follt’ es auch in deinem Haufe ſeyn; aber Freunde, 
— das mußt du fo gut fühlen, als ih — Freunde koͤnnen 
wir niemals werden. Deine Mutter, um deren Verzeihung 
ih in einem eignen Briefe bitte, hoffe ich durch einen gro: 
Ben Tragkorb vol neuen Hausgeraͤthes zu befänftigen, den 
ich dir ftatt des zerbrochenen alten überſende. Werdet mir 
wieber gut, liebe Sieyonerinnen, fo viele euer an Glycerion 
‚bangen; ich werde nicht eher wieder leicht athmen, bis ihr 
mir wieder alle mit den freundlichen Gefichtern entgegen 
fommt, an welche ihr mich von fo langem her gewöhnt habt. 
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XXV. 
Menander an Dinias. 


Es hat bei meiner Zurückkunft aus Aegypten einen ziem⸗ 
lich harten Strauß zwiſchen mir und Giycerion abgeſetzt, 
lieber Dinias. Ich erinnere mich deſſen nicht gern, aber die 
angeſchloſſenen Briefe, die bei dieſer Gelegenheit zwiſchen ihr 
und mir gewechſeit wurden, werden dir mehr davon ſagen, 
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als dir melnetwegen lieb fepn wird. . Genug, der Sturm ift 
vorüber, Alles lacht und wieder an: wir bilden und ein, 
beide zu gleicher Seit einen böfen Traum geträumt zu haben, 
und der Sommer unfrer Xiebe, welde wirklich einiger Auf: 
friſchung bemöthigt war, Hat dadurch die Lebhaftigkeit und 
den Glanz ihrer erfien Blüthe wieder erhalten. Glycerion, 
welhe nächftens ihr zwei und zwanzigftes Jahr zurüdlegen 
wird, gleicht jeßt einer fo eben in der Morgenfonne völlig 
aufgebrochnen hundertblättrigen Roſe; ihre körperlichen und 
geiftigen Reizungen haben den Punkt der Meife erreicht. 
Sie ift nun Alled, was fie ſeyn kann — ein äußerſt liebene: 
würdiges Weib, bei Amorn und Aphroditen! abet am Ende 
doch fo gut ein Weib, wie alle andere. Es gibt der ver: 
wänfchten heilen Augenblide immer mehrere, wo id nur gar 
zu Har zu fehen glanbe, daß ich mich aud an ihr getäufcht 
babe; daß auch fie ihrer Vortheile über und fih nur zu 

fehr bewußt ift; daß auch fie nicht fo ganz ohne Eitelkeit, 
Aunſprüche und Launen ift, als fie zu ſeyn fehien, da fie mir 
mit aller Unerfahrenbeit, Unfchuld und Kindlichkeit ihrer 
ſechzehn Jahre in die Arme flog. Sol ich nun mit der 
aufgeblühten Roſe badern, daß fie nicht Knofpe ift? Wer: 
muthlich ift das, was ich von einem Mädchen, das mich auf 
immer feffeln follte, forderte, gar nicht in der Natur. — 
Auch werde ich täglich geneigter zu glauben, daß diefe holden 
Bauberinnen, ohne alle diefe Ungleichheiten, Grillen, Wider: 
ſpruͤche mit fi felbft und unfern Grwartungen, kurz, ohne 
Alles, womit fie uns zuweilen rafend machen, nicht halb fo 
begaubernd wären, als fie find. Verkümmern wir und alfo 
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nicht ſelbſt, durch eigenfinnige und überfpannte Forberungen, 
die. Freude, die wir an ihnen haben Fünnten, wenn wir fie 
nähmen, wie fie find! Weberlaffen wir uns den Tüßen 
Täufhungen, Tolange fie ung täufchen Fönnen, und beſchleu⸗ 
nigen nicht felbft den leidigen Augenblid der Entzauberung, 
der immer zu früh kommt, wie fpät er auch Fommen mag! 


XXVI. 


An Ebendenſelben. 


Seit einigen Tagen iſt eine Jugendfreundin meiner Glp⸗ 
cerion, Nannion genannt, von Sicyon angekommen, die, 
wie es ſcheint, zu Athen ihr Gluͤck verſuchen will. Ich war 
eben gegenwärtig, als fie anlangte, und muß geſtehen, ber 
erſte Anblick ift ihre nicht befonders günſtig. Sollteft du wohl 
glauben, daß fie eines der häßlichften Mädchen ift, die man 
fehen kann? Denke dir auf ben Körper einer ziemlich plumpen 
Bachantin einen runden weiblichen Faunenkopf, einen großen 
Mund mit diden Lippen, eine Kleine Stirn, eine aufgeftülpte 
Naſe und zu allen diefen Neigungen ein Paar große, fun- 
felnde, berausfordernde Augen, die immer in Bewegung 
find und nicht drei Yulsfchläge lang auf ebendemfelben Gegen: 
ftand verweilen, fo ſiehſt du fie leibhaftig vor dir ftehen. 
Urtheile, ob ich betroffen darüber war, daß ein Mädchen 
dieſes Schlaged die vertrautefte Tugendfreundin meiner Gly: 
cerion ſeyn ſollte. Wahr iſt's, fie find Anverwandte und 
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wuchfen von Kindheit an neben einander auf; und daß es 
diefee Nannton an Geift nicht fehlen Tann, dafür bürgen 
fhon ihre Augen, deren gleichen ich wirflich in meinem Leben 
no nie gefehen habe. Denn mit jedem Blick ſchleudert bir 
dad wilde Mädchen einen Iynx in den Bufen, und was das. 
Schlimmſte iſt, fie fcheint keine Abſicht dabei zu haben und 
fiebt fo harmlos und unbefengen dazu aus, als ob fie nicht 
wüßte, daB fie Augen habe. Bei Allem dem verfichere ich 
Dich, daß fie einen widerlichen Eindrud auf mich gemacht 
und gegen meinen Willen ein — Etwas, dem id keinen 
Namen zu geben weiß, in mir aufgeregt hat, welches mich 
nöthigen wird, bie ſchoͤne Glycerion mit etwas kaͤlterem Blute 
zu beobachten, als. mir bisher möslih war. Nannion fol 
eine vortrefflihe mimifhe Tänzerin ſeyn, und dieß iſt ee 
eigentlich, worauf fie die Hoffnung gründet, fih auf Koften 
unfter üppigen Athener zus bereichern. Ich bin ungeduldig, 
eine Probe ihrer Kunft zu fehen. Wie bald dieß geſchehen 
wird, ift noch ungewiß. Denn, bevor fie fi in einer großen 
Geſellſchaft zeigt, will. fie ihre erfte Probe in Glycerions 
Haufe machen, und mir ift bereits angekündigt worden, daß 
fine Mannsperſon zu bdiefen Mopfterien zugelaflen werben 
une; eine Vorfiht, die mir einiges Mißtrauen zu verrathen . 
Iheint und meine Erwartung von dem gerühmten Talent 
dieſer ficyonifchen Künftlerin ziemlich tief herabgeftimmt hat. 
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xxvui. 
Glycera an Leontion. 


Sage mir doch, Leontion, — denn du haſt mehr Ge⸗ 
tegenheit gehabt, die Männer kennen zu lernen, als ich — 
iſt es eine Untugend des ganzen Geſchlechts, daß He ſch fo 
wenig aus ihren Vergehungen machen, oder iſt es ein eigner 
Zus im Charakter Menanders? Es iſt noch nicht ſehr lange, 
ſeit er ſich ſo groͤblich gegen mich vergangen hat, daß er viel⸗ 
leicht ſelbſt kaum hoffen durfte, Verzeihung zu erhalten. Ich 
verzieh' ihm, und in den erſten Tagen unſrer Ausſoͤhnung 
war der Menſch ſo demüthig, ſo geſchmeidig, ſo aufmerkſam 
auf meine leiſeſten Winke, daß ich mich verführen ließ, zu 
glanben, ich hätte endlich den Steg über feine Unbeftändigfeit 
erhalten. Aber, kaum hielt er ſich meiner Liebe wieder gewiß, 
fo war auch alled Sefhehene wieder vergeffen. Er läßt allen 
feinen Launen und Unarten den Zügel wieder, überſieht fich 
ſelbſt Alles und nimmt es dafür mit mir fo Icharf, als ob 
er fih nichts vorzumwerfen, ih hingegen die größte Urſache 
hatte, Alles von ihm zu ertragen. Wie hätte ich vor ſechs 
Sahren denken follen, daß biefer Menander, der mich damals. 
fo zart behandelte, fo aufmerffam auf meine ſtillſten Wünfche, 
fo felig durch meine Eleinften Ounfterweifungen war, in fo 
wenig Jahren fi felbft fo unaͤhnlich ſeyn würbe? Sch darf 
ed dir wohl geftehen, liebſte Xeontion, mir laufen zuweilen 
wunderlihe Gedanken durch den Kopf, und daß ich ihnen 
Fein Gehör gebe, kommt im Grunde bloß daher, weil ich 
von feinem andern Mann eine beffere Meinung habe, ale 


von Menandern. Doch nichts mehr von dieſen leidigen Se: 
ſchoͤpfen! 

Wie hat dir meine Nannion gefallen? — Wir waren 
freilich wenig mehr, als Kinder, da wir unſre Freundſchaft 
ſtiſteten. Nannion bat ſich in ben ſechs Jahren meiner Ab⸗ 
weſenheit von unſrer Vaterſtadt mächtig entwickelt, oder ſoll 
ih verändert ſagen? Denn beinahe Hart? ich fie auf ben erſten 
Anblick nicht erfannt. Indeſſen mar fie immer”ein gut: 
müthiges Weſen, und ich halte mich verfi Gert, daß fi ihr 
Herz nicht verändert hat. 


XXVII. 


Zeontion an Glycera. 


Du fragft mid, wie mir die Gefpielin deiner. Kinderjahre 
gefallen habe? und ich antworte dir mit meiner gewohnten 
Offenheit. Es bürfte fchwer fegn, ein Mädchen zu finden, 
bei welchem dad, mas man gewöhnlich Hdßlichkeit nennt, in 
fd viele Neigungen eiugewidelt wäre. Beim erften Anblick 
ſcheinen alle Säge ihres Gefichts in einem allgemeinen Auf: 
fand gegen einander begriffen; einer paßt recht zum andern; 
nichts iſt in feinem gehörigen Ebenmaß: aber ihr großes 
fenerfprühendes Ange herrſcht wie ein Gott in diefem 
Chaos und zwingt die wideripenitigen Elemente ihres Ge: 
fihts zu einer Art von feltfamer, aber gefälliger Einiguns. 
Nimm dazu die frifchefte Biume der Jugend ımd Gefundheit, 


eine blendende Weiße aller fichtbaren Theile ihres Körpers 
und eine gewiſſe einladende Weppigkeit der Formen, die von 
den meiften Männern der reinen, Anbetung gebietenden 
Schönheit vorgezogen wird: fo wirft du finden, daß ich, ohne 
die Gabe ber Weisfagung vom delphiſchen Apollo erfauft zu 
haben, vorberfagen kann, fie werbe bei ihrem erften öffent: 
lihen Auftritt eine'große Niederlage unter unfern jungen 
und alten Athenern anrichten. Ich verfpreche ihr viel von 
ihrem natürlihen Gefchide zur mimiſchen Kunft, aber no 
viel mehr von ihren Anlagen zur Kunft, die Männer einzu- 
fangen. Noch fcheint das rohe Mädchen nichts davon zu 
wiffen, aber in Athen wird fie fih fchnel genug entwideln. 
Auf alle Fälle rathe ich dir, auf deinen Menander wohl 
Acht zu geben, wenn du anders Luft haft, ihn noch länger 
beizubehalten. Wirklich ift die Treue, womit du ihm fchon 
ſechs ganzer Jahre zugethan bift, etwas fehr Mufterhaftes. 
Chen fo gut hättet du. ihn vollends geheirathet; denn ich 
fehe nicht, was die tugendreichfte Ehefrau mehr thun koͤnnte. 
Unter unfern atheniſchen Matronen find fchwerlich drei oder 
vier, bie der geheimen Feier der Thesmophorien mit fo reinem 
Gewiſſen beimohnen, als das deinige dich dazu berechtigte, 
wenn dir die alte Sitte nicht im Wege ftänbe. 

Ich fage dieß nicht, als ob ich Unkraut unter euch fäen 
wollte: aber ich bin doch zu fehr beine Freundin, um dir nicht 
zu rathen, was ich mir felbft in deiner Lage rathen würde. — 
‚Doch du feheinft mir kaum eines andern Rathes zu bebärfen, 
ald daß du den Muth habeft, den Eingebungen beiner eigenen 
Vernunft zu folgen. Menander ift in feiner Art, die Weiber, 
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bie ex liebt, zu behandeln, weder viel beffer, noch viel 
fhlimmer, als andere Männer. Du würdeft bich bei manchem 
andern nicht fo gut, bei keinem vielleicht beſſer befinden. 
Aber, meine Liebe, dieß ift nicht dad Einzige, was in Betrach⸗ 
tung kommt. Die Weisheit befiehlt ung, über dem Gegen: 
wirtigen der Zukunft nicht zu vergeffen. Da wir doch einntal, 
mehr oder weniger, von diefen rohen Gefhöpfen zu leiden 
verdammt find und ung ihrem tyrannifchen Joch nicht ganz 
entziehen Tönnen, fo laß und wenigftend die Gewalt, die 
und zu unfrer Entfchädigung über fie gegeben iſt, fo ge: 
rauhen, daß wir ung felbft nicht dabei vergeffen. Wenn 
dn mich dieſen Abend in meinem Garten, der an Epikurs 
angraͤnzt, beſuchen mwollteft, würdeft du Gelegenheit finden, 
wit einem der merkwuͤrdigſten Männer unſrer Zeit Bekannt: 
fhaft zu machen; und welcher andere Fönnte dieß fepn, ale 
Epikur felbft ? | 


' 


XXIX, 


Glyeera an Zeontion. 


Ih danke dir, meine eben fo weife als fchöne Freundin, 
für die Winke, die du mir gibft, und trage Fein Bedenken, 
dir mein Inneres aufzuſchließen. Es iſt nicht ſeit geftern, 
daß die füße Täuſchung der erften Liebe, wie eine ſchoͤne 
Geifenblafe, vor meinen Augen zerplakte. Die Bezauberung, 
werin ich befangen war, iſt ein fehr angenehmer Zuftand; er 


überträfe fogar die Wonne ber Götter deines Freundes Eptkur, 
wenn er ewig dauern Tönnte. Es wäre der Traum Eubp⸗ 
miond. Aber es if, duͤnkt mich, in der Ordnung ber Natur, 
daß er. die Jahre unfrer erſten Blüthe nicht überlebe. Wi 
wenigstens konnte Amor nur in ‚feiner Kindesgeftalt ver⸗ 
führen. Als Juͤngling mag er den meiften unſers Geſchlechts 
am gefäbrlichften feyn; aber dann zerftört fein Feuer, fein 
Muthwille und feine inbeftändigkeit den Sauherring der 
Täuſchung, und das, was übrig bleibt, hat wenig Werth in 
meinen Augen. Smmerbin mag fid alſo Menanber, deffen 
ſehwache Seite ih nur zu gut kenne, in den Meizen ber 
bolden Naunten verfangen; ich werde dazu läheln: aber 
ſchmerzlich würde ich's empfinden, wenn er aufhärte, ber erſte 
meiner Freunde zu fen. Denn das ſchoͤnſte aller Gefühle 

ift, für mich wenigſtens, echte Freundſchaft zu einer Perfon, 
die ung einft mit. dem Enthufiasmus der Liebe befeligte. Ben 
Menandern bin id) gewiß, daß er mein Freund bleiben wird; 
aber, daß er auch immerfort mit der Sorge für mid und 
meine ganze Sippfchaft beladen bleibe, tft weber billig, noch 
feinen Umftänden angemeflen. Ich habe bereits, weniger 
ans Ruͤckſicht auf Menandern, als aus einem Selbftgefühl, 
welches zu erftiden ich nicht vermögend bin, anfehnliche An⸗ 
träge abgewiefen. Ich Tann, wenn bie eiferne Noth es ge: 
bietet, ‚mich viel leichter auf die Bedürfniffe eined Diogenes 
einfchranten, als mich zu Aufopferungen verftehen, die mir 
die Achtung gegen mich felber rauben würden. Aber meine 
Mutter? meine Schweſtern? — Und wenn die ledtern auch 
für ſich felbft forgen können, wer forget für das Alter der 
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erſtern, bie, feitdem wir und zu Athen anfbelten, wieber 
an alle Beguemlichleiten deB Lebens gewöhnt worden ift? — 
Dech dieſe Songen drauen nod von fern und follen ung ben 
Genuß des gegenmästigen Guten und den angenehmen Abend, 
den du mir im deiner und Epikurs Gefellfehaft verſorichſt, 
nicht verkümmern. 


XXX. 
Glyeera an Gbendiefelbe. 


Bald kann ich nicht mehr zweifeln, liebe Leontion, Daß 
du Urſache battefk, mich auf eine nee Untreue des breune 
barften und -Rattenhafteften aller Lichhaber vorzubereiten, Der 
arme Menander! er feheint wirklich von einem der feurigften 
Pfeile, welche Nannion gu ganzen Buͤſcheln aus ihren großen 
Augen wirft, mitten durch \dte Leber gefchoffen zu ſepn. 
Geſtern erfihien er ganz unerwartet, aber vermuthlich von 
feinem ‚Genius — Dromion, einem dußerft behenden und 
luchsaugigen Burſchen benachrichtiget, Daß Nannion allein 
bei mir fey. Das unverwandt auf fie geheftete oder vielmehr 
ihren. nie fliltfichenden Augen immer folgende Späherauge 
des Menſchen hätteft du ſehen follen! Er fprach wenig; aber, 
def es in feinem Innern deſto unrubiger zuging, war deut⸗ 
ih in feinem Gefichte zu lefen. Das wilde Mädchen, Das 
vermuthlich. nicht einmal bemerkt: hatte, wie fehr fie feine 
Aufmerkſamkeit befchäftigte, glaubte ihm einen Dienft zu 
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erweifen, wenn fe ihren Beſuch abkürgte. Aber das hatte 
fie nicht gut gemacht; er wurbe Keffinnig und einfplbig, ſo⸗ 
. bald fie das Zimmer verlaffen hatte. Ich mußte fehen, wie. 
ih es anfing, um den langweiligen Menfchen zu unterhalten, 
Du ſcheinſt mir meine Nannion ſehr aufmerkſam betrachtet 
zu haben, ſagte ich in einem muntern Ton. — Wie man 
eine Seltenheit zu betrachten pflegt, erwiederte er, indem er 
eine hHaſtige Bewegung machte, um mir die Roͤthe zu ver 
bergen, die fein Geſicht überzog. — Und wenn auch ein 
junger Mann, fuhr ih mit holdem Lächeln fort, zumal einer 
aus dem Gefolge. des Bachus und der Maſen, ein Mädchen, 
wie Nannion, mit etwas mehr als bloßer Neugier betrachtete, 
wer koͤnnt' es ihm übel nehmen? — Dieb Mehr, fagte er mit 
einem Eleinen Nefenrämpfen, würde nicht fehr ſchmeichelhaft 
für fie, feyn, wenn er aus meinen Augen ſaͤhe. — „Die 
Liebe fpielt zuweilen Verſteckens mit und, lieber Menanber; 
du wärft nicht der Erfte, der fih in ein Mädchen verliebt 
hätte, das er anfangs haßlich fand. Ein haͤßliches Mädchen 
kann fehr liebenswuͤrdig ſeyn, zumal, wenn fie fo prächtige 
Augen hat, wie Nannion“ — Und eine fo — ſokratiſche 
Nafe, fiel er mit erzmungenem Spötteln ein — „Und einen 
fo zierlihen Fuß“ — Und fo .firogende Lippen — „Die 
wenn fie fih öffnen, einem eine Doppelreihe Fleiner Perlen 
gleicher Zähne. weifen; und wie viel Schönes hätte ih noch 
an ihr zu rühmen, wenn ich nicht vorausfehen Könnte, daß 
einem fo fiharfen Beobachter, wie du, an einem fo arglofen 
Mädchen fchwerlich etwas davon entgangen iſt!“ — Du 
willſt, wie ich fehe, mit allee Gewalt, daß ih mich in beine 
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Rannion verlieben fell, fagte er lautlahend. — „Das eben 
nicht, verfeßte ih; aber, was fchon gefchehen ift, muß ich mir 
ja wohl gefallen laffen, aber deſto ſchlimmer für mich!“ 

Du fiehft, liebe Leontion, daß ich ihm, durch die fherz- 
hafte Wendung, die ich der Sache gab, Luft machen wollte, 
um fih wieder in Faſſung zu feßen. Auch ermangelte er 
nicht, fich meine ©efälligfeit zu Ruß zu machen. Laß ung, 
ſagte er, endlich aufhören, auf diefer fchnarrenden Saite 
herumzuklimpern, Glycerion! Wer das Glück hat, von dir 
geliebt zu feyn, bedarf Feines Moly gegen eine Eirce, wie 
Nannion. — „Troße nicht zu fehr, Menander! Du haft fie _ 
noch nicht tanzen fehen.” — Ich will ſie gar nicht mehr fehen, 
wenn ed zu deiner Beruhigung nöthig ift, fagte ex ziemlich 
haſtig. — Geſtehe, Leontion, dieß war zu arg. Meine Galle 
regte fih. „Bin ich etwa unruhig? fagte ich, mit dem 
Liheln der Verachtung; und iſt es ſchon fo weit mit dir 
gelommen, Menander, daß du nicht merkt, wie unartig 
das ift, was du mir ba fagteft? Welch einen Blick läſſeſt du 
mis in dein Inneres thun! Wer fo viel zu verbergen hat, 
follte nicht noch ein Fenſter vor fein Herz machen.” — Er 
wurde verlegen und bitter und mußte fi die größte Ge⸗ 
walt anthun, ‚nicht auszubrehen. Sch fühlte, daß ich zu 
weit gegangen war, und ich fuchte ihn mit aller Geduld, 
deren ich fähig bin, wieder zu befänftigen. Zum Glüd kamen 
wir meine Mutter und meine Schweftern zu Hülfe Seine 
Stirn klaͤrte fih allmählih wieder auf. Er recitirte uns 
einige. Scenen-aus einer noch unvollendeten Komödie, und 
bei Tifche, wo er (anf einen Wink, den ich Myrto gegeben 
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hatte) fein Leibgerichte und eine Flaſche guten Thafier- fand, 
wurde er fogar munter. Die Meinigen find noch fo voll von 
Nannion, daß wir von nichts als von ihr reden Fonnten. Mes 
nander felbft mußte endlich in ihr Lob einftimmen, und nach dem 
dritten Becher geftand er fogar im Vertrauen, daß ihre kleine 
fofratifhe Saunennafe für ihn gerade das Gefährlihfte an 
ihr ſey. — Wenn du erft ihren Buſen geſehen hätteft, fuhr 
die Kleine Melitta heraus, — Und wie bift du dazu ge= 
fommen, fo viel zu willen? fagte die Mutter. — Hab’ id 
nicht mit ihr gebadet? rief das. Mädchen mit einem kindiſch⸗ 
ſchlauen Blid; 0! wenn ich reden wollte — Stil, Eleine 
Schwäßerin! fiel ihr die Mutter ind Wort. Uber die Ein- 
bildungsfraft unfers von Amor und Bacchus zugleich bes 
ftürmten Dichterd war bereit im Teuer. Sch habe, fagte 
er, von den Gefihten, deren. fih Melitte rüähmt, nur fehr 
wenig gefehen, aber doch genug, um den Schwan der Leda 
zu einer nenen Verwandlung zu zwingen. 

Mein Ungetreuer ift, wie du fiehft, auf gutem Wege, 
deine Weisfagung wahr zu machen. Sollt’ ich mich darüber’ 
grämen? Ich geftehe dir vielmehr, ich freue mich, daß er mir 
einen fo guten Vorwand gibt, der Komödie, die wir feit 
einiger Zeit fpielen, ein Ende zu mahen. Denn ich kenne 
nichts Mühfeligeres, als aus Schonung gegen den Andern 
Liebe heucheln zu müffen, wenn die Trunfenheit bei dem 
: einen und die Täufhung bei dem andern Theile fchon lange 
aufgehört hat. | 
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XXXI. 
Menander an Dinias. 


Ich bin den Grazien ein großes Sühnopfer und der 
reizenden Nannion eine reuevolle Palinodie ſchuldig, lieber 
Dinias. Ich habe fie tanzen fehen und fühle, daͤucht mid, 
erft feitdem, was ein Paar gefunde Augen werth find. Sie 
tanzte die Sefehichte von Chefeus und Ariadne, und — was 
Tann ich dir davon fagen, als: komm, je bälder, je lieber, zu 
ung berüber! denn, bis du Nannion tanzen gefehen haſt, 
haft du nichts gefehen. Bo fol ich anfangen, alle Läfterungen 
zu widerrufen, die ich gegen dieſen Xiebling der Terpfichore 
ansgeftoßen? Schwaßte ich nicht von Häßlichfeit, von einer 
plumpen Bacchantin, von einem Saunengefiht? Wo hatte 
ih meine Sinne? Daß wir doch von Allem immer nad 
Vergleichungen urtheilen und nichts mit feinem eignen Maße 
meffen koͤnnen! Müffen denn alle Mädchen fo ſchlank wie 
Glycerion ſeyn oder die Nafe der Enidifchen Venus haben? 
fe die Lilie plump, weil fie nicht fo niedlich wie dad Mai: 
blümchen ift? — Wiffe alfo, Freund Dinias, daß du, um 
feinen Theil an meiner Verfündigung zu nehmen, deine 
Vorftelung von Nannion gänzlih umaändern mußt. Fürs 
Erfte ift fie, fobald fie fih im Tanz bewegt, alles Andere 
eher als plump; man kann nichts Gefchmeidigered und Ge: 
wandteres, keinen leithtern und zierlichern Anſtand, Feine 
fhönere Harmonie aller Glieder zu fehen verlangen. Der 
Blick vermag ihre kaum ſchnell genug zu folgen, und man 
wünfcht ſich alle hundert Augen des Argus, um Alles, mas 





68 


fie auf einmal darftent, zugleich auffaſſen zu fönnen; denn 
etwas geht immer verloren, da ed kaum möglich ift, auf die 
-Seaftvolle Sprache ihrer Augen und Gefihtszüge und auf 
die eben fo fprechenden Bewegungen ihrer Arme und Hände 
and übrigen Glieder zugleich Icharf genug Acht zu geben, 
daß einem nichts entwifche. Zweitens ift zwar nicht zu leug⸗ 
nen, daß ihre Züge weder regelmäßig, noch die meiften 
heile ihres Gefihts, einzeln genommen, fehr fhön genannt 
werden koͤnnen; aber, wenn fchön ift, was gefällt, anzieht, 
bezaubert, in Entzüden febt, fo müßte Momus felbft ge- 
fiehen, daß ihre Augen (für die ich Fein Beiwort habe) einen 
fo verfhönernden Glanz über ihr Geficht verbreiten und mit 
einer ſolchen Gewalt über alle andere Theile zu berrichen 
feinen, daß im einiger Entfernung alles Mißtönende ver- 
ſchwindet, und das Ganze ihres Gefihts mit einer Art von 
Schönheit überrafcht, die gerade dadurch, dab fie einem noch 
nie vorfam, eine weit größere Wirkung thut, als dieſe regel- 
mäßigen Bildfäulengefichter, die man fchon zehntaufend Mal 
gefehen zu haben glaubt, weil man ihresgleihen in allen 
Zempeln und Hallen und Gärten überall in Menge fieht. 
Aber noch mehr! Nannion hat fogar das Talent, der Juno 
von Samos und der Venus des Alfamenes ähnlich zu fehen, 
ſobald fie will; denn ihre Züge haben eine fo außerordentliche 
Regſamkeit und Beharrlichkeit zugleih und gehorchen ihrem 
Willen fo unbedingt, daß fie ihrem Seficht unzählige Formen 
zu geben und nicht nur alle Zeidenfchaften mit ihren leifeften 
Abftufungen und feinften Mifchungen, fondern fogar jeden 
Charakter und beinahe jedes ‚einzelne Geſicht, in gehörigem 
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Abftand von den Zufchauern, bid zur Taͤuſchung darzuſtellen 
vermag. Sie hat fi in dieſer Kunft befonderd geübt und 
gab ung, ale ich fie zum erften Mal bei einem unfrer Ars 
honten tanzen fah, eine Probe davon, die alle Anweſenden 


‚in Erftaunen und Entzüdung fehte. Sie verwandelte ihren 


Kopf in zehn oder zwoͤlf ganz verfchiedene Charakter-Koͤpfe 
und zeigte und in weniger ale einer Biertelftunde die Niobe, 
die Medufe, die Meden, die Ppthia auf dem heiligen Drei⸗ 
fuß, die Homerifhe Andromacha, die von ihrem Gemahl 
Abfchied nimmt, die Eurpdice, die in dem Augenblide, da 
Orphens fih nach ihre umfieht, von einer unfihtbaren Macht 
ins Schattenreich zurüdgezogen wird, und mehrere Darftellungen 
diefer Art, mit einem Schein von Wahrheit, der die Wirkung 
der Fünftlichften tragifchen Larven weit hinter ſich zurüdläßt. 
Betrachte Alles, was ich dir von diefem bewundernswürdigen 
Mädchen gefast habe, ala ‚einen bloßen Schattenriß. Ich 
fege nichts weiter ‚hinzu, weil am Ende von allen foldhen 
Erfheinungen gilt, was Zenopbon feinen Sofrated einem 
jungen Menfchen, der die Schönheit der SHetärg Thendota 
unbefchreiblih nannte, antworten läßt: Es bleibt ung alfo 
nichts übrig, ald zu gehen und fie in Augenſchein zu nehmen, 

Ich ſehe dich die Achfeln zuden, Dinias, und für mid 
und Glycerion wenig Gutes von diefer neuen Erfcheinung 
ahnen. - Aber fey unbeforst. Nannion wird ihre Thür von 
ſo reihen Mitbewerbern belagert fehen, daß für deinen Men: 
ander wenig zu hoffen bleiben würde, wofern er dad Anglüd 
hätte, fo vielen und feltnen Reizungen zu unterliegen. — 
Und doch, gefeht, dieß wäre wirklich der Sal, warum font" 
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ich fogleih den Muth ſinken Laffen? Denke an Laid und Dio⸗ 
gened. Was ſogar dieſem Cyniker begegnete, warum fellt? 
es Menandern nicht auch begegnen Fönnen? Das Glück und 
die Liebe haben oft wunderlihe Launen. Bon Glycera beforge 
ih nichts. Sie ift zu fehr meine Freundin, als daß fie mir 
mißgoͤnnen follte, bei der ihrigen glüdlich zu fepn. — Doc 
davon iſt noch micht die Rede. Weil ich einer Künftlerin, 
wie Athen noch Feine gefehen hat, bloße Serechtigfeit wider: 
fahren laffe, muß ich darum verliebt in fie ſeyn? 


AMXXII. 
Ölyeera an Leontion. 


Seit zehn oder zwölf Tagen frielt Drenander eine fonder- 
bare Rolle, deren Sinn und Zweck ih mir nicht recht erflä- 
zen kann, liebſte Leontion. Vielleicht findet du den Schlüffel 
dazu. Cr kommt täglich ein oder zwei Mal berbeigelaufen, 
um fih nad unfer Allee Wohlfenn zu erkundigen. Sogar 
mein Schoßhündchen, Myrto's Cyperkatze und Melittiong 
Galdfint Liegen ihm am Herzen; er frägt nah ung Allen 
mit großer Theilnehmung, fagt mir etwas Verbindliches über 
mein Ausſehen und meine gute Farbe und verfhmindet — 
feiner vielen dringenden Gefchäfte wegen, eben fo ploͤtzlich 
wieder, ale er gefommen war. Von Nannion ift Feine Mede 
mehr, und wenn eine meiner Schweftern ihrer erwähnt, 
follte man meinen, er höre zum erften Mal, daß eine Perfon 
dieſes Namens in der Welt fey; und doch iſt nichts gewiſſer, 
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als daß er fie täglich befucht und überall erfcheint, wo er 
vermutben kann fie anzutreffen‘ Bildet der eitle Menich 
fih etwa ein, ich werde mir feine Untreue fo tief zu Herzen 
nehmen, daß ich ein ſolches Kinderungsmittel nöthig haben 
koͤnnte? 

Die gute Nannion iſt aufrichtiger. Nach mehreren Tagen, 
daß ſie ſich nicht bei uns ſehen ließ, erſchien ſie dieſen Mor⸗ 
gen zu einer Stunde, da ſie mich ſicher allein zu finden 
glaubte. Der erſte ſchuͤchterne und beſchaͤmte Blick, den ſie, 
ſtatt ihn auf mich zu richten, vor mir niederſinken ließ, 
verrieth mir ſogleich, warum ſie gekommen war. Ich ſah, 
daß ein Geheimniß ſich muͤhſam in ihrer Bruſt herauf arbei⸗ 
tete; ſie verſuchte zu reden, aber der Athem verſagte ihr, 
und um nicht zu erſticken, fand ſie ſich genoͤthigt, unter dem 
Vorwand der Hitze des Tages (die gerade nicht ſehr groß 
war) ihren Gürtel abzulegen. Das Mädchen dauerte mid, 
ich mußte ihr zu Hülfe kommen. 

Du haft etwas auf deinem Herzen, Nannion? 

„Leider! etwas fehr Drüdendes.” 

Entledige dich deffen in den Bufen einer Freundin, vor 
der du nie ein Geheimniß hatteſt. 

„88 ift mir unmöglich.” 

Barum unmöglich ? 

„Ich müßte in die Erde vor dir finfen, Tiebfte Glycerion.“ 

AH! Nun fang’ ich an zu errathen. Da ftedt gewiß Men⸗ 
ander dahinter ? 
Gie fuhe zufammen und flarrte vor fih auf den Bo: 
den in.) 
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Gut, Nannion! Menander alſo — 

„Liebt mich!“ — flüſterte ſie, nach einigem zegern, mit 
kaum hoͤrbarer Stimme. 

Das iſt nun eben kein großes Wunder! — Und ou? 
Du liebft ihn natürlich wieder? 

. ®ie wurde über und über roth, ſah in ihren Vuſen 
und ſchwieg. 

Warum ſo zurüdhaltend, liebe Nannion? 

„Wie kann ich dir geſtehen, daß ich ihn liebe?“ 

Ich ſollte denken, Liebe zu einem Mann, wie Menander, 
dürfte man der ganzen Welt geftehen? _ 

„Der ganzen Welt, nur dir nicht, befte Giycerion! Ich 

ſchame mich vor dir und mir ſelber, wenn ich denke, daß 
ich meiner Glycerion ihren Freund ſtehlen ſoll?“ 

Nur meinen ehmaligen Liebhaber, gutes Maͤdchen, nicht 
meinen Freund. Sm Gegentheil, ih hoffe, du ſollſt ein 


neues Band feun, das unfere Sreundfchaft noch) fefter zufam= 


. men ziehen wird. 

Sie breitete ihre fchönen Arme um mid und ließ den 
Kopf auf meinen Bufen finfen. „OD, wie gut, wie liebenswür- 
dig bift du, rief fie, wie fann Menander dir untreu werben!” 

Sey ruhig, liebe Nannion! die Natur hat es nun ein- 
mal fo geordnet. Die Freundfchaft allein kann beftändig fepn. 
- Die Kiebe ift ed nie, denn fie ift bloße Taͤuſchung. 

„Taͤuſchung? — rief fie; nein, Glycerion, das fühl’ ich 
zu ftark, daß meine Liebe zu Menandern keine Taufhung int” 

Und die feinige zu dir? Natürlich glaubfi du, auch fie 
täufhe dich nicht ? 


— — — — — 
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„Ich glaubte es; aber dur haft einen fchmerzlichen Sweifel 
inmir erregt! Mer dich liebte, von dir wiedergeliebt wurde 
And dir untreu werden kann — ” 

. Das ift ihm ſchon mehr als ein Mal begegnet — 

„Du verwirreft mich immer mehr, Glycera.“ . 
Es wird auch dir begegnen, gutes Mädchen. Unbeſtaͤn⸗ 
digfeit und Untreue ift etwas, worauf du rechnen mußt, 
fbald du der Liebe eines Mannes Gehör gibſt. Im diefem 
Stuͤk find fie einander alle ähnlich. 
1. „8, wie wohl babe ich gethan, daß ich ihm meine Liebe 
noch nicht geftanden habe!” 

Diet Du haft ihm noch nicht gefagt, daß bu ihn 

liebeſt? 


.„Das Wort war mir ſchon oft auf ber Zunge, aber immer 
Belt es der Gedanke an dich zuräd.” 


Laß dich diefen Gedanken nicht mehr abhalten. Du liebft 
und wirft geliebt — denn ganz gewiß glaubt Menander in 
diefem Augenblick dich eben fo wahr und innig und ewig zu 
lieben, als du es glaubft. Macht einander glüdlih! Dazu 
allein fft die Liebe da. Je länger, defto beffer! Sie iſt eine 
fühe Frucht ans dem Garten der Götter, aber fie verzehrt 
Nd im Genuß. Wer fi lange an ihr laben will, muß — 
fehr genügfam ſeyn. Und doch — laß fie aud Jahre lang 
dauern, fie wird endlich aufgezehrt — oder man mäßte ſich, 
wie des weife Plato will, am Anuſchauen begnügen: was 
meines Willens noch nie gefehehen ift, wenn die Mebenbden, 
wie ihr, friſches Blut hatten, Herren über ſich felbft waren 
und von Feiner Pflicht gefeffelt wurden. 
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„Du haft mich in eine feltfame Verwirrung der Geban- 
fen geworfen, liebe Olycera. Ich werbe Alles wohl überlegen, 
wenn ich wieder allein bin. Aber —“ 

Menander wird kommen und alle beine Veberlegungen 
und Vorfäße mit feinem erften Blick verfchwinden machen. 
She werdet bie füße Götterfruht fo lange anfchauen, bis 
ihe die Hand nach ihre ausſtreckt — kurz, ed wird euch erge- 
ben, wie Allen, die vor euch geliebt Haben und nach euch 
lieben werden. Aber ich wi dir einen guten Math mitgeben, 
meine Naunion. Es gibt eine Kunft, die Manner abfichtlich 
zu verführen; es fft eine verächtlihe Kunft, und die Natur 
hat reichlich dafür geforgt, daß du ihrer nicht bebarfft. Aber 
es gibt auch eine Kunft, fih die Liebe eined Mannes lange 
zu erhalten, und biefe ift eben fo loͤblich, ale heilfam. - Sie 
gleicht hierin der Kunft der Aerzte: Unſterblichkeit Tann biefe 
nieht geben; aber fie kann, in vielen Fallen wenigftend, das 
Leben länger erhalten, «als es ohne fie dauern würde. 

„Ich möchte biefe Kunft wohl lernen, Glycerion — ” 

Sokrates theilte fie ehmals der ſchoͤnen Theodota mit, 
und Kenophon,, der dabei zugegen war, fchrieb ihre Geſpraͤch 
auf. Ich will diefen Unterricht, weil er fehr kurz gefaßt ift, 
für dich abfchreiben, und du wirft wohl tbun, wenn du ihn 
auswenbig lernſt umd fleißig daruͤber nachdentit. 

Nannion ſchied ziemlich geträftet von mir, und meine 
erfte Beichäftigung war, es zu machen, wie Kenophon, und 
anfre Untersedung für meine Leontion vor Wort zu Wort 
niederzufchreiben, weil ich gewiß bin, daß du dem gutartigen- 
Mädchen auf immer hold dadurch werden wirft. Vieleicht 
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hätte ih fie mit den bitteren Wahrbeiten,, die ich. ihr fagte, 
verſchonen ſollen, da fie doch zu nichts helfen werden. Aber 
dieß ift ed auch, womit ich mich tröfte Alles wird doch 
gerade fo gehen, als ob ich meine Weisheit für mich behalten 
bitte. Denn es gibt nun einmal kein Mittel gegen die Liebe, 
als — fie felbft. 


[——— 





Xxxxul. 
Leontion an Glycera. 


Du fheinft noch nicht fo gleichgültig gegen deinen Unge⸗ 
trmen zu fepn, als du dich felbft überreden moͤchteſt, liebe 
Blycerion, wenn bir fein Benehmen fo räthfelhaft vorkommt, 
ald du fagft, wiewohl du es wirklich ſchon errathen haft. 
Freilich will Menander dich mit Schonung behandeln, dir 
den Schmerz über feine Untreue erträglicher machen, die 
zeigen, daß er noch immer Antheil an dir nimmt; vielleicht 
auch fih ſelbſt durch feine Augen überzeugen, ob er fich 
nicht zu viel fchmeichle, wenn er glaubt, der Verluft eines 
Lebhabers, wie er, müfle dir fehr nahe gehen. Wie follte 
dich das wundern ? Iſt er nicht ein Mann und ein Dichter? 
Gibt es eitlere Sefchöpfe unter der Sonne, ald die Männer? 
und etwũo Eitleres unter den Männern, als die Dichter 3 
— Daß deine Eigenliebe fi dadurch beleidigt fühlt, iſt Bils 
lig; dafür bift du ein Weib. Aber, daß Menander in diefem 
Alem anfrichtig ift, und daß Nannion, wie beraufcht er auch 
von ihr ſeyn mag, ihm deinen Verluft nicht erfeßen kann, 
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dafıtr wollt' ich mich verbuͤrgen, wenn du felbft Daran zwei- 
feln könnteft. Bei Allem dem ift dad Mädchen fo einzig in 
feiner Art und vereinigt fo Vieles in fih, wogegen die Maͤn⸗ 
ner nicht aushalten koͤnnen, daß leicht vorauszuſehen war, 
die Weisheit unferd Freundes würde an diefer Sirenentlippe 
ſcheitern. Unerwarteter ift mir, daß er einen fo tiefen Ein- 
drud auf Nannion gemacht hat. Und doch im Grunde 
beweifet es weder mehr noch weniger, ald daß beider Liebe 
von einerlei Art ift, nämlich von derjenigen, bei welcher 
(wenn man einander wohl ind Auge gefaßt und recht erra= 
then hat) die wenigfte Taufhung Statt findet. Die Natur 
thut dabei Alles, und da fie gerade auf ihren Smwed losgeht, 
fo kann eine Liebe diefer Art zwar ſehr feurig und unauf: 
haltfam, aber ihrem Weſen nah, zumal auf Seiten des 
Liebhaber, von Feiner langen Dauer ſeyn. 

Um fo grauſamer war es von dir, liebe Glycera, daB du 
dem: guten Mädchen die Wonne der erften Liebe fo Faltblütig 
verkuͤmmern tonntefl. Deinem eignen Geftändniß nach ver: 
fihert, daß deine Warnung zu nichts helfen werde, wie 
fonnteft du gegen eine dir fo ergebene Jugendfreundin hart: 
herzig genug feyn, ihr, wie eine Unglüd weisfagende Krähe, 
das Ende ihres Glücks anzufünden, bevor fie noch die Erft: 
linge desfelben gefoftet hat? Unbekuͤmmert, daß du fie dadurch 
einer der größten Wohlthaten der Natur beraubft, die ung 
das Vorausſehen der Zukunft verfagte, well es und allen 
Genuß des Gegenwärtigen verbittern würde! Auch dieß, 
liebfte Freundin, beftätigt mich in meiner oben geäußerten 
Bermuthung. Aber ift ed billig, daß die arglofe Nannion 
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fuͤr die Miſſethat eines Andern buͤße? ſie, die an den Begier⸗ 
den, die ſie erregt, ſo unſchuldig iſt, als an ihren eignen, 
und ſich durch den Sieg, den ſie ohne ihr Verdienſt über 
dich erhalten hat, fo befhamt und gedemüthigt fühlt, als 
Andere dadurch übermüthig würden. Mit einem Wort, bu 
haft dich an dem armen Mädchen ſchwer verfündigt, und da 
ih dih zur Erfenntniß deines Unrechts gebracht zu haben 
glaube, fo wirft du dich Hoffentlich auch der Buße nicht ent: 
zieben wollen, die ich dir auflege, um die ſtrenge Nemeſis 
je balder, je lieber zu verföhnen. Sie befteht in nichts Gerin- 
germ, ald mir deinen heutigen Abend aufzuopfern, von wel: 
ber Art auch die Einwendungen feyn mögen, die du dagegen 
anzuführen haben Fönnteft. Um dir diefe Buße, foviel an 
mir ift, zu erleichtern, babe ich dafür geforgt, daß du, außer 
meiner Bafe Philaͤnis, Niemand bei mir finden wirft, ale 
Metepdoren und feinen Freund Hermotimug ‚ einen jungen 
Mann aus Mitylene, der vor einiger Zeit duch den Tod. 
feined Vaters Herr eines großen Vermögens geworden ift 
und fih einige Jahre zu Athen aufzuhalten gedentt. Ich 
darf dir wohl im Vertrauen entdeden, daß es diefem Fremd⸗ 
ling (der, im Vorbeigehen gefagt, ein fehr liebenswärdiger 
Mann ift) nichts weniger als gleichviel zu fepn fcheint, ob 
du meine Einladung annehmen wirft oder nicht. Er bat 
dein Bild bei Kanthippides gefehen ; er bat au, von dir 
unbemerkt, dich felbft-fhon mehr als ein Mal von ferne ange: 
betet und von mir und Metrodor fo viel von dir gehört, 
daß ich fein Verlangen, dich in der Nähe zu fehen, fehr 
natürlich finde, Beſorge nichts von ihm für deine Ruhe. 
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Er ift zwar dem Glauben an Die Unfterblichkeit der Liebe 
fehr eifrig zugethan, fheint aber nicht weniger als du felbft 
überzeugt, daß fie, um diefes Vorrechts der Götter theilhaft 
zu werden, fih vom bloßen Anfchauen, ald dem wahren Am⸗ 
brofia der Xiebenden, nähren müfle. Kurz, er macht feinen 
andern Anfpruch, ale an das Süd, dich anzufhauen; und 
ich denke, wenn man einen hübfhen Mann mit fo Wenigem 
glüdlich machen kann, fo ift es beinahe Pflicht, ſich deifen 
nicht zu weigern. Du wirft mich zweifach verbinden, wenn 
du deine Schwefter Melitta mitbringft, um meine Säfte 
mit einer Fleinen Muſik bewirthen zu koͤnnen. 


— — — — — 


XXXIV. 
Glycera an Leontion. 


Du bift viel zu fharffichtig, -liehfte Leontion, um nicht 
zu merfen, daß ihr beide, du und Metrodor, mit aller eurer 
Keinheit, die Schlinge, worin ihr mich zu fangen hofftet, 
nicht ſo unſichtbar weben konntet, daß ich nichts davon ge⸗ 
wahr worden waͤre. Iſt Hermotimus, wie ich kaum zweifle, 
der Dritte in eurem Complot, ſo muß ich geſtehen, daß er 
wenigſtens eine ſehr unſchuldige Miene dazu macht und die 
Rolle eines Liebhabers, von dem nichts zu beſorgen iſt, ſo 
gut zu ſpielen weiß, daß es ihm vielleicht durch dieſen Kunſt⸗ 
griff hätte glücken können, deine Glycerion zu fangen, wenn 
fie nicht, durch die Erfahrung fowohl, ald durch die erotifche 
Philoſophie ihrer Freundin Leontion felbft Flüger geworden 


| 
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waͤre, als ſie war, da ſie ſich, noch halb ein Kind, in ihren 
eignen Blumengewinden verwickelte. So leicht als Menen- 
dern — das ſchwoͤr' ich dir beim Genius des Weiſen, in 
deſſen Sanbergärten du mich eingeführt haſt! — fo leicht ſoll 
es eurem Freunde nicht werden! Mit hellen, offuen, unver- 
blendeten Augen ift, denke ich, noch Niemand in Liebe ge: 
felen. Uebrigens merke ich wohl, worauf euer Zreund, der 
dad Anſehen eines fo ruhigen Zuſchauers feiner eigenen 
Getriebe hat, ſich zu verlaffen fheint. Er glaubt mich erra⸗ 
then zu haben. Wenn er mich nur fo fiher machen koͤnne, 
denkt er, daß ich gegen feine Liebenswürdigkeit nicht auf 
meiner Hut fen, fo werde fie fchon von felbft wirken. Weißt 
du auch, Leontion, daß der Mann nicht fo Unrecht hat? 
Benn es ihm auf irgend einem Wege gelingen könnte, fo 
müßt? es auf diefem feyn. 

Ich hoffe, dich diefen Abend bei mir zu fehen, wo nicht, 
fo fieheft du mich morgen, fobald die Sonne den Thau aufs 
ggledt hat, in deinem Garten. Denn ich kann es kaum 
erwarten, bis ich dir die ſchoͤnen Abfagebriefe vorgelefen 
habe, welche Menander und Glycera, — zwei durch ihre zaͤrt⸗ 
lihe Anhaͤnglichkeit an einander einft in ganz Athen fo be: 
rühmte Perfonen — auf eine vermuthlich ganz neue, aber 
wirflih fompathetifche Art — gegen einander ausgemwechfelt 
haben. Sie werden, wenn fie fi in den Archiven des Lie⸗ 
beögottes erhalten follten, als ein redender Beweis, wie viel 
man ſich auf die Unfterblichkeit der Liebe, die ſich nicht vom 
bloßen Anfchauen naͤhrt, zu verlaffen habe, der ſpaͤten Nach⸗ 
weht noch von einigem Nußen ſeyn kännen. Menander hat 
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fih mit feiner gewohnten — wie foll ich's nennen? Arglofig- 
Zeit oder edeln Unverſchaͤmtheit — aud ber Sache gezogen. 
Du: wirft es Iuftig finden, daß er fo ehrlich geweſen ift, zu 
geftehen: „er habe erwartet, ih werde ihm feine Seiten- 
ſpruͤnge immer zu gut halten und, während er jeder Ber: 
ſuchung unterliegt, ihm mit der zahmſten und- gefälligften 
Aubänglichkeit ewig zugethan bleiben: aber ftatt deffen babe 
er, zu feinem großen Erftaunen, die Entdedung machen 
müfen, daß ih am Ende doch nur — ein Weib fey.” Wie? 
glaubt der närrifhe Menfch etwa, ich würde bie vielen Be⸗ 
weile, daß er felbft nur ein Mann, wie alle andere, ift, 
geduldiger ertragen haben, wenn ih eine Göttin geweſen 
wäre? — Schetze immerhin über dieſe Nachweben einer ned 
nicht völlig auögeheilten Wunde, liebe Leontion! Menander 
bat Recht; ich bin doch nur ein Weib. Wie könnt’ ich fonft 
empfindlich darüber fen, daß der Mann, von welhem id 
geliebt zu ſeyn wähnte, nicht Stärke genug hatte, gegen die 
Reizungen einer Bachis, einer Nannion auszuhalten? „ 


— — 





XXXV. 
Menander an Dinias. 


Als du vor mehr als ſechs Jahren, bei Gelegenheit deiner 
Vermaͤhlung mit der edeln Kleariſte, mich wegen meines ver⸗ 
meinten Weiberhaſſes ſchalteſt, ſagte ich dir zwiſchen Scherz 
und Ernſt, wie dad Maͤdchen beſchaffen ſeyn müßte, bie 
meinen Slatterfinn auf immer feſſeln tönnte Nicht lange 


, 
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darauf glaubte ich dieſe Idee, die mir ſelbſt, als ich ſie dir 
mittheilte, ein bloßes Traumgebilde ſchien, in der reizenden 
Kraänzehändlerin von Sicyon verwirklicht zu ſehen und ver: 
liebte mich mit aller Schwärmerei, deren ich fähig bin, in — 
dad Gefchöpf meiner Phantafie und meines Herzend. Grin- 
nerft du Dich noch, Daß ich dir damals fchrieb, das Schlimmſte, 
was mir begegnen könnte, falld ich mich in meiner Erwar⸗ 
tung getäufcht finden folte, ware, daß ich um eine Erfahrung 
zeiher feyn und mich in meiner bisherigen Denkart über 
die Weiber beftätigt finden würde? — Diele Erfahrung if 
nun gemacht, lieber Dinias, umd ich bedarf Keiner neuen, 
am gänzlich überzeugt zu ſeyn, daß Alles, was in der Liebe 
über den Genuß der Sinne hinausgeht, eitel Zauberwerk 
und Selbfttäufhung ift. Uber wiederholte Erfahrungen haben 
mid auch belehrt, daß das lebte Ziel der Liebe ihr Grab if, 
Seit ich dieß fogar bei Glycera erfahren habe, wie könnt’ .ich 
länger au einer fo alten, fo bewährten, fo allgemein aner⸗ 


‚ Igunten Wahrheit zweifeln? An wem die Schuld liege, ob 


an Glycera oder an mir oder an der guten Mutter Natur, 
die den Mann und das Weib fo und nicht anderd machte, 
mögen fie im Lyceon oder in Epikurs Gärten aufd Reine 
dringen! Ich halte mich an die Sache felbft. Unleugbar 
war Glpcera ein ungemein liebenswürdigeds Mädchen. 9, 
daß fie nicht immer das liebliche, unbefangene, fi ſelbſt 
unbekannte, Alles nur ahnende, nur durch leifes, ſchüchter⸗ 
nes Taſten fich wahr machende, anfpeuchlofe, trauliche Kind 
bleiben konnte, das fie mit fechzehn Jahren war! — Thoͤrich⸗ 
tr Wunfch! und doch die einzige Bedingung, unter welcher 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXL 6 
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der Zauber, womit fie mich umfangen hielt, ewig dauern 
Fonnte. — Ewig dauern, ſagte ih? Sollte nicht auch dieß 
bloße Einbildung feyn? Es iſt mehr ald wahrfcheinlich. 
Wenigſtens begehre ich mich von dem Vorwurf der Liebe zur 
Veränderung nicht ganz freizufprechen. Eben derfelbe Ge: 
genftand, wie vollfommen er auch feyn mag, immer gefehen, 
immer genoffen, wird mir endlich gleichgültig; und, um mich 
feft zu Halten, müßte dad Weib, dad ich liebe, alle Arten 
von Meisungen, die unter dad ganze Gefchlecht vertheilt 
find, in fi) vereinigen und in ewiger Abwechfelung nach und 
nah vor mir entfalten. Lache über meine Ungenügfamfeit, 
fo viel du willſt, aber ehre meine Aufrichtigfeit; denn ich 
bin gewiß, daß ich aus der Seele aller Männer, dich felbft 
nicht ausgenommen, gefprochen babe. Und fol ih num fo 
einfältig trenherzig feyn, den Weibern auf ihe Wort zu 
glauben, daß fie beftändiger im Lieben feven, ald wir? Das 
fo mir, beim Jupiter! keine weiß machen, nachdem mic 
die Erfahrung belehrt bat, daß ein Mädchen, das lauter 
Natur, Wahrheit und Gefühl war, — daß Glycerion ſelbſt 
ihrer erften Liebe ungetren werden Eonnte. 

Ungetren? Hör’ ich dich ausrufen: hat fie denn einen 
Andern geliebt, ale dich? fih einem Andern gegeben, als dir? 
— Dad fag’ ich nicht, Dinias. Aber iſt fie nicht ihren erften 
Sefinnungen gegen mich, ihrem’ Verfprehen, immer diefelbe 
für mich zu bleiben und meiner Heinen DBerirrungen wegen 
mic nicht weniger zu leben, ungetreu worden? Iſt fie immer 
das anfpruchlofe, zutrauliche Kind der Natur geblieben, das 
fie anfangs war? und bat fie mir nicht mehr als einen 
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Beweis gegeben, daß fie von den gewöhnlichen Untugenden 
ihres Geſchlechts, von Stolz, Eiferfuht und Neigung, die 
Gewalt, die ihnen unfre Schwäche über und gibt, zu miß: 
brauchen, nicht ganz frei ift? Hat fie fih nicht, zumal feit- 
dem die Philofophin Leontion fi ihres Vertrauens bemächs 
tigt und ihr unvermerft ihre eigene Denkart beigebracht hat, 
zu einem Selbftgefühl, einem Bewußtfeyn ihrer Kiebenswiür- 
digkeit erhoben, wovon an der Fleinen Kränzgehändlerin Feine 
Epur zu ſehen war? Ed mag feyn, daß von dem Allen, 
ohne meine Verirrung mit der fhönen Bacchis und neuerlich 
ohne meine Schwärmerei für die unwiderftehlihe Nannton, 
vielleicht wenig oder nichts zum Vorſchein gekommen wäre: 
aber hatte es jemals zum Vorſchein kommen Fönnen, wenn 
es niht da war? Doc das Klingt ja, ale ob ich, meine 
eigene Schuld zu erleichtern, ihr Vorwürfe machen wolle, und 
wozu bebürft? ich Das? Gefteht fie nicht felbft, daß unfre Liebe 


“im Grunde bloße Täufhung war? daß überhaupt alle Ver— 


hältniffe zwifhen Mann und Weib, kraft eined nothwen 
digen Naturgeſetzes, auf wechfelfeitiger Täufchung beruhen ? 
Meine Unbeftändigkeit ift alfo durch fie felbft gerechtfertigt, 
und wir haben einander nichts vorzuwerfen; glüdlich genug, 


. wenn uns anftatt der Liebe, die mit unfern Schwüren 


davon geflogen ift, die Freundfchaft bleibt, welcher es, 
weil fie an Keine ausfchließlihe Vorrechte Anſpruch macht, 
um fo leichter wird, die Fehler und Schwachheiten des 
Freundes zu ertragen. Daß es beiden Theilen wenigſtens 
niht an gutem Willen fehle, einander diefe Entfchädigung 


| zu gewähren, wirft du aus den angefchloffenen Abſchriften 
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der Abfagebriefe erfehen, die zwiſchen uns gewechfelt wor- 
den find. 

Sfr ed aber nicht fonderbar, daß unfre Eympathie fih 
fogar in dem Augenblid zeigen mußte, da wir und von 
einander losfagten? Beide Briefe wurden, wie es fiheint, 
in eben berfelben Stunde gefchrieben und abgefchidt. Unſre 
Briefträger begegnen einander auf halbem Wege. Eben gebe 
ic, deinem Herrn diefen Brief zu bringen, fagt Glycertons 
Sklavin zu meinem Dromio. — Und ich diefen bier deiner 
jungen Frau, antmortete diefer. So Eönnten wir ung ja 
den halben Meg erfparen, und unſre Herrichaften befämen 
ihre Briefe defto bälder, Tagen beide. Sie wechfeln alfo 
die Briefe gegen einander ans, und wir erhalten jedes den 
feinigen im nämlihen Augenblick. Welcher Dichter bätte 
unfrem erotifben Drama einen zierlichern Ausgang erfinden 
tönnen? | | 

Ich muß dir geftehen, Diniad, das, unverhoffte Gluͤck, 
meinen Mitwerbern um die reizende Nannion den VBorfprung 
abgewonnen zu haben, macht mich gegen die Trennung vor 
Glycera unempfindliher, als ich vielleicht ſeyn follte. Aber 
auch — weld ein Glück! — Ich ſage dir nichts weiter, als 
daß mich fogar Jupiter darum beneiden würde, wenn die 
Zeiten nicht bei ihm vorüber wären, da ihn die Jo's, bie 
Europen, die Kalifto’8, die Leden und Antiopen zu fo manchen 
nicht allzu anftändigen Verwandlungen nöthigten. Wenn 
für die Olympier felbft endlich eine folhe Seit fommt, wär’ 
es nicht thöricht von einem Sterblichen, wenn er eine Gele: 
genheit, wie biefe, nicht bei threr fliegenden Locke faßter 
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Ge gewifter ich (der bezaubernden Trunkenheit ungeachtet, 
womit das ahnungslofe Mädchen fich feinen Gefühlen über: 
läßt) vorausfehen kann, daß mein Glück von Feiner fehr 
langen Dauer fepn wird, defto mehr liegt mir ob, dafür zu 
forgen, daß ih mir, wenn diefe Wonnetege vorüber ſeyn 
werden, Teinen Vorwurf mahen müffe, auch nur einen Au: 
genblick, deffen Genuß in meiner Gewalt mar, leichtfinniger 
und undankbarer Weife verloren zu haben. Was kann ein 
Erdenfohn mehr verlangen, ald daß ihn dad Andenken eines 
ſo hohen Lebensgenufles durch die ganze Zeit feines Daſeyns 
begleite ? 


— · — 


XXXVI. 
Menander an Glycera. 


Mancherlei Erfahrungen, beſte Glycera, hatten mich ehe⸗ 
mals beinahe gewiß gemacht, daß ich nie eine Perſon deines 
Geſchlechts finden würde, die Alles in ſich vereinigte, was 
mein Eigenfinn von derjenigen forderte, an melche mein Her 
fh auf ewig ergeben koͤnnte. Ich fah dich und fühlte oder 
glaubte. zu fühlen, daß ich die Einzige, die dieſes Wunder 
zu thun vermöchte, in dir gefunden hätte. Lange Dauerfe 
der füße Wahn. Aber, da alle deine Netze, alle deine Vor: 
jäge, alle deine Tugenden die Flatterhaftigkeit und Uns 
genügfamkeit meiner Sinnesart nicht bezwingen konnten: fo 
fehe ich Klar, daß die Magie der Kiebe, fo gut als alles an: 
dere Zauberweien, bloße Taͤuſchung, und die Gefühle des 
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Augenblidd dad Einzige find, was daran wahr und wirklich tft. 
Sern fen ed von mir, dir Vorwürfe zu machen, daß du meine 
ausfchweifende Erwartung nicht ganz erfüllt haft; daß du bet 
allen deinen VBorzügen — mir einem Wort — doch nur ein 
Meib bift. Warum follteft du nicht fepn, wozu die Natur 
dich gemacht hat? Und wenn ich eigennüßig genug war, zur 
wünfhen, daß du von jeder Schwachheit deines Geſchlechts 
zu Gunſten der meinigen frei ſeyn möchteft, was für ein 
Recht hatte ich, ed zu fordern ? 

Du hoffteft, mich defto gewiſſer felleln zu Finnen, wenn 
du mich frei ließeft; ich wähnte thörichter Weife, du würdeft 
die naive Unbefangenheit, die holde bezaubernde Kindlichkeit 
von fehzehn Jahren immer behalten, und, die reine Wahr- 
heit zu geftehen, darauf allein gründete fich die ewige Liebe, 
die ich dir fchwor. Die Erfahrung hat ung beiden die Au- 
gen geöffnet. Wir können ung felbft nicht länger taͤuſchen. 
Cine neue Kiebe hat meine Sinne gefeffelt; ih war über: 
mwunden, ehe ich daran denken Fonnte, Widerftand zu thun: 
auch diefe Beraufhung aus Amors vollſtem Nektarbecher 
wird ein Ende nehmen. Ich fage mir’s in den hellen Augen: 
bliden der Befonnenheit ſelbſt. Ich werde erwachen und 
zu meiner Ölycera, die in meiner Erinnerung doch. immer 
die Einzige bleibt, zurüdkehren wollen: aber werde ich meine 
Glycera in ihr wieder finden ? — Es zu hoffen, ware Wahn: 
finn. — Sch ſpreche mir alfo felbft mein Urtheil. Haltft du 
mic fo, wie du mich nun Fenneft, deiner Achtung nicht un: 
würdig; kannſt du meine Fehler ertragen, wie ein. Freund 
die Fehler des Andern erträgt: fo fen mein Freund, liebe 
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Glycera! — Mich wird das lebhaftefte Gefühl deines Werths, 
von der wärmſten Dankbarkeit erhöht, nur mit dem leßten 
Athemzug verlaſſen. 


— — ⸗— —ñ — — 


XXXVII. 
Glyecera an Menander. 


Erſchrick nicht beim Anblick der Handſchrift dieſes Briefs, 
Freund Menander! Du haſt keine Vorwürfe von Glycera 
zu beſorgen. Sie hat das Glück, dich zu lieben und von dir 
geliebt zu ſeyn, lange genug genoſſen, um ſich nicht beklagen 
zu dürfen, baß es der Unbeftändigkeit aller menfchlihen Dinge 
unterworfen if. Weg mit den eiteln Wehllagen über die 
Taͤnſchungen der Liebe! Meine Gefinnungen, meine Ge⸗ 
fügle waren keine Täuſchungen; ich hatte fie wirklich; es 
waren Blumen, die meinem .eignen Boden entfproffen. Ich 
war felig in dem Gedanken, von Menandern geliebt zu ſeyn, 
Menandern glüllih zu mahen. Die Erinnerung an diefe 
Wonnetage meiner erften Jugend, an die Tage bes unbe: 
dingten Glaubens an die Liebe, des forglofen Findlichen Wer: 
trauens, womit ich mich dem Geliebten hingab, der Unmoͤg⸗ 
lihleit eines Zweifels, ob es jemals anders werden koͤnnte, 
fie verbreitet noch jetzt ein liebliches Nofenlicht durch meine 
Seele. Ich habe nichts zu klagen, DMenander; denn, wenn 
ih mir dir deßwegen hadern wollte, daß du ein Mann bift, 
und ih ein Weib, wär’ ich, nicht belachengwertb? Es Hat 
dee Natur nun einmal beltebt, zwei fo ungleichartige Wefen, 
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ald Mann und Weib es find, durch den Sanberring der 
Liebe auf längere oder fürzere Seit an einander zu Fetten. 
Zwei Wefen, die von feiner einzigen Sache in der Welt die: 
felbe Vorftellung haben und feinen einzigen Augenblid Das: 
felbe fühlen; die einander nie verftehen, nie begreifen, nie 
errathen können und fih alfo unaufhörlich an einander irren 
müffen, — zwei folhe Wefen fo zufammen zu ftimmen, daß 
fie, indem jedes feine eigene Melodie fpielt, beide eben- 
dasfelbe zu hören glauben, wag Fan wunderbarer feyn? Wer 
wird leugnen wollen, daß hier eine feltfame Taͤuſchung mit 
im Spiel feyn mülfe? Uber fo ordnete es die Natur, und 
da fie ohne Sweifel ihre Urfachen dazu hatte, wie könnten 
wir begehren, daB ed anders feyn follte? Ohne Täaufchung 
laͤßt ſich zwiſchen Weib und Mann Fein Verbältniß denken; 
mehr oder weniger Annäherung ift Alles, was wir und ver- 
fprehen dürfen, und daran läßt die Freundfchaft fi) genügen. 
Diefe haft dir um mich verdient, Menander, und diefe hoffe 
ich auch um dich verdient zu haben. Was ich für dich fühlte, 
bevor wir ung perfönlich Fannten, durch Alles, was fch dir 
ſeitdem zu danken "habe, vermehrt, Tann nur mit meinem 
Leben aufhören. Bloß die Sauberbinde, womit die Liebe 
unfre Augen umfchlang, tft aufgelöst. DB die Schuld an 
dir oder mir oder an beiden liegt, verändert nichts an der 
Sade: denn, wiewohl ich nie einen Undern lichte, als dic, 
fo leugne ich doch nicht, daß ich dich mit vieler Gemüthe- 
ruhe einer Andern überlaffe. Schmeichle dir alfo nicht, mein 
Freund, wenn deine neue Leibenfchaft fich felbft verzehrt 
haben wird, daß du mich jemals bereit finden werdeſt, den 


Irrthum zu begiuftigen, der bich Liebe und Begierde fo leicht 
verwechfeln läßt. Wie geſchickt auch Pothos und Himeros 
die Geftalt ihres Bruders anzunehmen wien mögen, mic 
werden ſie in diefer Verkleidung nie wieder bintergeben. 


xxxvmi. 
Leontion an Glycera. 


Ich begreife dich nicht, liebe Glycerion. Was für einen 
Berveggrund kannſt du haben, unfern Freund Hermotimus 
auf fo harte Proben zu ſtellen? — Du geftehft, daß bu ihn 
liebenswürdig findeft, und wie follte auh ein Mann, ber fo 
viele Vorzüge, Weohlgeftalt, ungefchwähte Jugend, reine 
Sitten, Sinn für alles Schöne und Liebe der Mufen, in 
fi verefnigt, und dem fogar der Neichthum, wegen Des 
edeln Gebrauchs, den er davon macht, zum Verdienft ange: 
rechnet wird: wie ſollte ein folder Mann nicht Tiebengmürbig 
ſeyn? Und welhed Weib, das ber fih felbft zu gebieten 
hat, wuͤrde ſich durch die Art, wie du von ihm gelicht wirft, 
nicht geehrt finden? Wie felten ift an unfern Männer 


fein zarter Sinn für deinen innern Werth, für Alles, mas 


dich von unfern Abrigen Schönen fo fehr zu deinem Vor⸗ 
theil unterſcheidet? Ohne blind und gefühllos für dag rei⸗ 
sende Weib zu ſeyn, ift es doch gewiß nicht, was du mit fo 
vielen gemein haft, und worin du vielleicht von. manchen 
übertroffen mirft, mas ihn am dich feſſelt. Du felbft kannſt 
daran nicht zweifeln. Seine Liebe ift kein ſchwaͤrmeriſches 


Gebraus, Leine fich ſelbſt verzehrende Leidenfchaft (um dir 
einen Ausdruck aus deinem lebten Brief an Menander ab: 
zuborgen) ; fie trägt alle Merkmale einer reinen, von der 
Dernunft felbft gebilliigten Zuneigung. Wenn man je der 
Liebe eines Mannes zutranen Eonnte, daß fie von Selbft- 
täufhung frei fey, fo ift ed die feinige; und wenn je ein 
Weib hoffen durfte, treu und beftändig geliebt zu werden, 
fo darfft ed du. Daß du nicht gleichgültig gegen ihn bift, 
haſt du mir felbft geftanden, und wie follteft du, deren Au: 
gen fo getreue Spiegel deines Innern find, du, in deren 
Geſicht Jedermann Alles, was in deinem Gemäth vorgeht, 
lefen Tann, und deren ganze Perfon ein beftändiger Wiber- 
ſchein desfelben zu ſeyn fcheint: wie wollteſt du die Gewalt 
verbergen Eönnen, die bu dir anthun mußt, dich den Be⸗ 
“ wegungen deines Herzens nicht zu überlaflen? . 

Wozu alfo, um aller Grazien willen! dieſer Zwang, der 
für ihn peinvoll ift und dir fchwerlih Vergnügen machen 
Tann? Was Tann dich abhalten, deine Lippen befräftigen zu 
laffen, was ihm deine Augen fchon fo oft verrathen haben? 
Und wozu vollends das fich felbft Widerfprehende in deinem 
Betragen gegen ihn? In Gelellfchaft zeichneft du ihn ges 
fliffentlih vor allen Andern aus und begegneft ihm mit‘ 
einer Achtung, Gefälligleit und Anmuth, die ihn nothwendig 
immer mehr an bich feſſeln muß: fobald du dich mit ihm 
allein fieheft, wirft du entweder einfplbig oder kraͤnkeſt ihn 
durch den leichtfinnigen ironiſchen Ton, womit du über feine 
Liebe ſcherzeſt. — Verzeih ihm, daß er nach langem Dulden 
und Schweigen fih endlich den Troft nicht länger verfagen 
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Ionnte, feine Klagen dem Bufen einer gemeinfchaftlichen 
Freundin zu vertrauen. — Roh einmal, liebe Glycera, wie 
fol ich mir diefes Benehmen erklären? Sollteſt du did 
wohl gar ungern von den DBorzügen des Hermotimus ge: 
rührt fühlen? Sollte Menander, ohne daf du es dir felbft 
geſtehen willft, noch in deinem Herzen herrihen? Sollteſt 
du fhwach genug ſeyn, dich auf den möglichen Fall aufzu⸗ 
fparen, daß Sattheit und Langweile ihn wieder zu dir au: 
rüdführen könnten? Siehe, zu welhen Gedanken du mid 
nöthigeft! Ich weiß, daß ich dir dadurch Unrecht thue, und 
fehe doch keinen andern Weg, mir bein Betragen gegen 
. einen Mann begreiflich. zu machen, der, das Cinzige ausge: 
nommen, daß er keine Komödien fchreibt, Menandern in 
allen andern Stüden hinter fich läßt, und von dem du nie 
zu beforgen haft, daß er dich einer Nannion aufopfern werde. 
Indeſſen ift es ſehr wehrfheinlih, daß es dich, fo wie bie 
Sachen zwifchen deinem Ungetreuen und diefer holden Faunin 
ftehen, nur einen Wink often würde, um ihn wieder zu dei⸗ 
nen Füßen zu fehen. Die Umftände haben fih, Dank ber 
Klugheit der alten Bafe und der graͤnzenloſen Ontherzigfeit 
der Nichte, feitbem diefe an dem Hochzeitfeſte der Tochter 
des erften Archon ihre Künfte ausgelegt hat, gar fehr ge: 
ändert. Es haben fich fo viele Lauflnftige Kunftfreunde ber: 
vorgethan, daß die Alte, um fo viel möglich feinen ganz un⸗ 
befriedigt zu Taflen, nöthig befunden hat, eine feltgefehte 
Tare für den augfchließlichen Befi ber Künftlerin auf be: 
fimmte Zeiten unter der Hand bekannt zu machen. Zehn 
Tage werden ein gemeines attifches Talent, ein Monat deren 


fünf, aber ein ganzed Vierteljahr nit weniger als fünf und 
zwanzig Talente Eoften. Die ſchlaue Alte hat bei diefer dem 
erften Anſchein nach verhältnißwibrigen Tare fehr richtig auf 
die Narrheit unfrer jungen Kröfusfäöhne gerehne. Kan: 
thippides, der ſich's nun einmal in deu Kopf gefeßt bat, iu 
allen Arten von Thorheiten unübertrefflich zu feyn, hat fein 
beftes Landgut in Lemnos verkauft, um ſich des Alleinbefiges 
diefed Kleinod für die naͤchſten drei Sommermonate zu ver⸗ 
ſichern. Du ſiehſt, daß unſerm Dichter bei fo bewanbten 
Umſtänden nichts als ein fhäner Ruͤckzug übrig blieb. Auch 
bat er, fchon ein paar Tage, bevor ber Handel mit Kanthippi: 
bes völlig’abgefchloffen worden war, feinen Sreunden zu er: 
fennen gegeben, baß er, ber Grundiehre des Lyceums und 
bes Wahlſpruchs des weiien Chilon eiugedent, den Augen: 
blick ber Weberfättigung nicht abwarten wolle und Daher den 
Plas, den ihm Amor unentgeltlich verfchafft habe, dem Plu⸗ 
tus mit Vergnügen überlafle. Die Wahrheit ift, daß ber 
gute Menanber, den ich gefiern zufällig bei Metrodoren an⸗ 
traf, in den leßten drei Wochen. um dreizehn Jahre älter 
gemorden fcheint; und wenn er zugleih um zwanzig oder 
dreißig weifer geworden ift, fo möcht? er noch Urfache haben, 
mit feinem Schtefal Zufrieden zu ſeyn. Auf jeden Fall traue 
ich weder ihm fo viel Unverſchaͤmtheit zu, fich wieder bei dir 
einfchleihen zu wollen, noch dir ein folched Uebermaß von 
©utherzigfeit, daB du dich verbunden balten follteft, ihn 
dafür zu entfchädigen, daß er ben reichten Seden in Attika 
nicht überbieten Fonnte. Ich bitte dich alfo, liebe Glycera, 
die Nachrichten, die ich die von deinem alten Freunde 
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mitgetheilt Habe, bloß als einen Beweis aufzunehmen, daß 
er noch nicht ſo tief in meiner Achtung geſunken iſt, daß ich 
ihn unſerer Aufmerkſamkeit unwürdig halten ſollte. 
XXXIX. 
Glycera an Leontion. 


Du ſtrafſt mich beinahe gar zu ſtreng dafür, liebe Leon⸗ 
tion, daß ich dich nicht tief genug in meine Seele habe blicken 
laſſen, um auch das zu ſehen, was du in meinen Augen 
nicht leſen konnteſt, wenn fie auch die Tugend wirklich befä- 
den, die du an ihnen ruhmſt. Ich würde mir beine Vor: 
wärfe und Spöttereien, dir vieleicht eine Fleine Neue dadurch 
eripart haben: denn eine ſolche Züchtigung habe ich ſchwerlich 
verdient. Doch du bift zu liebenswuͤrdig, als baß du noͤthig 
bätteft, es immer fo fcharf mit dir felbſt zunehmen — und 
zum Beweis, daß ich dir aufrichtig verzeihe, will ich bir 
mit alem Vertrauen, wozu du von beiner Sigcera berechtigt 
Gift, das Innerfte meined Herzend auffchließen und Bir 
dann Das Urtheil überlaffen, in wie weit mein Betranen 
sesen Hermotimus dadurch gerehtfertigt werde oder nicht. 

Daß ich nichts weniger als gleichgültig gegen ihn bin, 
begehre ich fo wenig zu leugnen, daß ich dir vielmehr geftehe, 
Hermotimus tft in gewiſſem Siun meine erfte Liebe. Diefes 
Geſtaͤndniß, liebe Leontion, kann di nicht ſtaͤrker uͤberrafchen, 
als die Entdedung des wahren Zuſtandes meines Herzens 
mich ſelbſt uͤberraſchte. Wie war es moͤglich, daß ich das, 
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was ich’ für Menandern fühlte, mehrere Jahre lang für Liebe 
halten konnte? Und, was noch feltfamer ift, wie Eonnte 
Menander, der in erotifhen Sachen nur zu wohl erfahren 
ift, ſich felbft fo fehr hintergehen, daB er der Gegenftand 
meiner erften Liebe zu feyn glaubte und es doch nicht war? 
Höre mich, und Alles foll dir, denke ich, ziemlich begreiflich 
werden. 

Ich war, wenn meiner Mutter zu glauben ift, von der 
Wiege an ein fehr lebhaftes, aufmerffames und an Allem 
theilnehmendes Kind. Man glaubte, daß etwas aus mir 
zu machen wäre, und der Zufall fügte es, daß Menander, 
ohne fein Wiffen und Wollen, das hauptfächlichite Werkzeug 
meiner Bildung wurbe. Ich war noch ein Kind, ale ich 
meinen Vater verlor. Ein Oheim meiner Mutter, der. den 
größten Theil feines Lebens anf dem Lande mit Verwaltung 
feiner nicht unbeträchtlichen Güter zugebracht, hatte dieſe 
kurz vor dem Tode meines Vaters feinem Sohn übergeben 
und fih nah Sicyon zurüdgezogen, um den Reſt feines 
Lebens im Schoß der Familie feiner Schweſter zuzubringen. 
Ich wurde fein Liebling, und er machte fich einen Zeitvertreib 
daraus, mich lefen und fchreiben zu Ichren. Ih mochte etwa 
zwölf Jahre haben, ald er das Gefiht verlor. Nun war es 
an mir, ihm für die Mühe, die er ſich mit mir gegeben, 
meine Dankbarkeit zu beweifen, und ich wurde feine Vorle⸗ 
ferin. Cr befaß eine ziemlich große Sammlung ber meiften 
Dichter der neuen Komddie, welche zu feiner Zeit zu blühen 
angefangen hatte. Diefe mußte ich ihm alle nach und nad 
vorlefen, und fo wurde ich mit den Werfen des Alexis, 
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Philemon, Menander und verichiedener Anderer befanut; 
and der alte Großoheim unterließ nicht, mich auf dad, was 
an jedem vorzüglich zu loben oder zu tabeln war, aufmerf: 
fm zu machen. Je mehr mein Gefühl für das Schöne fid 
entwickelte und. verfeinerte, defto mehr Gefallen fand ich an 
den Stüden Menanders ; ich wurde nicht müde, fie für mich 
felbft wieder zu lefen, und las fie fo oft, daß ich in kurzer 
Zeit die meiften auswendig wußte. In meinem vwierzehnten 
Jahre verloren wir auch den alten Oheim, der bisher unfre 
einzige Stüße gewefen war. . Da er eines fo fchnellen Todes 
ſtarß, war es.glüdlich für und, daß fich ein Teſtament vor⸗ 
fand, worin er, auf den Fall, daB fein Sohn ohne gefeh- 
mäßige Leibeserben die Welt verlaffen follte, meine Mutter 
und feine Vorleſerin zu Erben feinee Güter einfeßte, inzwi- 
fhen aber ung fein Haus in Siepon mit einer Heinen Rente 
vermachte,, die jedoch zu unferm Unterhalt nicht zureichte. 
Das Uebrige meiner. Gefchichte und die fonderbare Art, wie 
ih in ein näheres Verhältnif mit Menandern kam, ift die: 
befannt. Ich ftand in meinem fechzehnten Jahre, als wir nach 
Athen zogen, und du wirft mir gern zugeben, daß ein Mäb- 
sen in dieſem Alter mir der Weisheit, die fie aus milefiihen 
Maͤhrchen und Komödien gefchöpft hat, nicht weit reicht. 
War es Wunder, baf ein unerfahrnes, mit feinem eigenen 
Herzen noch unbefanntes, aber lebhaftes, gefühlvolles junges 
Geihöpf, in deſſen Augen ber Mann, der fo fhöne Komoͤ— 
dien fchrieb, der erfte aller Menfchen war, geblendet und 
unendlich gefhmeichelt von. dem unverhofften Gluͤck, der Lieb- 
ling diefeg Mannes zu fepn, fich die verworrenen Gefühle 


ihres Herzens nicht klar zu machen und nicht jedem feincg 
sechten Ramen zu geben wußte? Woher hätte ich den Scharf: 
bie nehmen follen, den Antheil, den jugendliche Eitelkeit 
auf der einen, und Dankbarkeit und Hochachtung auf der 
andern Seite an meinen Gefinnungen für Menaudern hat: 
zen, unterfcheiden zu koͤnnen ? Man kann diefe Gefühle unb 
Geſmnungen Liebe nennen — wie vielerlei Liebe gibt es 
nicht? Aber, DaB es nicht die Liebe war, ber diefer Name ih 
der eigentlichften Bedeutung zufommt, hätte ich, wenn man 
einen Begriff von ihr haben Lönnte, bevor man fte wirklich 
erfährt, ſchon aus ber Bleichgültigkeit erkennen müflen, 
worin mich feine erfte Untreue ließ. sch hatte bir viel Son: 
derbares hiesüber zu fagen, wenn die Materie nit fo zar⸗ 
ser und unberührbarer Art wäre, daß ich, um mich nicht länger 
dabei aufzuhalten, licher vorausſetze, du habeſt mich bereits 
verſtanden. Uebrigens leugne ich nicht, daß th eine 'geraume 
Zeit. mehr ald bloße Treundfchaft für. Menandern fühlte; 
aber gerade diefes Mehr war Täuſchung. Was mich betrog, 
wer nicht mein Herz; unſer Herz kann ung, glaube ih, nie 
betrügen; fondern die übereilte Wahl des Gegenftandes, die, 
eine Zolge meiner. Inerfahrenheit und Dumpfpeit wer und 
mich meine ſchoͤuſten und zartefen Empfindungen an einen 
Mann beften ließ, ‚der fie weder zu (haben nad zu erwie- 
dera wußte. Du erinnerft Dich vielleicht bei dem Wort: 
Unerfahrenheit, daß in Athen die Nede ging: der Maler 
Pauſias ſey mein erfter Liebhaber geweſen. Vielleicht glaubte 
man, das Bild, wedurch ich fo berühmt worden bin, würde 
ihm nicht fo gut gelungen fepn, wenn er nicht mit Lebe gemalt 
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Sitte. Es iſt nicht unmöglich, daß dieß bei ihm der Fall 
Bar: aber, was ich gewiß weiß, iſt, daß er, außer der Er⸗ 
laubniß, mein Bild zu machen, ſich Feiner andern Gunſt von 
mir zu ruͤhmen hat. 

Ueber meinen dermaligen Gemuͤthszuſtand werde ich Dir 
jebt nur wenig fagen, weil er noch oft genug das Geſpraͤch 
anfrer traulichiten Stunden feyn wird. Seit ſechs bis fieben 
Jahren haben mich Erfahrung und Nacdenfen zum befon- 
nenften Gefühl meiner Selbft gereift; ich werde Alles gewahr, 
was in mir vorgeht, gebe mir von Allem NRechenfchaft und 
glaube vor neuen Täufhungen ziemlich ficher zu feyn. Wenn 
id mir damit nicht zu viel fchmeichle, fo hab’ ich ed vornehm: 
lich dir zu danken, meine Keontion. Denn du haft mir über 
die Natur der Liebe und der verfchiedenen Triebe, die fi 
zu ihr gefellen, die Augen geöffnet und mich überzeugt, wie 
widerfinnig die falſche Scham ft, die ung nicht erlauben 
will, wenigftens ung felbft zu geftehen, daß jeder Liebe zu 
einer gewiffen Perfon ein allgemeines Beduͤrfniß, zu Lieben, 
em Grunde liegt. Fern fey ed von mir, darüber zu errö: 
then, daß lieben und geliebt werden für mid eine Bedingung 
der Glückſeligkeit iſt. Aber um fo mehr liegt mir daran, mic 
weder, wie beim erften Mal, von einem Strom ſchwaͤrmeri⸗ 
{her Gefühle hinreißen zu laſſen; noch, da ich jekt mit völ- 
liger Befonnenbeit zu wählen fähig bin, mich in der Wahl 
bed Segenftandes zu irren. Hermotimnd hat beides, mei- 
nen Verſtand und mein Herz, auf Teine Seite gebradit. 
Alles, was ich an ihm fehe, Allee, was ich von ihm höre, 
fine Denfart, feine Sitten, fein ganzes Weſen flößt mir 
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Hochachtung, Bertrauen und Zuneigung für ihn ein. Mir iM, 
fo-of£ ich ihn fehe, ich höre eine Stimme in meinem Bufen, 
die mir zuflüftre: Der iſt's! Wagte ich's, diefer Stimme 
zu gehorchen, ich würde ihm bis zu ben Gavamanten und 
Sndiern folgen; würde mich mit ihm auch in den befchränt: 
teften Umftänden glüdlich fühlen; wäre fähig, Alles für ihn 
zu thun und für ihn zu leiden. Aber bin ih gewiß, daß 
er — wenigftend fo viel ed einem Manne möglich ift — 
ebendiefelben Gefinnungen für mich hat? und fie immer haben 
wird? Wenn ich dir und mir felbft glaube, fo wage ich nichte 
bei ihm; aber welches Weib darf fich fchmeicheln, die Maͤn⸗ 
ner ergründet zu haben? Warum follte ih mich übereilen? 
Und wie fünnte Hermotimus ed übel finden, daß ich ihn 
auf eine Probe feße, der ich mich felbft untermwerfe? 

Aber, was ihn, wie es fcheint, am meiften ſchmerzt, iſt, 
daß ih, wenn wir ung allein befinden, entweder wenig rede 
oder über feine Liebe ſcherze. Zu beidem Fönnte ich wohl 
eine Urfahe haben, die ihn vielmehr erfreuen als betrüben 
ſollte. Wenigſtens ift meine Abfiht nicht, ihn durch ein 
Benehmen zu kraͤnken, wobei ich bloß auf meine eigene Sicher: 
heit bedacht bin. Ich rede wenig, aus Furcht, zu viel zu fagen, 
und ſcherze, um nicht von feinem Ernft angeftedt zu werben. 
Wenn ed aber auch bloße Laune von mir wäre, bei einer 
Verbindung auf das ganze Leben ift es nichts weniger als 
überflüäffig, Verſuche zu machen, wie viel man allenfalld von 
einander ertragen Einne. Sch geſtehe ihm dad namlide 
Recht zu und unterwerfe mich allen proben, 4 auf die er mid 
ftelen will. 
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„Aber wozu (hoͤr' ich dich fagen) fo viele Proben, da du 
ſelbſt geftehft, daß fein ganzes Wefen und Betragen dir Mb- 
tung und Sutrauen einflößt?” Ich muß befennen, dieß 
fieht einem Wiberfpruch mit mir ſelbſt aͤhnlich; aber bin ich 
nicht vielmehr zu beklagen als zu ſchelten ‚ daß ich mit allem 
meinem Zutrauen zu Hermotimus mid boch eines unver: 
merkten Einfluffes meines «gemeinen Mißtraueng gegen 
die Männer nicht erwehren kann? — Und doch wär? es laͤcher⸗ 
Kb, ihn dafuͤr büßen zu laffen, dab er ein Mann iſt. — 
Habe alſo, ich bitte dich, noch etwas Seduld mit mir, liebe 
Leontion. Eben darum, weil-ich entichleffen bin, von dem 
Angenblick an, da ich mic. ihm gegeben haben werde, alle 
feine Fehler mit der holbeften Sanftmurh zu ertragen: fo 
liegt mir daran, fie erft ale zu kennen, damit ich mich nicht 
verbindlich mache, mehr zu tragen, als ich vermag. 

Was du mir von Nannion meldeft, übertrifft meine Er⸗ 
martung, wiewohl zu vermuthen war, daß fie diefen Weg 
einſchlagen wurde; denn warum hätte ihre Baſe fie font 
nach Athen geführt? Auch fehe ich nicht, wie ein Mädchen 
von Nannions Schlage fehr zu tadeln feyn Fönnte, wenn fie 
bie überfchwängliche Thorheit und Ueppigkeit eurer reichen 
Büftlinge benutzt und einen fo hohen Werth auf ihre Per: 
fon und Kunft feßt, als ſie kann. Ihr Marktpreis wird bald 
genug fallen, und es ift ein Glück für dag wilde kurzfinnige 
Ding, daß fie eine Vormünderin Bat, die in Zeiten auf Die 
Eicherheit der Zukunft bedacht iſt. 
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Ä XL. 
. Glycera an Ebendiefelbe. 


Meine Mutter ift in Begriff, von meinen dltern Schwe- 
fern begleitet, nah Sicyon abzugeben, um bie Erbichaft 
ihres Oheims, die und gegen alles Vermuthen Durch den 
Tod feines kinderlos gebliebenen Sohnes zugefallen iſt, in 
Beiig zu nehmen: Sch werde mit meiner Schweſter Meliffe 
in Athen zurüdbleiben, wofern du Dich entichließen kannſt, 
und indeflen als Koftgängerinnen anzunehmen und ung 
irgend einen Kleinen Winkel in deinem (foviel ich weiß) ziem⸗ 
li geräumigen Sartenhaufe zu überlaffen. Ich würde fehr 
betroffen fepn, wenn du mich eine Fehlbitte thun Ließeft, 
und fürchte mich doch beinahe vor der Gewißheit, Daß es 
“nicht gefchehen wird. Bin ich nicht ein widerfinniges Geſchoͤpf? 

Noch etwas Neues, liebe Leontion. Menander bat fi 
unvermuthet wieder bei ung fehen laffen. Mich dünfte nicht, 
daß er fi fo fehr verändert habe, als du neulich ſagteſt; 
nur ſchien mir's, er fchiele etwas flärker, ald ehmals. Webri- 
gend fpielte er eine fonderbare Nolle, und es fiel in die 
Augen, Daß er, um feine Merlegenheit zu verbergen, eine 
Laune erkünfteln mußte, die ihm nicht recht natürlich faß. 
Anfangs fagte er mir fehr verbindliche Dinge, oder die eg 
doch fcheinen ſollten; ich wäre am Ende doc das einzige 
durchaus liebenswürdige Weib, das er kenne, und wenn er 
ſich auch taufendmal von mir verirrte, fein Sefhmad und 
fein Herz würden ihn doc, immer zu mir zurüdführen. Du 
kannſt leicht denken, daß ich in meiner Antwort auf diefe 
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unziemliche Xiebeserklärung die Sronte nicht ſparte. Dieß 
warf ihn auf einmal in eime audgelaffene Luftigkeit, die ſich 
mit einem allgemeinen Ausfall auf unfer ganzes Geſchlecht 
endigte, wobei er fo viel mwißigtolled Zeug vorbrachte, daß 
man drei Ariftophanifhe Komödien daraus bitte machen 
innen. Uber unvermerft wurde er wieder artiger, fagte 
mir allerlei Schönes über mein Treundfchaftliches Verhältnig 
mit dir und Metrodor und fand zulekt fogar Gelegenheit, 
mit der unbefangenften Miene auch etwad vom Hermotimus- 
einfließen zu laffen, der dag Anfehen habe, fich (wie er zu 
fagen beltebte) in der guten Gefehfchaft, die in den Gärten 
Epikurs zu Haufe fen, zu einem ſehr liebengmürdigen Mann 
auszubilden. Endlich fagte er mir beim Abfchied ; er ſchmeichle 
fih, ich würde nie aufhören, ihn ald den wärmften meiner 
Freunde zu betrachten, wiewohl er mir, fo wie die Sachen 
fiänden, keinen flärfern Beweis feiner hohen Achtung für 
mih zu geben wifle, ald indem er fich einftweilen, wie eine 
Schnee, die ihre Hörner zu weit vorgeftredt, in fein Hang 
jurüdziehe und auf einige Zeit in Vergeffenheit zu kommen 
fühe, da er geftehen muͤſſe, die öffentliche Aufmerkſamkeit 
mehr befchäftiget zu haben, als feinem Ruhm zuträglich gewe⸗ 
fen ſey. Ih fand feinen Vorſatz fehr loͤblich; die Mufen, 
fagte ih, würden ihn für die Fleinen Opfer, die er ihnen 
zu bringen gedenke, reichlich entfchadigen; und fo fchleden 
wir als alte gute Freunde von einander, und es ift mehr 
als wahrfcheinlich, daß wir ihn vor Aufführung feiner naͤch⸗ 
ften Komödie nicht wieder fehen werden. 


— 
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XIL . 
Leontion an Glycera. 


Ich bin vor Freude über die Nachricht, die du mir mit⸗ 
getheilt haft, hoch aufgeſprungen, liebſte Olpcera. Es werben 
bereits alle Anſtalten zu deinem Empfang in meinem Haͤus⸗ 
chen, das zur Noth für ein Haus gelten kann, gemacht. 
Denn an ſo viel Raum, als wir noͤthig haben, ſoll es uns 
nicht fehlen. Du kennſt, denke ich, das Schlafzimmer mit 
dem artigen Kaͤmmerchen, das bie Ausſicht auf den Garten 
bat und ringsum von einem geichidten Lehrling bed Paufiad. 
mit der Art von Blumenketten, die deine berühmten Krause 
beit und Mode gemacht haben, bemalt tft. Dieß if für Dich 
und bie Fleine Melitta beftimmt, und ich hoffe, du wirft Dich 
mohl darin befinden. Meine beiden Nachbarn — die ich bir 
nit zu nennen nöthig habe — nehmen- an meiner Freude 
fo lebhaften Antheil, daß ih, wenn ich nicht eine fo gute 
Seele wäre, auf den Argwohn geratben könnte, ihre Mit- 
freude ſey nicht fo ganz uneigennügig, als fie fi die Miene 
geben möchten. Mein Berlangen, dich bei mir zu haben, 
ift fo ungeduldig, daß du, wenn du mich liebft, deinen 
Einzug fo ſehr, als dir. nur immer moͤslich iſt, beſchleu⸗ 
nigen wirſt 


168 
XLU. 
Menander an Dinias. 


Wieder aus einem Füßen Traum erwacht, Freund Dinias! 
Wenn Endymion in feinem langen Schlaf vom folhen Tran: 
men befucht wurde, fo wird er fih bei dem, der ihn aufs 
werte, nicht fche bedankt haben. Ich ſaß, wie Tantalus, 
an Jupiters Tafel und ſchwelgte, gleich den Unfterblichen, 
in Nektar und Ambrofia. Aber es ift Fehr zu beforgen, daß 
ih auch nun, da ber Götterraufch verdänſtet ift, zwiſchen 
Giprere, die ih um Nauniond willen verkherste, und Nan⸗ 
wien, die mich dem Kroſus Xanthippides aufopfert, mid 
wenig befler befinden werde, ald Tantalus zwiſchen ben kädt- 
lien, zu ihm herabhangenden Früchten, die er nicht erreichen 
Im, und Dem friſchen Waſſer, das an feinen dürren Appen 
werbeiftießt, ohne fie zu beriihren. Die Eriunerung an den 
ehemaligen Genuß kann wohl deu gegenwärtigen erhöhen, 
ſchaͤrft hingegen auch das peinliche Gefuhl, auf immer vers 
Ioren zu haben, was ung glücklich machte. 

Doch weg mit ben albernen Klagen! Ich wid wicht be: 
dauert ſepn, Dinias! Ich din um eine Menge golbner Er: 
feeungen reicher, und febald ber erſte Schmerz ded Verlufte 
verbraust ſeyn wird, wrrde Ich auch durch die bloße Eriume- 
ang noch immer nlädlicher ſeyn, als zehntauſendmal tanfend 
Andre im Segenwirtigen find. inter allen Leibenfchaften, 
bie and Panderens Unglücksbüchſe flogen, um die armen 
Gterblichen zu täufchen, zu neden und gu peinigen, leune 
ich beine heillofere, nieberträchtigene und haſfenswuͤrdigere, 
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ald die Neue; und unter allen Arten von Neue die unfin- 
nigfte und lächerlichfte wäre doch wohl, wenn ein Menſch 
ſich's verdrießen laffen wollte, daß er glüdlih war? — Wahr 
iſt's, ſo ganz unentgeltlich babe ich an der Göttertafel nicht 
geſchmaust. Alle meine Freunde behaupten, ich fey feit eini⸗ 
gen- Decaden um zehn Jahre älter geworden. Wenn den fo 
wäre, fo müßte ed nur daher kommen; daß die Natur die 
Saftigkeit, womit der überfchwänglich Gluͤckliche die Zeit ver: 
fchlingt, zum Maßſtab genommen und mir unvermerft eine 
zelne Tage und Nächte für Jahre angerechnet hatte, Indeſſen, 
falls es auch mit dem raſchen Fortichritt meined Alters feine . 
Richtigkeit hätte: fo bedenke, Daß ich Dadurch um zehn Jahre 
Hüger worden bin und mich nun rühmen kann, daß Nan⸗ 
nion (wenigſtens folange fie fo hoch im Preiſe fteht) nie 
wieder über meine Tugend fiegen fol, wiewohl es. in der 
That nicht an der lebtern lag, daß ich die Sirene dem weifen 
Zanthippides abtreten mußte, der fie in den drei naͤchſten 
Monaten um bare fünf und zwanzig Talente für fih allein 
haben wird. 

Sch bitte dich, befter Dinias, Feine Moral über alle biefe 
Geſchichten! Sie fpringt fo nadt und bloß von felbft daraus 
hervor, daß ed ganz überflüffig wäre, fie mir noch, in Wer: 
nunftſchluͤſſe eingefleidet und mit zierlichen Redensarten be⸗ 
bangen, vorzuführen. Sep verfichert, ich habe mir, feit ic 
meiner gewöhnlichen Befonnenheit wieber habhaft worden 
bin, alles Mögliche, was du mir fagen koͤnnteſt, felbit geſagt; 
in manden Stauden fogar mit Bitterfeit; und ich fchwöre 
dir, daß mich dieſer einzige Fruͤhling in der Philoſophie 
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meines Meifterd weiter vorwärts gebracht hat, als ih in 
allen zwei und dreißig Jahren meines Lebens gekommen bin. 
In ganzem Ernft, Dinias, ich fühle, daß es hohe Zeit ift, 
von meinen Verirrungen zurüdzufommen und mid der 
kiebe der Mufen, deren Sauber doch über allen andern gebt, 
sänzlih und einzig zu ergeben. Sie find freilich auch — 
Mädchen, fo gut wie andere, und haben mich ſchon manch⸗ 
mal, unwürdigen Nebenbuhlern zu lieb, zurüdgefegt. Aber 
am Ende lag die Ehuld doch nur an mir felbft, und ich 
babe nun gute Hoffnung, fobald ich ihnen mit allem Eifer, 
beffien ich fähig bin, dienen werde, wenn gleich nicht der 
einzige, Doch der erfte ihrer Guͤnſtlinge zu feyn. 

Die fhöne Glycera — wirklich dermalen fehöner und rei 
zender als je — hat, feit unſerm leßten Abenteuer mit den 
Abfagebriefen, die Eroberung eines ziemlich liebenswürdigen 
Lesbiers gemacht und, zum Weberfiuß, noch von einem alten 
Großoheim fo viel geerbt, daß fie allenfalls einer forgenfreien 
Unabhängigkeit ficher ift. Ich denke aber, Hermotimus (fo 
nennt fich der Xesbier), der mir einer von den gemäßigten, 
rechtlichen Erdenföhnen fcheint, die zur Beharrlichkeit im 
Lieben ausbrüdlich zugefchnitten find, werde zuletzt doch den 
Gieg über ihre Bedentlichfeit davon tragen und fo glüdlich 
durch fie werden, ald Menander es hätte ſeyn koͤnnen, wenn 
er — Hermotimus wäre. 
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Krates und Sipparchia. 


Ein Seitenftüd 
zu 


Menander und Glycerion, 


Geſchrieben im Jahre 1804. 


I. 
Leukonoe an ihre Nichte Sipparchia. 


Wenn ih je um dich verdient habe, als deine zweite 
Mutter betrachtet zu werden, liebe Hipparchia: wenn es 
wahr ift, was du mir fo oft in der unzweideutigſten Sprache 
des Gefühle verfihert haſt, daß du mich als foldhe liebeft — 
Doh wozu dieſer feierlihe Eingang, ald hätt? ich etwag 
mit dir vor, wobei ich dein Herz auf meine Seite zu bringen 
fuhen müßte, um deinen Verftand defto eher überrafchen zu 
Einnen? — Dieß iſt Feineswegs der Kal, und was hälfe 
mir auch eine fo wenig verdedte Lift bei einem fo befonnenen 
Mädchen, wie du? Nein, liebfte Nichte, diefer Eingang follte 
die nur fagen, daß mir die Sache, wovon ich mit dir zu 
reden habe, fehr am Herzen liegt, und daß du mich überaus 
gluͤklich machen würdeft — aber das fieht ja fhon wieder einer 
Beftehung aͤhnlich? Alſo ohne Vorrede, mein: Kind! 

Dein Vater hat mir aufgetragen, dich zu benachrichtigen, 
daß fein alter Freund und Stammgenoß Chabriad für feinen 
Sohn Leotychus um dich angehalten habe. 

Daß der Vater für einen der angefehenften und reichiten 
Bürger von Athen gehalten wird, ift dir befannt; weniger 
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vielleicht, daß unter unfern fchönften und gebildetften Jüng⸗ 
lingen nicht viele find, die dem Sohne ben Vorzug flreitig 
machen koͤnnten. Aber, was du, wie ich beforgen muß, am 
beften kennſt, ift die unbegränzte Güte deines Vaterd gegen 
dich, die ih, wie groß auch meine eigene Xiebe zu dir ift, 
Schwachheit nennen würde, wäre ich nicht gewiß, daß deine 
ungemeine Aehnlichkeit mit deiner feligen Mutter die wahre 
Quelle derfelben if. Schreib es bloß einem aus diefer viel- 
leiht übermäßigen Güte entipringenden Sartgefühl zu, daß 
er, ftatt dir feinen Willen felbft anzukündigen, mich zur 
Yuslegerin und Fürfprecherim feiner Wünfche bei dir erbeten 
bat.” Er hat fein Verfprechen, deinem Herzen Feinen Zwang 
anzuthun, nicht vergeffen. Uber dagegen erwartet er auch, 
daß feine ſchon fo oft bewährte Nachficht gegen deine Wünfche 
dich defto williger machen werde, den feinigen entgegen zu 
fommen, wenn fie, fo augenfcheinlich wie im gegenwärtigen 
Sal, dein eigenes Beſtes zur Abfiht haben. Du haft bereite 
vier oder fünf Freier abgemwiefen, unter denen feiner war, 
der nicht zwanzig andern Mädchen deinesgleihen willkommen 
gewefen wäre. Auch haben fie fich bereits burch Verbindun— 
gen mit den erften Häufern der Nepublif für beine Ber: 
ahtung entihädist. Du machteſt gegen jeden von ihnen 
Einwendungen, denen unfre Parteilichkeit für dich mehr 
Gewicht beileste, als fie billig hatten haben follen. 

Indeſſen bat dich unvermerft dein vier und zwanzigftes 
Jahr überfchlihen, und deine Bläthezeit eilt zu Ende, 
Hoffentlich ift ed nicht deine Meinung, eine Priefterin der 
Athene oder Artemis zu werden und dem beften der Mäter 
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bie Freude zu verfagen, ſich in einem Sohn feiner einzigen 
Tochter wieber aufleben zu ſehen. Was Tönnte dich alfo 
ebhalten, ihm dießmal zu Gefallen zu ſeyn, da er beine 
Verbindung mit dem Sobne feines beften Freundes eifrig 
wänfher? Ih Habe mich, weil fenft feine Einwendung gegen 
den jungen Leotychus möglich iſt, unter der Hand nach feinen 
Eitten und feiner bisherigen Lebensweife aufs genauefte er: 
tundiget. Er ſteht in einem fehr guten Ruf. Er fol ein 
verzüäglicher Medner ſeyn und in allen eblern Leibesübungen 
nicht feineögleihen haben. Der Stadtpfleger Demetrius 
felbft hat in öffentlicher Geſellſchaft ſehr vortbeilhaft von ihm 
geiprohen. Kurz, dad Einzige, was an ihm auszuſetzen ift, 
— und was ich dir hätte verheimlihen fönnen, wenn ich 
nicht ganz offenherzig gegen dich ſeyn wollte — tft, daß er 
feit einiger Zeit die Tänzerin Lycänion aus Lesbos unter: 
halten haben fol, welcher ih (um nicht ungereht zu ſeyn) 
nahfagen muß,- daß fie für die befcheidenfte und fittigfte 
ihres Gelichters befannt ift. Leotychus hat indeflen feinem 
Vater feierlich zugefagt, daß er fie von dem Augenblid an 
verabſchieden werde, da er fich Hoffnung machen dürfe, deine 
Hand zu erhalten, und der Vater verbürgt fich für die Er: 
fülung dieſes Verſprechens. 

Ich brauche kaum hinzuzuſetzen, daß die vorgeſchlagene 
Heirath den Beifall beider Familien hat, und daß kein Zwei⸗ 
fl ift, auch dein abweſender Bruder (deſſen Rückkunft aus 
Sicilien nahe ift) werde große Zufriedenheit über eine Wer: 
bindung zeigen, die ihm feinen Weg in der Republik nicht 
wenig erleichtern wird. 
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vermuthlich für jeden Anden, den ihr Vater für fie aus: 
gewählt hätte, eben diefelbe gewelen: der Mann, mit welchem 
fie fih unglüdlich gefühlt hätte, müßte eines fo liebenswür⸗ 
digen Weibes gänzlich unmwürdig gewefen ſeyn. Warum follte 
nun mein Vater von ihrer und feiner Tochter nicht dasſelbe 
erwarten dürfen? Was Eönnte fie an dem SJüngling, ber ihr 
angetragen wird, auszuftellen haben? Er ift fhön, reich und 
von edelm Haufe; er hat ſich bereits die gute Meinung feiner 
Mitbürger erworben; dad Haupt der Republik ſpricht gut 
von ihm; er ift fogar bereit, die reigende Lycanion mit der 
Unbekannten zu vertaufepen, die fein Vater für ihn ausge⸗ 
füht hat. Was kann ein gutes Mädchen mebr verlangen? 
Welche attifhe Tochter würde nicht ſtolz darauf ſeyn, Bas 
Weib eines folhen Mannes zu werden? 

Aber, befte Leufonoe, ift es meine Schuld, wenu: ich 
unter Tanfenden auch die Einzige wäre, die, von allen diefen 
Borzügen wenig gerührt, noch mehr verlangte? die Einzige, ' 
die fich nicht entſchließen könnte, fich diefem oder irgend einem 
andern Manne aufjuopfern? Daß mein Vater Fein ſolches 
Opfer von mir fordern wird, dafür hürgt mir fein feierliche 
gegebenes Wort. Dder war ed etwa bloß Anwandelung einer 
gärtlihen Laune gegen ein begünftigtes Kind, deffen Bitten 
es in einem ſchwachen Augenblid nicht zu widerfteben ver⸗ 
mochte? Wehe mir, wenn ich dieß von meinem edeln Bater 
denken Fönnte! Nein! Er erfannte die Rechtmäßigkeit meiner 
- Bitte und bewiligte fie, weil er die väterlihe Gewalt nicht 
miſcbrauchen wollte. Er wußte, daB bei der Wahl eines 
Gatten das Glük meines Lebens, nicht das feinige, auf dem 
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Spiel ehe, und daß ihm kein anderes Recht babei zukomme, 
ald meine Wahl zu leiten, nicht mir die feinige anfzus 
dringen; mid, zurädzuhalten, wenn das unerfahrne Mädchen, 
von ihren Augen oder einen andern blinden ‘Trieb verführt, 
fh unbedachtfam ins Unglück ſtürzen wollte, nicht fie zu 
jwingen, gegen ihr eigenes Gefühl ſich glüdlih genug zu 
glauben, wenn fie ed in feiner Meinung ſey. So dachte 
mein gütiger Vater, als ee mir die Sreiheit zugeftand, dem 
Mann, mit welchem und für welchen ich leben und fterben 
follte, felbft zır wählen. Ob ich jemals in den Fall kommen 
werde, von dieſer Freiheit, zu wählen, Gebrauch zu machen, 
wien die Götter: da fie aber auch das Recht zu verwerfen 
in fih ſchließt, fo wunſchte ich allen weitern Bewerbungen 
duch die Berfiherung zuvorzufommen, daß ich unter allen - 
unfern Fünglingen feinen Tenne, beffen Gattin ich zu ſeyn 
wönihen möchte, 

Nachdem ich mich num einmal fo freimüthig herausgelaffen 
habe, ſey es wir erlaubt, noch weiter zu gehen und ohne 
Zuruͤckhaltung zu erklären: daß ich den Gedanken haffe, mic 
in das Gynäceon: irgend eines Mannes zu einem Webftuhl, 
einem Spinuroden und einem Duzend Maͤgden einfperren 
zu laffen, um unter einer chrenvollen Benennung in Grunde 
meder mehr nod weniger als die gefeßmäßige Beiſchlaͤferin 
eines Mannes zu ſeyn, der mir, "in den erften zwei oder 
ei Monaten, mit einer Sudringlichkeit, die ich für Liebe 
uchmen müßte, das Mecht abgefauft zu haben glauben würde, 
mich, mein ganzes übriges Leben durch, der Unterhaltung 
mit mir felbft, der Kinberftabe und den Gefchäften einer 
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ob die Erfüllung  diefer Prlichten zu Befriedigung meiner 
wefentlichften Triebe hinreichend fey oder nicht. Unſre griecht: 
fhen Männer find, nad dem Beifpiel der morgenländifchen, 
feit undenklihen Zeiten gewohnt, den einzigen Vorzug, den 
die Natur ihnen vor und zugetbeilt hat, die Stärke ihrer 
Knochen und Sehnen, zu unſrer Unterdrüdung zu miß- 
brauchen und ung in Schranfen einzuzwängen, worin bie 
Entwidlung unfrer ebeiften Kräfte beinahe unmöglich fft. 
Wie? hat.Prometheus den göttlihen Funken nicht aud in 
unfre Bruft gefentt? Oder hat er (wie der Dichter Simonides 
fabelt) unfre Seelen nur von Kaßen, Hunden, Affen, Schweinen 
und andern Thieren geftohlen? — Halte mich nicht für fo 
unverſtaͤndig, liebe Leufonoe, daß ich die Verdienſte der 
Frauen, bie fih auf eine kluge und edle Ausübung ihrer 
häuslichen Pflichten einfchränfen, verfennen oder zu ver- 
Fleinern fuchen ſollte. Gewiß find fie dadurch fehr achtungs: 
würdige Beftandrheile des Gemeinwefend: es. fey nun, daß 
ihre Anlagen wirklich nicht weiter reihen, oder daß fie fi 
freiwillig einer Art von Befchäftiaung widmen, wodurch fie 
den Ihrigen am nüglichften zu ſeyn glauben. Sch verehre 
die lebtern nach dem Grade von Tugend, der zu einer foldden 
Selbftverleugnung erfordert wird. Wenn nun aber ein weib⸗ 
liches Wefen Trieb und Kraft in fi fühlt, weiter zu gehen; 
wenn eine Seele in ibm erwacht, die fihb den Seelen der 
edelften unter den Männern nahe genug verwandt fühlt, 
um, wie fie, nach geiftiger Schönheit: und getfligen Genuͤſſen, 
nach einer hoͤhern Vollfommenheit, kurz nach dem Glück zu 
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trachten, deffen diejenigen theilhaft werden, die ſich über die 
Nebel des Wahns und der Leidenicheften in dad Element der 
Wahrheit und Freiheit erhoben haben: wie ſollt' ed da Pflicht 
für die arme aufftrebende Pſyche feyn, fih, gleich einem von 
frielenden Kindern gefangenen und an einem Faden zu ihrer 
Beluftigung hin und her flatternden Schmetterling, von 
Amorn ‚oder Hpmenaͤus an eine unzerreißbare Kette legen 
oder, wie die Pſyche des milefifhen Mährcheng, zu niedrigen 
Sklavenarbeiten und qualvollen Entbehrungen verdbammen 
au laſſen? | 

Ich kann und will es nicht länger verhehlen, daß ich eines 
diefer lüftigen Wefen bin und es mir ganz und gar nicht 
zuträglich fühle, lebenslänglich zu Mägden und Nachbarinnen 
in einen wohl vergitterten Srauenzwinger, wie in einen zier: 
lichen Wachtelnſchlag, eingefchloffen zu werben, 

Was wilft du alfo, wirft du mich fragen: was für Anz 
fhläge und Augfichten kannſt du wohl haben, einem Schidfal 
zu entgehen, dem fi alle andere ehrlihe Mädchen in Griechen: 
land immer willig unterworfen haben? — Ich muß geftehen, 
liebe Tante, meine Augfichten find nit fehr troͤſtlich. Vier 
und zwanzig Jahre find freilich ein hübfches Alter für ein 
junges Mädchen, und ich hätte fehr Unrecht gehabt, fo lange 
zu warten, wenn dad, was ich dadurch entbehrte, einen 
Berth in meinen Augen hätte. Das Schlimmfte indeffen, 
was ich bei meiner Denkart über diefen Punkt zuWefürchten 
habe, wäre, lebenslänglich zu bleiben, was ih bin. Es tft . 
nicht, was ich wuͤnſche; muß ed aber ſeyn, fo werde ich mich 
darein zu finden wiſſen. Indeſſen gebe ich noch nicht alle 
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Hoffnung auf, über lang oder kurz, durch Vermittlung meines 
guten Genius, an einen Mann zu geratben, ber für. mid 
taugt: einen Mann, der ed nicht unter feiner Würde halt, 
eine Verbindung auf gleihe Vortheile mit mir einzugehen 
und, was ih ihm an Schönheit und Bermögen zubringe, mir 
durch die Schönheit feines Gemüths und die Shhäße feines 
Geiftes zu erſetzen. Schmeihle ih mir zu viel, liebes 
Mütterhen, wenn ich eines folhen Mannes werth zu ſeyn 
glaube? Das wäre traurig für mich! denn, gewiß, es fehlt 
mir nicht an gutem Willen, dad Meinige zu Erfüllung des 
löblichen Wunfches beizutragen, der meinem guten Water fo 
fehr am Herzen zu liegen ſcheint. Nur bitte ich mir nicht 
zuzumnthen, daß ich zu einem fo ernfthaften Sefhäft mit 
einem unfrer edeln, fchönen und reihen jungen Herren in 
Gefellfhaft trete. Das ift nun einmal, wofern nicht irgend 
eine unnatürlihe Verwandlung mit mir vorgeht, fchlechter- 
dings unmöglich. 
Den 9Iten Thargelion. 


III. 
Leukonoe an Hipparchia. 


Was kann ich zu deiner Antwort ſagen, Hipparchia? was 
fol i& von dir denfen? Sage mir, um aller Goͤtter willen, 
Mädchen, wo nimmft da al daB feltfame Zeug ber, das du 
die in den Kopf gefeßt haft? Doch ich merke nur zu wohl, 
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daß es die Früchte ber größern Freiheit find, die dir dein 
Vater, feit dem Ableben meiner guten Schwefter, unvermerft 
zugeftand. Es wollte mir nie gefallen, daß du immer mehr 
Luft hatteft, über Büchern, die wir Weiber nicht verftehen, 
amd die nicht für und gefchrieben find, als an deinem Spinn⸗ 
rocken zu fißen, und lieber Vriefchen an deine Freundinnen 
trigelteft, als die Küchenrehuung führteft. Wie oft habe ich 
deinen Vater gewarnt, fich vor deinen Schleichereien in feine 
Bücherfammer in Acht zu nehmen! Aber fo geht es, wenn 
man zu viel Nachſicht gegen euch junge Schwindelföpfe hat! 

Zu unfrer Großmütter Zeiten war ein Mädchen gelehrt 
genug, wenn fie ein halb Duzend Afopifche Fabeln auswendig 
mußte und einen ledlihen Markftzettel zu Stande bringen 
tonnte. Ge weniger fie fah, je weniger fie hörte, je weniger 
fie fragte, deſto beffer erzogen war fie. Die edelgeborenften 
Sungfranen von Athen trugen an den Panathenden die hei: 
gen Körbe darum nicht mit weniger Anſtand und Grazie 
auf ihren leeren Köpfen, ald wenn. fie mit ganzen Schiffe: 
ladungen philofophffcher Spinneweben ausgeftopft gewefen 
wären; und Keine ehrbare Matrone in ganz Attika ließ fich’d 
nur im Traum einfallen, mit ihrem Mann auf gleihem 
Suße leben zu wollen und fich über Unterbrüdung zu be: 
klagen, weil Gefeß und alte Sitte uns von jeher ein abge: 
fondertes Frauengemach, wo wir allein regieren, eingerdumt 
haben, 

Aber wozu fage ich dir dad? Du haft, wie ich ſehe, deinen 
Man gemacht, und beinahe muß ich glauben, du Fenneft auch 
den Mann ſchon, mit dem du deine Verbindung auf gleiche 
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Vortheile, wie du es nennft, zu fhließen gefonnen bift. Wir 
werden Acht haben müflen, daß ung der Schmetterling nicht 
einmal unverſehens mit dem Faden um den Leib davon fliege. 

Doch fo fhlimm Kann ich von der Tochter meiner Schweſter 
nicht denken. Wahrlich, wir haben es nicht um dich verdient, 
daß es dir ſo gleichgültig ſey, ob du uns Kummer oder 
Freude macheſt. 

Sch babe weder Zeit noch Luſt, über das, was du deine 
Denkart nennft, mit dir zu flreiten. Nur Eind will ich dir 
fagen, und ich bitte dich, es wohl zu Herzen zu nehmen. 
Sch erinnere mich, von meiner feligen Mutter, die eine ſehr 
Muge Frau war, gehört zu haben, daß die fchöne und in der 
Folge nur allzu berüchtigte Lais von Korinth gerade durch 
die nämliche Art zu denken, worauf du dir fo viel zu Gute 
thuft, durch denfelben Abfchen vor den herfommlichen Ein- 
fhranfungen unſers Gefchlehtes, durch diefelbe Begierde, 
alle Vorrechte der Freiheit mit dem männlichen zu theilen, 
und durch den nämlichen heroifchen Muth, fich über die fo- 
genannten Vorurtheile und Die öffentlihe Meinung hinweg- 
zufeßen, endlich fo weit gefommen fey, daß fie fih auch über 
die Scham binweggefeßt und feine Scheu getragen, an der 
Spike einer Claſſe von Srauensperfonen zu ftehen, deren 
bloßer Name die Lippen einer ehrbaren Frau beflecken würde. 
Sch erwähne diefer Unglüdlichen nicht, ale ob ich dich nur 
des flüchtigften Gedankens, ihrem Beifpiel zu folgen, fähig 
glaubte. Uber, wenn ich dich von demfelben Blendwerk be: 
zaubert fehe, in deffen Verfolgung fie ihren Untergang fand, 
Fönnteft du mir übel nehmen, daß ich dich von einem Wege 
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zurückrufe, worauf du unvermerkt mit ihr zuſammentreffen 
würdeft? 


Wähne übrigens nicht, Hipparchia, daß dein Vater einer 


Verbindung, von welcher er fih das Glüd feiner alten Tage 


verfpricht,, fo leicht. entfagen werde. Solange du nichts Be- 
jonderes und Erhebliches gegen Leotychus einzuwenden ver: 
magft, werden wir ung nie bereden, daß es dir mit feiner 
Verwerfung Ernft fe. Man wird dir Seit laffen, dich eines 
Beilern zu befinnen, und Lamprokles wird ſich hoffentlich in 
der Erwartung, daß er eine eben fo gehorfame als gelehrte 
Tochter habe, nicht betrogen finden. 
Den 12ten Thargelion. 


IV. 
Melanippe an SHipparchia. 


Ih eile dir zu melden, daß unfre ehrliche Blumenhaͤnd⸗ 
lerin Mprto mir diefen Morgen durch ein mit Behutfamfeit 
in einen großen Blumenftrauß verftedtes Briefchen zu willen 


sethan hat, daß fie und ihr Sartenhäuschen zu dem bewußten 


Gebrauch nicht länger überlaffen koͤnne. Sie ſey gewiß, fagt 
fie, daß wir beobachtet würden. ine ihr wohlbefannte 
Sklavin aus deinen Haufe fey geftern den ganzen Morgen mit 
unruhig hin und ber flatternden Bliden um ihren Garten 
herumgeſchlichen, als ob: fie ausfpähen wollte, wer hinein 
und heraus gehe. Mittags fey das Mädchen von einer andern, 
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und diefe Abende von einer dritten. abgelöst worden; auch 
habe fich heute früh ſchon wieder eine auf der Lauer einge: 
funden, welche fie anf den erften Blick für eine der gefteigen 
erkannt habe. Dffenbar feyen die Sklavinnen dazu befehliat, 
und wir Eönnten alfo, ohne Gefahr für fie und ung, nicht 
länger in ihrem Häuschen zuſammenkommen. Du ficheft, 
Riebe, wie glüdlich ed war, daß ich geftern verhindert wurde, 
bir unſer gewöhnliches Zeichen zu geben. Das Sicherfte wird 
vor der Hand ſeyn, daß wir und einige Tage gedulden, bie 
wir wieder einen, fhidlihen Ort zu unfrer Metamorphofe 
ausgefunden haben. Es verfteht fih, daß du dir nicht Die 
geringfte Unruhe anmerken läffeft, aus: und eingeheft, wie 
gewöhnlich, und mit Feiner Miene verräthft, daß etwas vor: 
gefallen ſey, das dich verdrießt. Verlaß dich indeflen auf 
meiner. bewährten Dienfteifer, liebfte Freundin; du kannſt 
es mit defto vollfommenerer Suverficht, da er nicht uneigen- 
nüßig genug tft, um fehr verdienſtlich zu fepn. 
Den 12ten SChargelion. 


V. | 
Hipparchia an Mielanippe. 


Meine Bafe iſt noch auf ihrem Gute, und ich habe biefen 
Morgen eine Unterredung mit meinem Vater gehabt, die 
mich von einem großen Theil der Unruhe, in melde mic 
bein letztes Briefchen fehte, erleichtert bat. Ste verhalf mir 
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zu drei wichtigen Entderfungen: bie erſte, daß unfer Ges 
beimniß bis jeßt noch nicht verrathen ift; die zweite, daß 
meine Berbindung mit dem Sohne bed Chabriad meinem 
Vater bei weitem nicht fo fehr am Herzen liegt, ale Lenkonoe 
mich glauben machen wollte; die dritte, daß fie felbft und 
die Mutter des Leotychus Hermotima, ihre vertrautefte Freun⸗ 
bin, die wahren Stifterinnen der vorgefchlagenen Ehe find 
und (wie ich nicht zweifle), diefe dem Manne, jene dem 
Schwager fo lange in den Dhren gelegen, bis beide für ihren 
Ylan gewonnen wurden. . Dieß habe ich wenigftens, mit 
Syälfe meines Damonimsd, aus einigen meinem Vater ent: 
feßenen Worten herausgebracht, und es fieht meiner guten, 
vielgefchäftigen und für ihr Leben gern Heirathen fliftenden 
Tante zu Ähnlich, als daß ich zweifeln Fönnte, vecht gerathen 
zu haben. Dieß gibt ung nun auch Licht über die drei Kunde 
fbafterinnen, von welchen Myrto dir gefchrieben bat. Leu: 
tonse führt, feit dem Tode meiner Matter, eine Art von 
Oberaufficht ber meines Vaters Hausweſen und bat, ih 
ber loͤblichen Abficht, — von allen, au den unbedeutendften 
Dingen, die in einem großen Haufe, wie das nnfrige, vor: 
fallen, aufs genaueſte unterrichtet zu feyn, — zwei oder drei 
son unfern Sflavinnen durch Fleine Geſchenke und anfdei: 
nende Vertraulichkeit dermaßen an ſich gezogen, daB bie 
Dienen fih zu Allem, was fie will, gebrauchen laffen. Der: 
muthlich ift ihr etwas zu Ohren gekommen, das fie auf den 
Argwohn gebracht hat, es ſtecke ein Geheimniß hinter meinen 
Öftern Befuchen bei ber Blumenhänblerin, und fie wird nicht 
ruhen, bis fie es ausgegattert hat. Wielleicht habe ich Ihe 
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wohl felbft durch ein voreiliged Wort, das ich in meinem 
Briefe an fie fallen ließ, einen Verdacht gegen mich gegeben. 
Ich werde nun bdefto mehr auf meiner Hut feyn, und ba fie 
Kift gegen mich gebraucht, warum folte ich Bedenken tra 
sen, mich zu meiner Nothwehr ihrer eigenen Waffen zu 
bedienen ? 

Ich täufhe mich vieleicht, aber mir ift, als fage mir 
eine geheime Ahnung, daß mein Schickſal am Punkt ift, auf 
die eine oder andere Art zur Entfcheidung zu kommen. Das 
Dringendfte ift, Zeit zu gewinnen und den leidigen Freier, 
“ den mir Leufonoe aufzwingen will, fo lange abzuhalten, ale 
nur immer möglich feyn wird. Dieß nöthigt mich, meiner 
Gemüthsart Gewalt anzuthun und mich fo gegen fie zu 
erklären, daß fie die Hoffnung, mich noch zu gewinnen, nicht 
ganz aufgeben Tann. — Würde unfer Lehrer dieß gut hei- 
Ben? — Ich fürchte, nein! Aber wie fol ich mir, in einem 
ſolchen Gedraͤng anders helfen? Mein Vater ift die Güte 
felbft gegen mich; aber eben bieß vermehrt bie Schwierig- 
keiten meiner Lage; denn defto mehr muß ich mich hüten, 
ihm nicht zu mißfellen. Ich babe mich zu einer Zuſammen⸗ 
Zunft mit Leotychus verftehen muͤſſen, die vermuthlich auf 
dem Landhanfe meiner Tante veranftaltet werden fol. Wie 
fie ablaufen wird, fol dir fogleich berichtet werden. Ich 
gebenfe, mich fehr altting aufzuführen und dem Feinde 
feine Blöße zu geben, das verſprech' ich dir. Indeſſen lebe 
wohl, meine Liebe. 

Den 15ten Thargelion. 
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Erfundige dich doch unter der Hand, ob ed unferm Phi: 
loſophen nicht ein wenig auffällt, daB er feine jungen Su: 
hörer Melampus und Hipparchides feit fieben ganzen Tagen 
weder im Synofarges, noch unter den Platanen am Ilypſſus 
gefehben bat? 


\ 


v1. 
Melanippe an Sipparchia. 


Ein alter, eidgrauer Vatersbruder meiner Mutter, der 
fh auf feinem Gute zu Acharnd aufhaͤlt und feit mehr ald 
dreißig Jahren nicht in die Stadt gelommen ift, bat eine 
Nachteule vor feinem Kammerladen fingen hören und meine 
Mutter defwegen durch einen Eilboten zu fich befchieden, 
weil er feinen lekten Tag nahe glaubt. Da fie, feitbem er 
feinen einzigen Sohn in der Schlacht bei Chäronea verlor, 
feine Erbin ift, fo kannſt du denken, wie große Eile die gute 
Frau bat, und wirft dich nicht wundern, daB deine Melan: 
ippe, bie man zu Athen nicht zurüdlaffen will, vor lauter 
Zuräftungen nur gerade noch fo viel Zeit erübrigen kann, 
dir ihre ſchleunige Abreife zu berichten. Weil mein Ber: 
wandter Euthyphron hier bleibt, fo wird er indeflen, nad 
feiner wohlbekannten Anhaͤnglichkeit an ung beide, unfern 
Briefwechſel aufs befte beforgen. Lebe wohl. 

Den 16ten Thargelion. 
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vn. 
Hipparchia an Leukonoe. 


Wenn mir in meinem letzten Brief ein Wort entfahren 
wäre, beſte Leukonoe, wodurch ich mein Pflichtgefühl gegen 
dich und meinen geliebten Vater in ein zweideutiges Licht 
geſetzt haͤtte, ſo verzeih' einer unfreiwilligen Lebhaftigkeit 
und ſey verſichert, daß ich lieber auf alle Glückſeligkeit Ver⸗ 
zicht thun, als die Befriedigung irgend eines meiner Wuͤnſche 
mit der Unzufriedenheit des ehrwuͤrdigen Greiſes erkaufen 
wollte, dem ich Leben, Erziehung und Wohlthaten ohne Zahl 
zu danken habe. Und, wahrlich, nie war ich weniger fähig, 
ihn nur mit einem Gedanken zu heleidigen, als ſeitdem er 
die Güte gehabt hat, mir in einer Unterredung über ben 
Gegenftand deiner Briefe fein wahrhaft väterlihes Herz 
aufzuſchließen und mich aufs ftärkfte zu überzeugen, daß 
meine Wohlfahrt das einzige Ziel feiner Wuͤnſche if. Er 
verficherte mich, er habe feinem Freunde nicht verhalten, daß 
er mir fhon von langem her fein Wort gegeben, meiner 
Neigung in der Wahl eines Gatten Feinen Zwang anzuthun. 
Indeſſen habe er ihm doch auch nicht ale Hoffnung benom⸗ 
men, daß fein Sohn durch feine ausgezeichneten. Vorzüge 
bei näherer Bekanntfchaft einen günftigern Eindrud auf mich 
wachen koͤnnte, ald Alle, deren Bewerbungen ich bisher ab- 
gelehnt; und Chabrias babe fih mit diefer Hoffnung ziemlich 
zufrieden bezeigt. „Vor der Hand, fuhr mein Vater fort, 
verlange ich weiter nichts von dir, ale daß du dich nicht 
voreilig gegen Leotychus entfcheideft, den ich fchäke, und ber 
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in Athen allgemeinen Beifall findet. Ich werde dir auf eine 
hielihe Art Gelegenheit verihaffen, ihn zu Iprechen und 
dush dich felbft kennen zu lernen. Swei oder drei folche 
Zufammenkünfte werben dazu hinreichend ſeyn; und wenn 
du mir alddann auch nur einen haltbaren Grund einer Ab: 
neigung von dieſer Heirath geben Eannft, fo foll nicht weiter 
davon die Rede ſeyn.“ 

Was für ein Herz müßte dad meinige ſeyn, wenn fo viel 
Güte, fo viel Herablaffung mir nicht den Wunfch abdränge, 
daß ih den Sohn beiner Freundin mit deinen Augen möchte 
anfehen und, wenn auch nicht Alles, doch dad Wefentlichfte 
bei ihm finden können, was ber Mann befißen muß, mit 
welchem ich mich in einem fo furchtbaren Werhältniß nicht 
unglüdlich fühlen fol. Denn furchtbar muß ed doch wahr: 
fheinlich jeder nicht ganz unbefonnenen Zungfrau feyn, bie, 
weder vom Zauber der Liebe geblendet, fih in ihrem Nee 


verfängt, noch von ber Gewalt eines blinden Triebe, den 


ih nicht kenne, in die Arme eined Mannes geworfen wird. — 
Slaube mir, verehrte Leukonoe, auch der warme Antheil, den 
du an biefer Sache nimmſt, ift mir nichts weniger ale gleich: 
gültig. Indeſſen kann ich mich vor der Hand zu nichts ver: 
bindlih machen. Alles, was ich dir verſpreche, ift, daB ich 
viel guten Willen, ein Paar helle Augen und einen ruhigen 
Sinn zur Zufammenfunft mit dem fchönen Leotychus mit⸗ 
bringen will. 

Uebrigens ſehe ich nicht, warum es nicht eben ſo moͤglich 
wäre, daß, wenn wir einander in der Nähe beſehen, ich ihm, 
ald er mir mißfiele;s und wenn jenes der Fall ſeyn follte, 
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wär’ es nicht billig oder wenigftend gütig gewefen, meiner 
kleinen Gigenliebe eine folhe Demäthigung zu erfparen ? 

Noch Eind, liebe Tante, muß ich mir mit deiner Erlaub- 
niß vom Herzen wegfhaffen. Vermuthlich haft du mir nur 
einen heilfamen Schreden einjagen wollen, indem du mir 
das DBeifpiel der fchönen Lais zu Gemuüthe führft, die von 
eben denfelben Grundfäpen über die Nechte unferd Geſchlechts 
ausging, wie ich, aber zu einem fchlechten Ende von ihnen 
geführt wurde. Wirklich entfeßte ich mich felbft ei wenig 
über dieſe AUehnlichkeit, ald mie unlangft die Abfchrift eines 
Briefes in die Hände fiel, den ber berühmte Ariftipp, über 
feine Zuſammenkunft mit der fhönen Lais zu Aegina, ge 
fchrieben haben fol. Aber ich erholte mich bald wieder von 
meinem Schreden: denn, troß der Nehnlichkeit unfrer Grund: 
fäße, waltet ein mächtiger Unterſchied zwifchen ihr und deiner 
Hipparchia vor, den du überfehen zu haben fcheinft. Diefe 
Grundfäge führten nämlich die ſtolze und kalte Lais, die 
fih alle Männerherzen unterwerfen wollte, ohne ihr eigenes 
babei aufs Spiel zu feßen, geraden Weges zum Hetaͤren⸗ 
ftand: und eben diefelben Grundfäße werden hingegen bie 
befheidene und ziemlih warme Sipparchia, die fih an dem 
Herzen eines Mannes begnüst und das ihrige dafür zu 
geben bereit ift, dahin führen, daß fie. entweder nahezu. das 
Mufter einer guten Hausfrau bdarftellen oder als Jungfrau 
feben und fterben wird. 

Den 16ten Thargelion. 
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vnmi. 
Sipparchia an Melanippe. 


Die erfte Zufammenfunft iſt glädlih überftanden, liebe 
Melnippion, und die Hauptperfonen haben fich beide leidlich 
aus der Sache gezogen. Wenigftene hoffe ich dem fehönen 
Leotychus Feine Urſache gegeben zu Haben, feine Tänzerin 
vor dem nächſten Gamelion zu entlaffen; und bis dahin iſt 
mein Los entweder nah meinem eignen Sinn entfchleden, 
oder — ich ſtehe vor nichts. 

Die Scene war, wie ich vermuthete, das Landgut meiner 
ante, welches mit einem von den Befisthüimern des reichen 
Chahrias unmittelbar zufammen granzt. Man hatte mich 
darauf vorbereitet, daß Leotychus mich, in einiger Entfernung’ 
von der übrigen Gefellfehaft, unter einer Gartenlaube wie 
von ungefähr überrafhen würde. Cr fand mich in einer von 
Menanders Komödien lefend. Er ftellte fih betroffen, mich 
allein zu finden, und that, ald ob er fih ans Befcheidenheit 
fogleich entfernen wollte, blieb aber nichts deſto weniger in 
einer zierlihen Stellung, die alle Grazien feiner Geftalt zu: 
ſammen fpielen ließ, wie eine zur Schau ausgeftellte Bild: 
fänfe vor mir ſtehen. Als eine folhe fehaute ich ihn denn 
such mit weit offnen Augen an und ergebte mich an dent’ 
Ausbruck des ftolzen Bewußtſeyns, womit feine großen fun- 
felnden Augen, mehr fich felbft als mir, zu’ fagen fchieneh, . 
daß kein armes Mädchenherz gegen’ eine Geſtalt, wie die 
feinige, aushalten könne. Sch bin gewiß, die nieinigen fag- 
ten ihm kein Wörtchen, das ihm’ in dieſeni füßzn Wahn: 

Wielaud, ſaͤmntl. Werle. XXI. 9 
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beftärkte. Unverblümt zu reden, fie fagten gar nichts; aber 
fo etwas gewahr werden, wäre fo viel gewefen, ald voraus 
feßen, daß es möglich fey. Er wurde alfo nichts davon ge: 
wahr ober fchrieb es dem dumpfen Erftaunen zu, in welches 
fein Anbli mich feßen müßte, und, um mir Seit zu laffen, 
wieder zu mir felbft zu kommen, fagte er mir viel Schönes 
über das unverhoffte, wiewohl lange gewünfchte Glüd, mid 
fo nahe zu fehen; während feine felbfigefällige Miene fich 
an meiner Statt die Antwort gab: „daß mein Vergnügen 
an dem überrafchenden Anblick eines fo vollfommmen Süng: 
lings wenigftens eben fo groß fey, ald das ſeinige.“ 

Nichte kann bequemer ſeyn, ald Zwieſprache mit einer 
Derfon zu halten, die fih das immer felbft fagt, was fie 
von und zu hören wuͤnſcht. Ich antwortete ihm ich weiß 
nicht was; genug, ed war fo wenig, daß er es Elüglich fallen 


‚ ließ, um fih (wofern die Frage nicht zu unbeicheiden ſey) 


zu erfundigen, was für eine Xeferei fo glüdlich geweſen, 
meine Aufmerffamfeit bei feinem Eintritt zu befchäftigen. 
Ich hatte das Buch neben mich auf die Bank gelegt und 
ftellte ihm frei, feine Neugier mit eigenen Augen zu befrie 
digen. Gr bediente fih meiner Erlaubniß mit einem artigen 


‚Sompliment und nahm, ale er fah, daß es die Andria von 


Menander war, Gelegenheit von ihr, über diefen Dichter 

und feine Nebenbuhler einige nicht unfeine Bemerkungen zu 

machen. Um ein fo unverfänglihes Gefpräh möglichft zu 

‚verlängern, verwidelte ich ihn in einen Streit über die Frage: 

ob Menander oder Philemon die Oberftelle- unter den jeßt: 

lebenden Komitern behaupte? Leotychus erklärte fich für die, 
/ 
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Grazie Menanders, ih ftritt mit Bahnen und Klauen fir 
die Stärke und den Reichthum Philemond. Darüber ver⸗ 
ging die Zeit; die Sonne war am Untergehen. Ich dankte 
meinem kaltblütigen Freier mit verbindlihen Lächeln für 
die angenehme Unterhaltung und entließ ihn zufrieden mit 
fi felbft und (wie meine Tante verfihert) auch mit mir. 
Denn er fagte ihr, daß er den Mann glüdlich preife, dem 
dad Schiefal eine fo geiftvole und gebildete Perfon, wie 
deine Hipparchia, zur ehelichen Beiliegerin beftimmt babe. 
Sh müßte mich fehr irren, wenn ihm viel mehr daran ge⸗ 
legen wäre, dieſer Slüdlihe zu feyn, ald mir ſelbſt. In⸗ 
deffien, da er doch einmal feiner Kamilie zu Gefallen hei: 
rathen muß, fo bin ich ihm, alles Uebrige gleich, fo gut ale 
eine Andere und, da er mich für fehr kalt halten muß, viel: 
leiht darum nur defto anftändiger. Es fteht alfo noch immer 
mißlih genug um mid), meine Liebe. Aber, wenn ich aud 
meinen Hals aus diefer Schlinge ziehe, wie wenig hab’ ich 
noch damit gewonnen ? 
Den 24ften Thargelion. 


— 


IX. 
Melanippe an Hipparchia. 


Der alte Großoheim iſt in eine Schlafſucht verfallen, die 
ſich, wie ung der Arzt ſehr bedenklich ins Ohr ſagt, über 
lang oder kurz in den ewigen Schlaf verlieren wird. Indeſ⸗ 
fen hat er, fo oft er wieder aufwacht, fo viel Epluft, ald ob 
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er von vorn zu leben anfangen wollte, und fo wie er mit 
feiner Mahlzeit fertig ift, fchläft das alte Kind unter einem 
Liedchen, das ich ihm finge, wieder ein. Da und nun, bei 
fo bewandten Umftänden, feine Unterhaltung viel müßige 
Zeit übrig läßt, fo füllen wir fie aus, fo gut wir Fünnen, 
meiſtens mit Beſuchen, die wir unfrer zahlreichen Nachbar: 
fehaft geben oder von ihr empfangen. 

So befand ih mi, zum Beifpiel, geftern in einem fol: 
hen Kränzhen von Frauen und Mädchen, theild aus der 
Samilie, theild aus unfern Nachbarinnen. Unvermerkt fiel 
dad Gefpräh auf eine Materie, die für unfer Geſchlecht 
immer ben Reiz der Neuheit behalten wird, auf die Mänz 
ner und die Liebe. Bon jenen wurde (wie fich von felbft 
verfteht) viel Boͤſes, von diefer viel Poetiſches gefagt; bis 
endlih Eine auf den Einfall Fam, zur Unterhaltung der Ge⸗ 
felfchaft Fragen aufzumwerfen, über welche jede Anwefende 
ihre Meinung fagen follte. 

Eine diefer Sragen war: ob es wohl möglich fey, daß 
ein fhöner Mann fih in ein haͤßliches Weib, oder ein ſchoͤ⸗ 
nes Mädchen fi in einen haͤßlichen Mann verliebe? 

Um in feinen Wortjtreit zu gerathen, wurde vor Allem 
ausgemacht, daß zwar von einer beim erften Anblick auffal- 
lenden und entfchiednen, aber doch nicht widerlichen und 
zurädftoßenden Haͤßlichkeit die Rede ſeyn folte. 

Dieß vorausgefeßt, wurde die Frage im Allgemeinen von - 
Einigen ſchlechterdings verneinend beantwortet. Schönheit 
des. Geliebten, behaupteten fie, ſey eine nothwendige Bedin⸗ 
gung der Liebe; Haͤßlichkeit koͤnne unmöglich ein Zunber der 
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Liebe feyn. Andere meinten, man Fönne dieß zugeben, ohne 
daß die Frage dadurch entfchieden werde. Es gebe auch eine 
geiftige Schönheit, die, ihrer Natur nah, eine viel reinere 
unb beftändigere Liebe einflöße, als diejenige, die nur die 
Augen auf fih ziehe: eine Liebe, deren Zauberfraft mächtig 
genug ſey, den Eindrud der körperlichen Haßlichkeit zu ſchwaͤ⸗ 
hen, ja zuleßt gänzlich aufzuheben; und in diefem Sinne 
koͤnne man fagen: was man liebe, fcheine dem Liebenden 
niemals haplih, wie ed auch Andern vorkömmen möge. 

Die meiften Stimmen fielen dahin aus: das letztere 
koͤnnte vielleicht bei ung MWeibern, aber nie bei den Männern 
der Tall ſeyn. Diefe feyen für eine fo geiftige Liebe viel zu 
finnlich: mwenigftens lege ein fchöner Mann. zu viel Werth 
anf feine eigene Geftalt, um ein häßliches Weib lieben zu 
fönnen, wenn fie auch die leibhafte Weisheit und Tugend wäre. 

Dffenbar zeigten wir ung ein wenig parteiifch gegen unfer 
eigened Geſchlecht: wäre ein Mann zugegen gewefen, er würde 
mahrfcheinlich das Nämliche von ung behauptet haben. Ich 
für meinen Theil bin indeffen ziemlich geneigt zu glauben, 
es ſey nicht ſchlechterdings unmöglih, daß ein fehr ſchoͤnes, 
und obendrein ein fehr wohl erzogenes und reiches Mädchen, 
wie z. B. meine Freundin Hipparchia, fih in einen ziemlich 
haͤßlichen Mann, wenn er fonft recht liebenswürdig wäre, in 
ganzem Ernft ein wenig — verlieben könnte. Was meinft 
du, Schwefterchen ? Sey doch fo gut und fage mir deine Ge: 
danken von der Sahe, und, wenn dir anders dein Liebes⸗ 
handel mit dem fehönen Leotychus Seit dazu läßt, fo laß 
mich auch wiffen, wie du eine andere Frage, die Jemand in 
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unferm Kraͤnzchen aufwarf, beantworten würbdeft, nämlich: 
ob und wie lange es wohl möglich ſeyn dürfte, daß ein ehr: 
lihes Mädchen, mit einem ziemlih warmen Herzchen und 
einem noch wärmern Kopf, eine geheime Liebe zu irgend 
einem fchönen oder häßlihen Mann unter einem der Freunb- 
fchaft abgeborgten ziemlih dünnen Schleier vor einer ver 
trauten Sreundin ober gar vor fich felbit verbergen koͤnnte? 

Bis dahin, daß ich deine Antwort erhalte, hoffe ich dir 
Nachricht geben zu Finnen, wie unfer Philofoph die fort: 
dauernde Abwefenheit feiner noch vor kurzem fo lehrgierigen 
Schüler Hipparchides und Melampud aufzunehmen fcheint. 
Am Vorbeigehen: haft du Menanderd neue Komödie, den 
Selbftpeiniger, fchon gelefen? Es ift ein ſehr unterhaltendes 
Mittelding von Charakter: und Intrigue-Stück, vol Witz 
und Laune, und findet, wie ich höre, vielen Beifall. 

Deine Zufammenkunft mit dem fchönen Leotychus ift fogar 
zu Acharnd fein Geheimniß mehr. Es fcheint, deine. Tante 
will es abfihtlih unter die Xeute bringen. Du Fannft alfo 
nicht genug auf deiner Hut feyn, wenn es dein Ernft iſt, 
dir diefen Freier vom Halſe zu fchaffen. 

Den 30ften Thargelion. 


x 
Hipparchia an Melanippe. 


4 
Wer haͤtte je gedacht, daß die rüftigen und kernhaften 


Acharnerinnen fih mit fo fpisfündigen Unterfuchungen in 
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ihren Kränzehen unterhielten? Du bift ein fchelmifches Maͤd⸗ 
hen, Melanippe, aber ih verzeihe dir um der Erfindung 
willen, und zum Beweis, daß es mir von Herzen gebt, will 
ih dir Alles geſtehen — was du fehon lange weißt, naͤm⸗ 
lich: daß du eine eben fo ſchlechte Meifterin in der Kunſt, 
ein Herzensgeheimniß auszufinden, als ich, es zu verbergen, 
ſeyn müßteft, wenn du nicht durch den dünnen Schleier, 
unter weldem ich, wie ein verfchämted Kind, recht gut ver: 
ftedt zu ſeyn glaubte, bie auf den Grund meines Herzens 
gefhaut und fo viel gefehen hatte, daß ich die nichts 


Neues mehr zu entdeden habe. 


Es ift alfo nur zu wahr, daß ich die von dir behauptete 
große Wahrheit, „daß ein leidlich hübfches, wohl erzogenes 
and ziemlich reiches Mädchen fich in einen ziemlich haßlichen 
Mann in ganzem Ernft verlieben könne,” ftarf genug mit 
meiner eigenen Perfon beweife, um dich jeder andern Demon- 
ration zu überheben. — Aber ift denn der Mann wirklich fo 
haͤßlich, ald du ihn zu finden vorgibft? Sch geftehe gern, daß 
ihn ein Bildhauer zum Model eines Hyacinthus oder Nireus, 

— des fchönften der Männer, die gegen Slion zogen, 
nehmen wird; auch ift nicht zu leugnen, daß eine feiner 
Schultern etwas zu hoch, feine Haare etwas zu dünn, und 
feine Ohren vielleiht ein wenig zu fpikig find; daß fein 
Mund Fleiner, und feine Nafe höher feyn koͤnnte, kurz, daß 
er dem Sofrates (deffen Bildfäule du im Pompeion oft gefe- 
ben haben wirft) nicht nur fehr ähnlich ſieht, fondern im 
der That «ohne Den Hängebaud) des Gemahls der edeln 
Zantippe. mit in Anſchlag zu bringen) eher für den ſchoͤnern 
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Mann von beiden gelten Tann. Wenn nun ſugar Sokrates 
in einer großen Geſellſchaft fih mit dem ſchoͤnen Kritobulug 
- in einen Wettftreit um ben Preid der Schönheit einlaffen 
durfte: was für ein eitled Ding müßte Hipparchia fepn, 
wenn fie fih zu fhön für einen Mann bielte, ber es wenig. 
fteng mit dem ſchoͤnen Sofrated aufnehmen kann? Ernfthaft 
zu reden, wirft du mir einräumen müflen, daß feine Augen 
Seift und Keuer haben, und daß etwas fehr Feines und Ange- 
nehmes in feinem Lächeln ift. 

Aber was bedeutet dad Aeußerliche, wenn von einem der 
ebelften, weifeften und beften aller Sterbliden die Rede ift? 
Du 3. B., die du feinen Geift, feine Tugenden und bie 
Anmuth feined Umgangs kennſt, mußt du nicht, ohne in 
ibn verliebt zu ſeyn, geftehen, daß es keinen liebenswuͤrdi⸗ 
gern Mann von biefer Seite gibt? Sch hoffe, du nimm 
mir nicht übel, daß ich Feinen ausnehme Denn unftreitig 
ift in der wahren, eigentlih fo genannten Xiebe, infefern 
fie von bloßem Wohlwollen und felbft von der Freundschaft 
im hoͤchſten Sinn verfchieden ift, etwas Magifches, Uner: 
klaͤrbares, Weberfinnliches,, das nicht unter die gewöhnlichen 
Berhältniffe von Urſach und Wirkung gebracht werden, und 
worüber der Xiebende nicht einmal fich felbft Nechenfchaft 
geben kann, gefchweige, daß er Andern welche fchuldig wäre. 
Diefen Tann daran genügen, wenn ber Gegenftand unfrer 
Liebe der allgemeinen Achtung würdig ift: daß er auch ihnen 
ſo liebenswürdig vorfomme, ald ung, koͤnnen fie nicht for: 
dern, noch ung wegen deffen, was wir mehr für ‚ihn fühlen, 
als fie, ohne Unbilligfeit tadeln, 
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- Du gibt mir zu verſtehen, kleine Spötterin, «le ob ic 
dir nur darum ein Geheimniß aus meiner Liebe gemacht 
hätte, weil ich mir nicht einmal getraue, fie mir felbft zu 
geftehen. Wenn du dad mit einem fchalkhaften Seitenblid 
auf meinen Freund faaft, fo irreft du dich gewaltig. Biſt 
du denn nicht felbft ein Mädchen? Weißt du nicht aus Er: 
fehrung, daß es mit der Liebe, wie mit dem Zieber ift, 
wovon man den Stoff ziemlich lange mit fih berumtragen, 
wovon man fogar die erftien Wirkungen ſchon verfpüren kann, 
ohne bie Urfache zu willen ober ihr ihren rechten Namen 
geben zu koͤnnen? Das Wahre an der Sache iſt, daß ich die 
eigentliche Natur meiner Neigung felbft nicht eber zu errathen 
anfıng, als big mir Leukonoe den fchönen Leotychus antrug. 
Da erft wurde mir auf einmal Mar, daß ed einen Mann 
gebe, mit dem ich, troß feiner anerkannten Häßlichkeit, lie⸗ 
ber leben möchte, als mit dem fhönften Jüngling in Athen: 
und ich fchwöre bir bei den Srazien, von biefem Augenblid 
an war Alles bei mir entfchieden. Aber warum hätte ich 
eilen follen, von einer Neigung mit dir zu reden, die nicht 
nur den Abfichten meiner Samilie entgegen, fondern dem 
Segenftande derfelben felbft noch unbekannt iſt und vielleicht 
nie erwiedert wird? Was fage ich vieleiht? Iſt es nicht 
mehr ald wahrſcheinlich, daß ein fo weifer, fich felbft fo ſtreng 
beherrihender, über die Gewalt der Leidenfchaften fo hoch 
erhabener Mann, wenn ihm aud meine Parteilichleit für 
ihn befannt wäre, nur zu viele Beweggründe finden würde, 
fib nicht mit mir einzulaffen ? Bet diefer Lage der Sachen 
wirft du dich mit mir freuen, Daß mich die Natur, zu aller 
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Beharrlichkeit, die ich in mir finde, noch mit einem reid- 
lichen Antheil Sanftmutb und Geduld ausgeſtattet hat (eine 
"Andere, die mich weniger Eennte, ald bu, würde es vielleicht 
Unempfindlichkeit und Kälte nennen) die mein Inneres fo 
ziemliih im Gleichgewicht erhalten und mir DBefonnenheit 
genug laffen, Keinen falihen Schritt zu thun und mid 
immer auf beide Faͤlle gefaßt zu halten, 

Nichts ift gewiſſer, ald daß mich ganz Athen für verrüdt 
halten wird, wenn ich je fo glüdlich ſeyn follte, das Ziel 
meiner Wünfche zu erreichen, und es dann befannt wird, 
daß ich einen Mann, an bem der große Haufe nichts ſieht, 
ald was in die Augen fällt, und der felbft in der Meinung 
der Meiften, die fih an.feinem Umgang ergehen, doch nur 
ein Schwärmer und Sonbderling iſt, einem Leotychus vorzu: 
ziehen fähig war. Auch über diefen Punkt kennſt du mic 
genug, um mir zuzutrauen, daß ich auf das Alles gefaßt 
bin und Muth genug habe, in einer Sache, wo mein Herz 
mit meinem Kopf einverftanden ift, den Urtheilen der Menge 
die Stirne zu bieten. Wäre ich hundert Jahre früher in 
die Welt gefommen, fo hätte ich, vermöge eben berfelben 
Sefinnungen, den Sokrates, troß feiner Siienengeftalt, dem 
fhönen allbewunderten Alcibiades vorgezogen. 

Wollte Gott! wir wären nur fhon fo weit, baß die 
gerämpften Näschen meiner Gefpielinnen und die Epigramme 
unferer wißelnden Gecken das Schlimmfte wären, was ich zu 
beſuͤrchten hätte! Wie muthvoll ich bin, wenn es darauf 
anfommt, den Spott ber Thoren zu verachten, fd zaghaft 
fühl? ih mich bei dem bloßen Gedanken, die Erwartung 
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meines guten Vaters zu täufchen und feiner Liebe zu mir 
eine fhmerzlihe Nachgiebigkeit auf Koften feiner Zufrieden: 
beit abzudringen. Wenn aber auch mein Vater, ohne fich 
gar zu große Gewalt anzuthun, meine Wünfche begünftigen 
fönnte, darf ich hoffen, das größte Hinderniß überftiegen 
zu haben? 

Und nun Tage mir, Melanippe, wenn du an allen den 
ungeheuren Bergen, die zwifchen mir und dem Glück meines 
Lebens liegen, binauffchauft, Fannft du mir's verdenken, daß 
ih nicht offenherziger gegen dich war? Ich, die ich noch in 
diefem Augenblid vor meinen eignen Wünfchen erfchrede 
nnd mir kaum felbft geftehen darf, daß ed für mich nur eine 
einzige Art, glüdlich zu fepn, gibt. Was für ein Mädchen 
müßte das ſeyn, die der Gedanke, ohne Segenliebe zu lieben, 
nicht in die Erde finken machte? Wüßt' ich gewiß, daß mir 
eine ſolche Schmach bevorftände, ich würde auf der Sgelle, 
wie die Kreufen und Helenen des Euripides, mit mir zu 
Mathe gehen, welches das ebdelfte Mittel aus der Welt zu 
kommen fey, 

— Gift, Eiſen oder Strid? 

Doh zu einem fo tragifchen Ende bin ich hoffentlich 
nicht beftimmt. Ein Mann müßte (mit dem Dichter zu 
reden) den Drachen von Kolchis zum Vater und einen $el: 
fen des Kaufafus zur Mutter gehabt haben, wenn er ein 
ehrlihes hübfches Mädchen, das ihm, von Liebe überwältigt, 
um den Hals fiele und ihm mit gerungnen Armen und 
heißen Thränen befhwüre, fie zu heirathen, mit Faltblütiger 
Grauſamkeit zuruͤckſtoßen könnte! Wundre dich nicht, Liebe, 
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daß ich in meiner fraurigen Lage noch fcherzen Tann. Man 

fast, es gibt Leute, auf welche Schmerz; und Luft gerade 

umgekehrt wirken: fie werden traurig, wo Andre fröhlich 

find, und feinen nie fröhliher, als wenn fie fih lieber 

hängen möchten. Wie das zugeht, laß dir von einem Andern 

erflären; ich bin heute gar nicht zum Grübeln aufgelegt. 
Den Aten Sfirrophorion. 





Wir find fhon wieder von Leukonoe eingeladen worden, 
amd es bat, wie du vermuthen wirft, eine zweite Zufammen- 
kunft Statt gehabt. Leotychus hatte fi ungewöhnlich her⸗ 
ausgepußt und durchbalfamte den Garten mit einem ganzen 
Arabien von Wohlgeruͤchen — die mir unglüdlicher Weiſe 
zuwider find. Cr fand mich, abermals von ungefähr, auf 
einer Bank des Fleinen Lorbeerwaͤldchens, in Geſellſchaft 
meiner Spyerfaße. Um die gehörige Sradation zu beobachten, 
fagte er zuerft der Kabe und dann mir die artigften Sachen 
von der Welt. . Da ich ihm fcherzend antwortete, rüdte er 
mir unvermerft immer näher und ſprach, in fehr lyriſchen 
Ausdrüden und mit großer Zuverficht auf feine eignen Reize, 
von der mächtigen Wirkung der meinigen auf fein zartes 
Herz. Um feine Aufmerkſamkeit auf eimen gleichgültigern 
BSegenftand zu lenken, zeigte ich ihm Die Kaße, die, beinah 
in eine Kugel zufammen gezogen, binter einem Buſch auf 
ein Voͤgelchen Iauerte, dad unbeforgt bin: und herhüpfte 
und, bie und da ein Körnchen aufpidend, unvermerft dem 
Buſche näher kam. Auf einmal brach Die Katze aus ihrem 
Hinterhalt hervor und über das arme Voͤgelchen her. Ich 
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ſchrie laut auf, weil ich es ſchon zwiſchen ihren Zaͤhnen 
glaubte, als wir ed noch glüdlich mit Verluſt einiger Federn 
davon flattern fahen. Leotychus lachte, vermuthlich über den 
allegoriſchen Sinn diefer Keinen Vegebenheit. Graufamer 
Menſch, rief ih; was wäre nun aus dem armen Dinge 
geworden, wenn ihn die Natur nicht zu gutem Glück Flügel 
gegeben hatte? — Du, reizende Hipparchia, fagte er, du 
bemitleideft den Vogel, bem, ein paar verlorne Federn abge: 
rechnet, Kein Leid geſchah; mich dauert vielmehr die arme’ 
Katze, die mit angeftrengter Aufmerkfamfeit und unverwand⸗ 
tem Blicke fo geduldig auf ihren Raub: lauerte und im Nu, 
da fie ihn erfchnappt zu haben glaubt, mit leeren Kinnbacken 
mißmuthig davon fchleichen muß. Jedes nimmt Antheil an 
feinesgleichen, verfeßte ich laͤchelnd; hoffentlich hat die Natur, 
die fa mütterlich für die Sicherheit ihrer geringften Gefchöpfe 
forgte und fie alle mit Waffen gegen ihre Teinde verſah, auch 
und arme Maͤdchen nicht vergeffen — Darauf, fiel er ein, 
bat der alte Vater Anakreon fchon geantwortet: 
Dem Weibe gab fie Schönheit. 

Dad mag eine ganz gute Waffe zum Angriff ſeyn, erwie- 
derte ich; aber zur Vertheidigung ? — Wozu, rief er, ſollten 
die. Schönen biefe nöthig haben, da die Natur fie doch ein⸗ 
mal beſtimmt hat, fich überwinden zu lafen? 

Mit dieſen Worten warf er fi mir zu Füßen und 
beihwor: mich, die zärtliche Xeidenfchaft nicht länger zu ver⸗ 
Innen, Die ihn: auf ewig zu meinem Leibeigenen machen 
werde. Seinen Bitten einen deſto größern Nachbrud zu 
geben, wollte er eben meine Knie umarmen, als ich ploͤtzlich 
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aufftand und, von ihm mwegsehend, mit der Faltblätigften 
Ruhe verfiherte, wir bätten uns zum lebten Mal allein 
gefehen. 

Was fagft du zu diefer Kleinen Scene, Melanippe? Ich 
geftehe, fie macht mir großes Vergnügen; denn ich kann nicht 
zweifeln, daß er fie wohlbedaͤchtlich gefpielt hat und fich nichts 
Geringeres davon verfpriht, als den Cheftandefefleln, bie 
ihm feine Familie anlegen will, dießmal glüdlich entgangen 
zu ſeyn. An mir foll. es wenigftend nicht liegen, wenn ihm 
feine Hoffnung febl fchläst. R 

Ich ermangelte nicht, den ganzen Hergang meinem Vater, 
während unfrer Ruͤckkehr nah Athen, umftändlih, nur viel: 
leicht mit zu vieler Hige, mitzutheilen. Er biligte mein 
Betragen, wiewohl er den jungen Herrn damit zu entfchul: 
digen fuchte, daß er Keinen Begriff davon habe, wie feine 
Hand von irgend einer athenifhen Jungfrau ausgeſchlagen 
werden koͤnnte. Und ich felbft, feßte mein Vater hinzu, bes 
greife eben fo wenig, was bu gegen ben jungen Mann haben 
kannt, den jede Andere deines gleichen zu befigen fih glüdlich 
fhäßen würde; fie müßte denn nur gänzlich fiir einen andern 
eingenommen feyn, was bei die nicht der Fall fepn Kann. — 
Was Fonnt’ ich antworten? Sch Teufste und ſchwieg. Mein 
Vater fab mir bedentlih in die Augen, wiegte feinen Kopf. 
und ſchwieg ebenfalld. Er bezeigte fih zwar eben fo gütig 
gegen mich, ald gewöhnlich, aber dad Gefpräc blieb einſplbig, 
und ich 309 mich fo bald als möglich in meine Schlafflammer 
zurück. Mir ift zu Muth, wie wenn ein fchweres Gewitter 
am Himmel fteht. Mein Herz wird. mich hoffentlich nie 
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verlaffen: aber ich kann mich dennoch nicht erwehren, ein 
wenig zu zittern. 

Sch warte mit Schmerzen auf einen Brief von dir; mein 
Herz fagt mir, daß du — mir etwag zu berichten haſt. Was 
ih in mir felbft erfahre, bekräftigt mich täglich mehr in dem 
Glauben, daß etwas Masifhes in der Liebe ift, dad alle 
Epringfedern unferd Weſens ftärker fpannt und neue Sinne 
in und entwidelt, die ohne fie vielleicht nie erwacht wären. 
Mir ift, als ob ich jedem Menfchen, der fih mir nähert, 
bis in den Grund der Seele fähe, und ich verfihere dic, 
einige gewinnen nicht viel dabei. 


Ps 


— ⸗· —— 


So eben erfahre ich von meiner Lesbia, daß Leotychus 
große Klagen über mich bei meiner Tante geführt hat. Mein 
leßted Betragen gegen ihn fcy ihm unbegreiflih; entweder 
müſſe eine lächerlihe Pruderie ober eine entichiedene Vers 
ahtung feiner Perfon dabei zum Grunde liegen: dad eine 
ſey fo unerklaͤrbar, ald das andere; er fühle fi) aber von 
beidem wenig aufgemuntert, feine Bewerbung fortzufeßen. 
Leukonoe habe alle ihre Beredfamkeit aufgeboten, mich in 
ein günftigeres Kicht bei ihm zu ftellen, und ihn ermahnt, 
mehr Beharrlichleit und mehr Nachfiht gegen dad jungfräus 
lie Zartgefügl ihrer Nichte zu zeigen, ohne welches fie ia 
der Ehre, feine Gattin zu werden, unwerth wäre. Unter 
Anderem habe Leotychus gefagt: er könne kaum zweifeln, daß 
er einen mehr begünftigten Nebenbuhler babe, und da es 
fein geringerer fepn könne, ald ein Gott, fo fehe er nicht, 
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was ihm eine längere Beharrlichfeit helfen ſollte. Leufonoe 
habe ihm dieſes tollen Einfalld wegen erft ausgelaht und 
dann tüchtig ausgefcholten; er habe zuleßt felbit darüber ge- 
lacht, und fie hätten fich, dem Anfchein nach, als gute Freunde 
getrennt. — Alles dieß hat meine Fleine Xesbia mit der Ge⸗ 
wandtheit, die ihren Landsmaͤnninnen eigen ift, aus Der 
alten Drofo, der vertrauteften Sklavin mieiner Tante, ber: 
ausgefifcht. Ich fehe daraus, daß ich die Wirkung, die mein 
Betragen auf Leotychus thun würde, richtig geahnet habe. 
Aber was fagft du zu dem befcheidenen Jüngling, der fi 
einbildet, das Mädchen, das ihm wibderftehen koͤnne, müffe 
nur einen Gott zum Liebhaber gewonnen haben? — Am 
Ende bat der Drenfch fo Unrecht nicht. Gegen ihn ift Krates 
in der That in meinen Augen ein Gott. 
Den Tten Sfirrophorion. (Juni.) 


— xi. 
Melanippe an Hipparchia. 


Dank ſey der jungfräulichen Aedo und dem uranifchen' 
Amor, daß du den Schleier endlich abgelegt haſt, durch 
welchen ich verlor, ohne daß du dabei gewannft; was der 
Fall mit allen Schleiern und Hüllen ift, fie mögen wun einen’ 
fhönen Leib oder eine ſchoͤne Seele bededen. Von nun am- 
wirft du dich deiner Melanippe zeigen, wie Aphrobite fi’ 
ihren Grazien zeigt. Du wirft fie durch diefe Traulichkeit 
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sihtlitper machen; und folte anch an dem fihönen Ganzen 
irgend ein unbedeutenbed Fleckchen ober ein zufälliges Hiß- 
Hättechen zu fehen feyn, To wird dad Ange der Kirbe es 
entweder nicht gewahr werden oder einen kleinen Reiz mehr 
entbett zu haben glauben. - 

Zur Belohnung der Aufrichtigkeit, womit du deine vorige 
Zurückhaltung fo ſchoͤn vergütet Haft, eile ih nun, bir eim 
Baar von Eutyphron aufgehaſchte Neuigkeiten mitzutheilen, 
die bir nicht gleichgültig feyn werden. Die erfte weniger 
bedentenbe iſt, daß Leotychus unter feinen Vertrauten von 
femer Verbindung mit der Tochter des Lamprofled als von 
einer ſehr weit entfernten und mwahricheiniich nie zu Stande 
fommenden Sache ſpricht. Es wäre zwar zwifchen beiden 
Gemilten Die Mede davon geweſen, und bie Dame, die den 
letten Tagen ihrer Roſenzeit nahe fey, ſcheine, nachdem fie 
wehrere nicht veraͤchtliche Freier abgewieſen, nicht abgeneigt, 
wit ihm vorlieb zu nehmen, beflge aber, aufrichtig zu reden, 
nicht Meise genug, um ihn in das Netz zu loden, das man 
ſeiner Freiheit geſtellt habe; und was der Armſeligkeiten 
mehr find, womit der hoffaͤrrtige Menſch ſich vor der Schmach, 
water den Abgewieſenen bie Oberſtelle zu erhalten, in Seiten 
gu verwahren ſucht. Du ſiehſt, er verdient beinah unfern 
Dat, daß ex fo eifrig für dich arbeitet und dir die Mühe, 
feiner mit guter Urt los zu werden, fo dienftfertig erleichtert. 

Roc angenehmer wied dir fepn, zu vernehmen, dab der 
weile Krates über die ploͤrliche Verſchwindung feiner jungen 
Bubörer aus Sunium nichts weniger ald glelhyültis iſt — 
wiewohl ich für meinen Theil (Dank meiner Unſcheinbarkeit, 

Weland, ſämmtl. Werte. XXL 10 _ 
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wenn ich neben biz ftehe) gar. nicht in Betrachtung komme. 
Denn die Rede ift immer nur von dem fchönen Hipparchides. 
Er bat fih fchon mehrmals bei meinem Vetter Cutpphron 
(der viel bei ihm gilt) erfundiget, ob er nicht wifle, was 
ans dem jungen Menfhen aud Sunium mit den großen 
ſchwarzen Augen geworden, der feit einiger Seit mit einem 
andern feines Alters fo häufig unter feinen Zuhörern er⸗ 
fhienen fey und fih durch feine ganz befondere Aufmerkſam⸗ 
feit auggezeichnet habe. Er felbit habe ſich (ſagt ex) bie 
große Liebe des Sokrates zu fehönen Knaben, befonderd zu 
dem Wildfang und Wäftling Alcibiades, nie recht erflären 
tönnen: aber, wie ein tugendhafter Mann eine heilige Liebe 
zu diefem Knaben fühlen könne, ſey ihm ſehr begreiflih. So 
viel Freiheit des Geiſtes, mit fo viel Bewußtſeyn innerer 
Kraft, wie aus den feelenvollen Augen des jungen Hipparchides 
fpreche, mit einer fo zarten, man möchte faft fagen, jung- 
fraulih ſchuͤchternen Befcheidenheit vereinigt, habe ex noch an 
feinem andern Jüngling wahrgenommen, und dergleichen mehr. 

Was fasft du dazu, junger Hipparchides? Wachst Dir 
das Herz nicht zuſehends, indem du diefe goldnen Worte 
liefeft? Fürchteſt du noch, die größte der Schwierigkeiten, 
die du zu beftegen haft, bei dem Manne zu finden, ber 
einen fo feinen Sinn für jungfraulihde Schüchternheit hat? 
Aber das ift noch nicht Alles. Ein paar Tage darauf fagte 
er zu Eutpphron, er fey von ungefähr auf einen Fiſcher von 
Suntum geftoßen, der ihn verfihert habe, er kenne alle Ein 
wohner feiner Kleinen Waterftadt, aber unter.Sungen und 
Alten kenne er weder einen Htpparchides noch Melampus. 
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Krates fcheine darüber nicht wenig betroffen zu ſeyn und zu 
vermuthen, daß unter dieſem Namen irgend ein fonderbares 
Seheimniß ftede, deffen Grund und Beichaffenheit er nicht 
zu errathen vermöge. Indeſſen fährt er fort, fo oft ec 
meinen Anverwandten fieht, fih zu erfundigen, ob er den 
jungen Hipparchides nirgends wieder gefehen habe. Siehe 
nun die Folgen felbft, die aus dieſem Allem hervorgehen. 
Sp viel dünkt mich wenigftend augenfheinlih, dab der bart- 
Iofe Anabe Hipparchides mit feinen großen feelenvollen Augen 
und feiner jungfräuliden Sittſamkeit einen Grund gelegt 
hat, woranf die fhöne Hipparchia, mit einem mäßigen Auf- 
wand der letztern, ziemlich fiher fortbauen Fünnte. 
Den 9ten Sfirrophorion. 


| x. 
Hipparchia an Melanippe. 


Damit du wiſſeſt, wie ich gegenwärtig mit Leukonoe ftehe, 
liebfte Freundin, laß dir eine Beine Unterredung erzählen, 
die feit ihrer Zurückkunft aus Munychia zwifchen und vor- 
gefallen. Daß fie nicht fondertich mif mir zufrieden fey, 
verrieth die ziemlich fichtbare Gewalt, die fie ſich anthun 
mußte, meine freundlihe Bewillkommnung nicht ganz une 
freundlich anzunehmen. Sie fand’ oder machte fi vielmeht 
fogleih im ganzen Haufe fo vielerlei zu thun, daß ihr Feine” 
Zein übrig blieb, fich mit hir abzugeben. Aber diefen Morgen 
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ließ fie mich rufen, und, nach etlichen einfplbigen Fragen und 
Antworten, begaun folgendes Gefpräch zwifchen und. 
ſAeukonoc. Du Haft nun den Sohn des Chabrias gefehen 
und geſprochen, Hipparchia, wie gefällt er dir? 

Sippardin. Er würde mir vielleicht beſſer gefallen haben, 
wenn er fich felbft weniger gefiele. 

Jeukonoc. Das iſt eine deiner Grillen — bloßes Ber- 
urtheil! Leotychus ift ein junger Mann von fehr feiner 
Lebensart und weiß fi gegen unfer Geſchlecht fehr gut zu 
benehmen. | 

Hipyardia. Vermuthlich gegen den ehrwürbigern Theil 
dDesfelben, Mütter, Großmütter und Tanten: dagegen ſcheint 
er fein Betragen gegen die Töchter, Enkelinnen und Richten 
in der Schule der ſchoͤnen Lykanion und ihrer Zunftgenoffinnen 
gelernt zu haben. 

Ceukonoe. Das tönt ja beinahe wie Eiferfucht, Hippardia ? 
Ich nehme es für ein gutes Anzeichen. 

Hippardia. Ich bitte dich, liebe Tante, gib meinen Worten 
feine fo feine Deutung. Ich rede geradezu, wie ich denke. 

eukonoe. Es ift unmöglich, daß er ſich gegen dich ver⸗ 
geſſen haben koͤnnte. 

Hippgrhin. Er mag ſich einbilden, ſehr artig geweien zu 
ſeyn. Ich Halte die Befcheibenheit für eine Tugend, die Dem 
andern Gefchlechte nicht weniger geziemt, ald dem unfrigen. 

ſeukonoe. Unſtreitig. Dagegen ift eine unzeitige Sproͤ⸗ 
digkeit weder eine Tugend, noch eine Grazie an einer Jumg- 
frau, um desen Hand fih ein Jüngling bewirbt, der fich 
autrauen darf, daß er Ihrer in jeder Betrachtung würdig fey. 


149 


Hippardia, Leotychus ſcheint in der That dieſes Zutrauen 
in einem hohen Grad zu beſitzen. 

Seukonoe. Und. du fcheinft auf eine feltfame Weile gegen 
den jungen Mann eingenommen. Was in aller Welt kannſt 
du gegen ihn einzumenden haben ? 

Sipparchia. D, fehr viel, liebe Tante! Zum Beifpiel, daß 
er viel zu fchön für mic ift. 

AMeukonoe. Ein Fehler von einer ganz neuen Art, das 
muß ich geftehen! Aber Eeinen unzeitigen Scherz, Mädchen! 
wenn ich bitten darf. 

Hipparchia. Es ift mein ganzer Ernſt. Er ift zu Ihön 
für mi, oder ih bin nicht fchön genug für ihn, wie du 
will. Sch werde nie einen Mann nehmen, der nicht in 
diefem Stüd fo weit unter mir ift, daß er fich nicht ein- 
bilden kann, ich habe mich durch fein Aeußerliches verführen 
laſſen. 

Feukonoe. Wenn dieß iſt, fo weiß ich dir keinen beſſern 
Rath, als den buckligen Krates zu heirathen, der ſich gewiß 
nie einfallen laſſen wird, dir den Vorzug der Schoͤnheit 
ſtreitig zu machen. 

Es war ein Glück für mich, daß ſie vermuthlich eher 
alles Andere für möglich hielt, als daß mich dieſe Spottrede 
ſo nahe angehe; ſonſt hätte ſie mir gewiß dabei ins Geſicht 
geſehen und möchte die ploͤtzliche Glut, womit es ſich über: 
309, leicht für etwas Anderes gehalten haben, als Ausdrud 
meines Unwillens über ihre veraͤchtliche Art, von einer Perfon 
zu ſprechen, die ich hochachte. Indeſſen konnt’ ich mich doc 
nicht enthalten, ihr zu fagen: daß ich eher diefen Krates, 
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troß feiner wenigen Anſpruͤche an Schönheit, heirathen würde, 


- als den einbildifchen Leotychus mit allen feinen Reizen. 


Sol ich diefe Erklärung deinem Vater bringen? fagte fie 
mit verbiffenem Grimm. Sch befchwor fie, nicht auf mich zu 
zürnen und meinen Widerftand als einen Beweis anzu- 
fehen, daß die erwartete Nachgiebigkeit nicht in meiner Ge⸗ 
walt ſey. Ich Kann, fuhr ich fort, meinem Willen nicht 
gegen meine Webergeugung gebieten, und wen geht die Sache 
näber an, als mih? Ich will zugeben, es fey nicht unmög- 
lich, daß ich mit Leotychus, wo nicht glücklich, wenigſtens 
erträglich leben könnte. Da aber dad Gegentheil eben fo 
Leicht möglich ift, follte wohl ein liebender Vater die Süd: 
feligfeit feines Kindes auf eine fo fhwanfende Spitze ftellen 
wollen ? 

Leukonoe fchwieg eine Weile, ald ob fie mit ihren Ge⸗ 
danken zu Nathe gebe» Auf einmal fchien fie etwas fagen zu 
wollen. Unmoͤglich — rief fie aus und hielt plöglich wieder 
ein, obne fih auf meine Frage, was unmöglich fey, zu er: 
klaͤren. Sch bat fie, inden ich mich auf ihren Wink entfernte, 
fie möchte mir wenigfteng Zeit laffen, meine Abneigung gegen 
Leotychus zu befimpfen; aber fie Fehrte mir den Nüden zu, 
and ich zog mich zurüd, ohne einen neuen Verſuch, fie zu 
befänftigen, über mich gewinnen zu Eönnen. Ich zweifle 
nicht, daß fie eine geheime Neigung bei mir argwohnt und 
fih alle Mühe geben wird, ihr auf die Spur zu Fommen. 
Diefer Umftand, und was du mir von den Aeußerungen des 
Krated gegen deinen Verwandten fchreibft, beftimmt mid, 
einen Schritt vorwärts zu thun, der über lang oder kurz 
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doch gethan werden müßte. Es ift gewiß, daß der Menſch 
feinem Schiefal nicht entgehen kann: aber es ift nicht weniger 
gewiß, daß er felbit dad Hauptwerkzeug feines Schickſals ifk, 
oder, mit andern Worten, daB er durch feine mitwirkende 
Thätigfeit das Werk feines guten oder böfen Daͤmons fördern 
oder hindern kann. 

Gh bin in einer wahren Klemme, liebfte Melanippe; 
aber mir wird leichter ums Herz werden, wenn ich den Schritt 
getban habe, zu welchen mich einer der befagten Damonen 
antreibt. Sobald ih ben Erfolg weiß, follft du mehr davon 
erfahren. Verdopple indefien deine Aufmerkſamkeit auf meine 
Zante; belaure durh unfern Freund Eutyphron alle ihre 
Bewegungen und fage ihm,. daß er fi meiner Lesbia ſicher 
anvertrauen Eünne, fo oft er mir etwas mitzutheilen bat. 
Die fonderbare Lage, worin ich mich befinde, hat mich endlich 
genoͤthigt, ihr unfer Geheimniß zu entdeden; fo viel nämlich, 
als fie zu wien braucht, um zu glauben, daß ich von ihrer 
Anhänglichkeit überzengt bin und nichts Geheimes vor ihr habe. 

Den 10ten Sfirrophorion. 


xiul. 
SHipparchia an Krates. 


Gh kann nicht länger zögern, weiſer und ehrwuüͤrdiger 
Arates, dir einen unfchuldigen Betrug zu entbeden, deſſen 
wei unbefonuene Mädchen fih gegen dich ſchuldig gemacht 


haben, inden ich dir geftehe, daß unter bem doppelten Mautel 
ber vorgeblihden Juͤnglinge Hipparchides und Melampus vom 
Sunium, bie fi feit einigen Monaten unter deinen Zus 
börern einfanden, und deren plößliches Verſchwinden dir aufs 
gefallen feyn fol, Hipparchia, die Tochter des Lamprofled, 
die dir dieſes fchreibt, und eine ihrer Freundinnen ver: 
borgen war. 

Um dir. über dieſes feltfame Geheimniß dad gehörige Licht 
zu: geben, muß ich dich um Grlaubniß bitten, meine Ge: 
fehichte, wie jener Dichter, vom Ei anzufangen. Die Natur 
feheint der Nengierigfeit, womit fie die Perfonen meines 
Geſchlechts vorzüglich ausgeftattet haben fol, bei mir eine 
beftimmte Nichtung nad) bem, was dad Wiffensiwürdigfte tft, 
gegeben zu haben. Bon der Kindheit an zeichnete fih bie 
Heine Hipparchia durch ihre immer rege Lernbegierde aus 
und wußte fogar mit ihren Puppen nichts Anderes anzufangen, 
als daß fie immer Alles, was fie felbit gelernt hatte, mit 
iänen wiederholte, um fie eben fo gelehrt zu machen, als 
ihre Gebieterin. Ich wußte den größten Theil der Odpſſee 
auswendig, bevor ich acht Jahre alt war, wiewohl ich bie 
Zeit, fie zu lefen, beinahe ftehlen mußte. Der frühzeitige 
Tod meiner guten Mutter, die das wahre Chenbild ber 
Hausfrau des Kenophontifhen Iſchimachus war und mic 
vorzüglih zu weiblichen Belchäftigungen angehalten hatte, 
und die gefällige Güte meines Vaters, deffen einzige Tochter 
ih bin, feßte mich in. diefem Stüd in eine größere Freiheit. 
Ich brachte einen ziemlichen Theil des Tags in dem Bücher: 
simmer meines Vaters zu und durchlas oder verfchlang 


vielmehr: anfangs, wes mir zuerſt in. die Haͤnde fiel, Dichten 
und. Sefhichtfchreiber, Tragiker und Komiker, ohne Ordnung 
und Auswahl. Endbliäch gerietb ich auch über ein Fach, das 
mit den Werfen Zensphons und mit den Dialogen alley 
Sokratiker angefüllt war. Die erfteen und alle von dem andern, 
die mix. verftändlich waren, hatten einen ganz beſondern Reiz 
für mi. Sie machten von nun an meine Lieblingsunter: 
haltung aud; ich hatte Mühe, mid von ihnen zu trennen, 
tehrte immer wieder zu ihnen zuruck und verfpürte bald die 
guten Folgen ihrer mächtigen Einwirkung auf mein Gemuth. 
Unvermerkt Iöfete fi die Verwirrung, bie aus jener uns 
ordentlichen Leferei in meinem Kopf entitanden war. Es 
begann darin zu tagen, und eine dunkle Stelle trat nach der 
andern ins Licht hervor. Ich wagte mi nun fogar an bie 
Dialogen des gättlichen Plato, bie ich anfangs mit heiliger 
Scheu vor ihrer: erhabenen Dunkelheit auf die Seite gelegt 
hatte: vieled war mir nun obne Mühe verfkändlich; was ich 
nicht verftand, glaubte ich zu errathen, und was ich nicht 
errieth, erfeßte meine Cinbildungstraft. 

„Aber was follte nun ein Mädchen, zur Regierung eines 
Gynaͤceons beftimmt und auf die Gefchäfte bedfelben einge: 
fhräntt, mit allen ben Ideen und Kenntniffen anfangen, 
bie ich erlangt hatte? Und wie follte fie, die von ihrem 
fünfzehnten Jahre an mit Zenophon, Cebes und Simmiag, 
mit Plato, Artflipp und Diogenes, fo zu fagen, gelebt und 
ihre Seele mit dem Geift der ebelften unter den Männer 
genährt Hatte, mie ſollte fie fih zu der gemöhnlichen Lebens: 
weife der griechifchen Frauen bequemen Können? Ich fah, 
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was mir ald der Tochter eines reihen Mannes in Athen 
bevorftand, erfchrat vor dem, was alddenn wahrſcheinlich 
mein 808 feyn wurde, und ließ nun nicht von meinem Vater 
eb, bis ich die heiligfte Zuſage von ihm erhielt, daß es in 
meiner Willkür ftehen follte, jeden Freier auszuſchlagen, mit 
welchem ich nicht nach meiner eigenen Weile glüdlich zu leben 
hoffen könnte. Die Wahrheit zu fagen, fühlte ich nichts in 
mir, was mich geneigt gemacht hätte, meine Freiheit irgend 
einem Manne aufzuopfern. Sch fah die ansgezeichnetften 
unfrer Sünglinge mit kalter Gleichgültigfeit an und wies 
nah und nad mehrere Anträge zuräd, die meiner Familie 
gemacht wurden und, nad dem gewöhnliden Maßfteb, fehr 
annehmenswäürdig waren. Indeſſen konnt' ich doch von den 
Beweggründen nicht ungerührt bleiben, um derentwillen mein 
Dater mich verheirathet zu fehen wuͤnſchte, und indem ich 
mich an bie Vorftelung, nicht immer ledig zu bleiben, un: 
vermerft gewöhnte, bildete fih eine Idee in mir aus, wie 
der Mann an Geiſt und Gemüth, Sitten und Lebensweife 
befchaffen feyn müßte, mit welchem ih in die engfle und 
beiligfte aller Verbindungen zu treten wünſchen koͤnnta 
Geburt, Reichthum und Geftalt kamen bei mir in Teinen 
Anihlag: Hingegen war fehr natürlih, daß er denjenigen 
nicht ahnlich genug ſeyn konnte, deren Geiſt den meinigen 
erwedt und gebildet hatte, deren Tugend und Seelengröße 
ich bewunderte, und die, mit einem Wort, in meinen Augen 
die Eriten ımter den Menfhen und, in der ganzen Stärte 
des Homerifchen Beiworts, den Göttern gleich waren. Schon 
damals ſtand der große König Ulerander, Philipps Sohn, in 
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meinem Sinn tief unter dem Manne, der, wiewohl vieleicht 
der ärmfte in ganz Korinth, fich keine andere Gnade von jenem 
auszubitten wußte, ald daß er ihm aus der Sonne geben 
möchte. Mit diefer Art zu denken hatte ich bereits mein drei 
und zwanzigſtes Jahr zurüdgelegt, ald ich zum erften Mal von 
einem gewiffen Krates hörte, der fich feit kurzem zu Athen 
aufhalte und ald der größte Sonderling, auf den die Sonne 
je gefhienen, befchrieben wurde. Abkoͤmmling aus einer 
edeln thebanifchen Familie habe er fich (fagte man) eines an- 
fehnlihen Erbgutes und alles Glückes, fo er in feiner Vater: 
ſtadt hätte machen koͤnnen, freiwillig entichlagen, um, nad 
dem DBeifpiel ded Diogenes, mitten in der bürgerlichen Se: 
felihaft, unter ausgearteten, durch Kunft verfeinerten und 
duch Reichthum und Weppigkeit oder Begierde nad beiden 
verderbten Menfhen, unabhängig von ihren Gewohnheiten 
und frei von ihren Keidenfchaften, ein reines Naturleben zu 
führen und fih in Allem, was den Leib betrifft, auf das 
firengite Unentbehrlihe einzufchränfen, um fich gänzlich dem, 
was das höchfte Gut der Seele ift, der Weisheit und Tugend, 
ungeftört ergeben zu koͤnnen. Ach hörte fehr verfchiedene 
Urtheile über diefen Krates fällen; Einige fpotteten über feine 
Lebensweiſe, Andere machten fih über fein Aeußeres luftig; 
die Meiften ſtimmten darin überein, daß man nicht wenig 
versücdt feyn müffe, um ein fo armfeliged Leben, als er 
führe, mit baren achtzig Talenten zu erfaufen: aber Alle 
geitanden, daß er ein Mann von Geiſt, voll Wis und guter 
Laune und bei ber unbefhräntteften Freimüthigkeit äußerft 
angenehm im Umgang fey. 
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Diefe Erzählungen machten einen fo tiefen Cindrud anf 
mich, daß ih ihn, vermöge eines eigenen, meinem Geſchlecht 
angebornen Inſtincts, aufs forgfältigfte zu verbergen Befliffen 
wor. Ich bewunderte die Seelenftärfe des Mannes, der dem 
großen Gedanten, das Ideal unverfünftelter, aber veredelter 
Menfhheit in ſich darzuftellen, Alles, was in den Augen 
der Menge den größten Werth bat, aufjuopfern fähig war. 

Unvermerft, ehrwürdiger Krates, entftand ein unruhiges 
Verlangen, dich felbft zu fehen und zu hören, in mir, das 
durch die anfcheinende Unmöglichkeit, ed zu befriedigen, täg- 
lich heftiger wurde. Im väterlichen Haufe würde ich ſchwer⸗ 
lich jemals dazu gelangt feun, wenn auch mein Vater auf 
den Gedanlen gefommen wäre, deine Belanntfchaft zu fuchen: 
was nicht zu hoffen war, da er, feit manden Olympiaden 
nur einen Keinen Theil des Jahres in der Stadt lebt und 
fih bloß mit Verwaltung feiner Güter beſchaͤftigt. Endlich 
half mir die vertrautefte meiner Freundinnen, ein lebhaftes 
genialifhes Mädchen, auf einmal aus der Noth. Warum, 
fagte fie, follten wir nicht den Muth haben, zu thun, was 
Axiothea von Phlius that, um: fich unerkannt unter die Zu⸗ 
hörer des göttlihen Plato miſchen zu koͤnnen? Es braucht 
dazu nichts, als ein paar fchlichte Doppelmäntel und die 
Kunft, unfre Haare fo zufammenzurollen, daß fie einem 
krauſen, dichtlodigen Kuabentopf ähnlich fehen.- Man wird 
und für ein paar Zungen von fiebzehn bie achtzehn Jahren 
halten, und unter der Menge, die fih täglich beim Cyno⸗ 
farged oder in der Halle am Tempel bes Hercules verfam: 
meln, um den Krates reden zu hören, werben wir leicht 
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äberfehen werden. Auf ale Fälle nennen wir und Hippar⸗ 
dides und Melampus, wir find zwei Brüder, aus Suntum 
gebürtige, Söhne ded Kaufmanns Ktefipbon, oder was du 
willſt, Niemand wird fich darum befümmern. Ich bin ein 
dreifteres Mädchen, befter Krates, als bu der Schächternbeit 
des verfappten, fich felbit bemußten Hipparchides zugetramt 
haͤtteſt. Ich ergriff dieſen Einfall mit der lebhafteften Unge⸗ 
duld, ihn je balder je lieber ind Werk zu fehen. Meine 
Sreundin gewann eine gewiſſe ihr gänzlich ergebene Blumen: 
bändlerin, die am Wege nach dem Eynofarges ein kleines 
Haus mit einem Särtchen befißt. Hier vertaufchten wir unfre 
weibliche Kleidung mit der Sofratifchen, und dahin fehlichen 
wir ung wieber zurüd, um biefe wieder abzulegen nnd 
wohluerfchleiert, jede ihr Blumenkoͤrbchen am Arm, wieder 
nah Haufe zu wandern. Und fo babe ich fett den letzten 
Anthefterien das Süd genoffen, dich alle zwei bis drei Tage 
zu bören und mich dadurch in einer Denkart zu befeftigen, 
wozu ich mit einer großen Anlage geboren ſeyn muß, weil 
fe fi meiner in fo kurzer Zeit gänzlich bemeiftert hat. 

Alles dieß, beſter Krates, mußteft du voraus wiffen, 
bevor ih zu ber Hauptſache kommen Eonnte, bie mir den 
kühnen Schritt, an dich zu fchreiben, abgenöthigt Hat. Ich 
befinde mich in einer Verlegenheit, aus welder du allein, 
wie ich glaube, mich ziehen koͤnnteſt. 

Seit einiger Seit bewirbt fih ein junger Mann um wid, 
der in ganz Athen unter dem Namen Leotychus befanat iſt. 
Er ift reich und von edler Herkunft, ſchoͤn wie Adonis, tm 
ſich felbft verliebt wie Narciſſus, ‚eben. fo ehrgeizig als 
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wolluͤſtig und dermalen eine Art Sünftling des Volks. Beide 
Samtlien, befonders feine Mutter und meine Mutterfchwefter, 
betreiben eine Verbindung zwifchen ung, die ihm felbft ziem⸗ 
lich gleihgältig zu ſeyn fcheintz; nah und nad) haben fie auch 
meinen Vater dahin gebracht, fie eifriger zu münfchen, als 
für meine Ruhe gut ift. 

Sage mir, weiſer Mann, ich befhmwöre dih bei den 
Grazien, bin ich aus Liebe zu meinem Vater fhuldig, einem 
von ihm felbft mir zugeftandenen Rechte zu entfagen und 
das Gluͤck meines Lebens feinen Wünfchen aufzuopfern ? 
Habe ich Feine Pflichten gegen mich felbft? Kommt mein 
eigenes Herz, meine eigene Ueberzeugung in einer mich fo 
nahe angehenden Sahe in gar Feine Betrahtung? Der 
Mann, den man mir aufzudringen fucht, kann demjenigen, 
den ich Telbft mie zum Gatten wünfche, nicht undähnlicher 
feyn, als er's ift. Mein Herz fagt mir’d, und meine Ver: 
nunft beftätigt ed, daß ich mit Leotychus nicht glüdlich ſeyn 
würde. Iſt es bilfig, daß ich unglüdlich werde, um einem ge- 
tänfchten Vater zu Willen zu feyn, der gewiß keine frohe Stunde 
mehr haben würde, wenn er mich unwiederbringlich elend fähe? 

Rathe mir, weifer und guter Krated, fey mein Genius, 
mein Orakel! Was fol ih thun? Was darf ih thun? 
Leite mich in einer Sache, wovon das Wohl oder Weh meines 
Lebens abhängt; und wenn du anderd dad Wohlwollen, welches 
Hipparchia das Gluͤck hatte dir einzuflößen, als fie dir Hip- 
parchides zu ſeyn ſchien, ihr nicht um eines unfchuldigen 
Betrugs willen entzogen haft, fo beklage fie! 

Den 14. Skirrophorion. 
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XIV. 
Krates an Diogenes zu Korinth. 


Haft du jemald, Freund Diogened, du, der unter Bes 
trachtung und Züchtigung der unermeßlichen Thorbeiten bee 
Menſchengeſchlechts eisgrau geworden bift, haft du jemals 
‚etwas Belachenswürdigeresd geſehen, gehört oder geträumt, 
als die Möglichkeit, daß dein Freund Krates, mit feiner 
elenbreiten Stirn, feiner Faunennaſe und dem Heinen Hu: 
gel, den er, unwiſſend wie oder wann, feinem Rüden auf- 
gepadt hat, und, was die Sache nicht fonderlich beſſert, mit 
feinem Sokratifhen Mantel und Diogenifchen Knotenſtock und 
mit einem Einkommen von drei baren Dbolen ded Tags, 
thoͤricht genug feyn könnte, fih in das fchönfte und reichſte 
Mädchen von Athen zu verlieben ? — Wohlen, alter Freund, 
wie undenkbar bir auch ein folder Fall vorkommen mag, daß 
er möglich iſt, beweist dein Freund und Jünger Krated wit 
feiner felbft eigenen Perfon: denn es ift, leider! nichts gewiffer, 
ald daß der arme Mann, es fey nun wegen irgend einer 
fhlehtverwahrten Seite feiner Natur oder durch Antrieb 
eines über ihn ergärnten Gottes, fi) in einer fo widerfinnfigen 
und natürlicher Weile hoffuungslofen Liebe wirklich verfan⸗ 
gen hat. 

Du lachſt fo herzlich, daß mich duͤnkt, ich höre es von 
Korinth Bis in meiner Mitte. Gut, lade, ſoviel du willſt 
und kannſt! id würde dir felber lachen helfen, wenn die 
Sache nicht mit einem fo tragifchen Umftand verbunden wäre, 
daß der Erztragiker Euripides felbft nie etwas Släglicheres 
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erfonnen bat. Quaͤle dich nicht mit vergeblihen Verſuchen, 
zu errathen, was für ein unglüdkiher Umftand das fepn 
koͤnne: du Fönnteft zehnmal fchwerere Raͤthſel, ald das, was 
die einfältige Sphine — im Vertrauen auf die weltberähmte 
Dumpfheit der Bootier — meinem Landsmann Oedipus auf- 
gab, gluͤcklich errathen haben, an biefem würbeft bu dennoch 
mit allem deinem Scharffinn zu Schanden werben. 

Wie alfo, guter Wlter, daß jenes namlihe Mädchen, 
wie gefagt eines der ſchoͤnſten, reichften und zugleich der 
fſittſamſten und unbefiholtenften in ganz Attila, aus zarter 
Liebe zu befagtem Krates, und ohne ein Wort davon zu 
wifien, daß fie von ihm geliebt wird, bie Hand des fchönften 
and reichten aller edelbuͤrtigen Tünglinge von Athen aus- 
geſchlagen bat. Sage mir num einer, Daß nach einem folgen 
Exeigniß noch etwas unmöglich ſey! Ich ſehe, du ſtarrſt 
mir mit weit offnen Augen ind Angefiht und glaubſt noch 
sunrer nicht, daß ih im Ernſt rede. Der Götter: und 
Menfcen: Herrfcher Amor bat freilich fchon manches unglaub⸗ 
liche Wunder gethan: aber von einer fo furchtbaren Wirkung 
feiner Allgewalt über ben Verſtand und die Sinne der Erben- 
kinder tft bis jegt nach kein Beiſpiel sefehen worben- Ver⸗ 
aim denn, wie es damit zugegangen, und dire auf dich 
zu wundern! 

Es find feit den Tasten Untbefterien drei bie vier Mo: 
nate, daß ich unter den Junglingen, bie ſich täglich in ber 
Halle oder unter den Platanen des Eynoſarges um mith ver: 
Sammeln, ein Paar feine Knaben von fiebzehn ‚ober achtzehn 
Jahren sewahr wurde, die, in ihre Mäntel bis an di 
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Augen eingehält, ſehr aufmerkiam auf meine Neben horchten 
und von diefer Zeit an drei oder vier Mal in jeder Dekade 
ih immer richtig wieder einftellten. Ciner von ihnen fiel 
wir durch feine Schönheit und das Feuer, dad aus feinen 
sroßen ſchwarzen Augen blißte, fo ſtark auf, dab ich mid 
nah feinem Namen ertundigte. - Sein Gefährte, ein huͤb⸗ 
ſcher, ziemlich dreifter Burfche, nahm fogleih das Wort und 
fagte mir: der Name feines Bruders fep Hipparchides und - 
der feinige Melampus; fie ſeyen Söhne eined Handelsmanns 
in Sunium und, von dem Ruf meiner Weisheit angezogen, 
nah Athen gefomnren, um bis zur Wiederkunft ihres Ba: 
ters von Rhodus fich hier bei einem Anverwandten aufzu- 
halten. — Ich habe (gegen das Beiſpiel unferd Vorgängers 
und Meifterd Sofrated), anftatt, wie er, fchöne Knaben auf: 
jufuchen und an mich zu ziehen, mir zum Geſetz gemacht, 
ifnen fo viel möglih aus dem Wege zu geben. Ich ver: 
mied alfo, auch mit diefen mich näher einzulaffen, und das 
um fo mehr, da fie felbft es nicht zu wünfchen fchienen, und 
weil ih mich von dem Schönern unter beiden fo. ftarf ange- 
zogen fühlte, daß ich mir wirklich Gewalt anthun mußte, 
ihn nicht zu oft anzufehen. 

Warum der Umftand, daß beide an den gewöhnlichern 
Leibesübungen der Sünglinge ihres Alters im Gymnaſtum 
niemals Antheil nahmen, mir keine Gedanten machte, weiß- 
ih die wicht zu fagen. Genug, ich gewöhnte mich unver: 
merkt fo fehr daran, die vermeinten Brüder von Sunium 
unter meinen Zuhörern zu fehen, daß es mir auffiel, als fie 
fih feit dem fiebenten Thargelion weder bliden ließen, noch 
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zu erfragen waren. Denke nım, wie mir zu Muthe wurbe, 
als ich geftern einen Brief erbielt, worin der vermeinte 
Hipparchides fih mir ald Hippardia, die Tochter des Lam: 
yrofles, entdedt und, nachdem fie den gefpielten Betrug 
dur eine intereffante Selbftihilderung zu entfchuldigen ge- 
ſucht bat, mir (warum gerad. mir?) die Eröffnung thut, daß 
fie fich durch einen ihr felbft verhaßten, aber von ihren Mer: 
wandten begünftigten Freier in ein Gedrang von ftreitenben 
Pflichten geſetzt befinde, woraus fie fih nicht anders zu ziehen 
wife, als indem fie mich befhwäre, ihr meinen Rath zu 
geben. Der fatalfte und für mich gefährlichfte Umftand bei 
diefer Entdedung ift, daß fie mir, zwar mit aller ihrem Ge: 
fhleht eigenen Zartheit und Zurückhaltung, aber Doch deutlich 
genug zu verftehen gibt, der Mann, den ihr Her; dem 
ſchoͤnen Leotychus vorziehe, fey kein andrer, als derfelbe, 
deffen Leitung fie fich anvertrauen will. Damit du mit eig- 
nen Augen fehen Fönneft, ob ich mir hierin zu viel fchmeichle, 
ſchicke ich dir ihren eigenhändigen Brief, worin du, aus 
Vorſicht gegen einen möglichen Zufall, bloß die Namen aue- 
gelöfcht finden wirft. . 

Du begreifft nun, alter Freund, daß diefer Handel, ber 
auf den erften Blick fo lächerlih ausfieht, ernfthaft genug 
ift, um zwei weifen Männern, wie du und ich, zu fchaffen 
zu machen. Indeſſen kann dad, was ich dabei zu thun habe, 
für mich wenigſtens Feinen Augenblick zweifelhaft ſeyn. Hätte 
ih nicht das unglüdlihe Glück, felbft der Mann zu fepn, 
den fie vorsieht; wäre ich bloß ein unparteiiiher Dritter, 
fo würde äch die Kragen, die fie mir vorlegt, ohne Bedenken 


163 


zum Vortheil ihres Herzens entfchieden haben. Uber Tann 
ich dieß jeßt, ohne zugleich ein Thor und ein ſchlechter Menſch 
in meinen eignen Augen zu fern? Was wäre die Tugend, 
wenn fie der erften Verfuhung, in welche fie geführt mürbe, 
unterläge? Alles, was ich bisher aus Liebe zu ihr aufge 
opfert habe, wer in Grunde Fein Opfer: denn es FToftete 
mich feine Ueberwindung, ed war nichts in meinen Augen. 
Test kommt es darauf an, ftarl genug zu feyn, um den 
zauberifhen ZTäufchungen einer Neigung zu widerſtehen, Die 
mein Herz nicht für Täufhungen erfennen will; gegen eine 
Neigung zu Fämpfen, die meine Vernunft nicht fchelten kann, 
die nichts gegen ſich hat, als Die hergebrachten Begriffe und 
Vorurtheile der Welt, die unter andern Umftänden dag 
Glück meines Lebens machen würde, ja (wenn anders Hip⸗ 
parchia wirklich fo groß und edel ift, als fie mir erfcheint), 
und beide, fogar der Welt und den Umftänden zu Troß, 
glücklich machen koͤnnte. 

Wäre das, mas ich für Hipparchia fühle, ein bloßes Werk 
der Sinne und der Phantafie, fo möcht?’ ed mir nicht ſchwer 
folen, es zu unterdrüden. Aber ich bin mir der Reinheit 
der Sefinnungen, die diefe unfreiwillige Neigung in mir 
nähren, fo innig bewußt; ich bin fo gewiß, Daß Hipparchia, 
was fie von mir erwartet, finden, und daß Fein Anderer fie 
lieben würde, wie ich, Kein Anderer fie in dem, was fie für 
ihr hoͤchſtes Gut erkennt, in Vervollkommnung ihrer ſelbſt, 
weniger hindern, mehr befördern würde, als ih. Und mit 
diefem Bewußtſeyn bin ich genöthigt, ihr einen Neth zu 
geben, dem mein Herz widerfpricht, den mein Verſtand 
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Lügen ftraft! Mathe mir, Freund, wenn du kannſt, oder viel- 
mehr bedaure mich: denn was Fönnteft Du mir Anderes rathen, 
als zu thun, was die unerbittliche, unbedingten Gehorfam 
fordernde Stimme bed Gottes in und mir zu thun gebietet? 

Ich fchließe diefen in einem ganz andern Ton angefange- 
nen Brief fehr ernfthaft, wie du ſiehſt. Die Gleichmuͤthig⸗ 
feit, die du einft an mir ſchaͤtzteſt, iſt — auf einige Zeit 
wenigftend — dahin. Ich fuche mich zu zerftreuen und, in 
‚den Stunden der Einſamkeit und der Nacht, die zauberifchen 
Traume, in welche Phantafie und Herz mid wiegen wollen, 
dadurch zu veriagen, daß ich fie und die Leidenfchaft, deren 
‚Kinder fie find, in ein lächerliched Licht ftelle: aber ich fühle 
nur zu bald das Unwahre eines folhen Selbftbetrugs. In 
allen Fällen, wo der eigennügige Trieb mit der Ehre und 
der Pflicht in Widerfpench fteht, bleibt Doch immer das Beſte, 
daß man aufrichtig gegen fich felbft fey, fich über feinen wah⸗ 
ven Zuftend nicht zu verblenden fuhe und, fobald der Siß 
der Krankheit entdeckt ift, ohne Schonung fich jedem noch fo 
unangenehmen Seyefungsmittel unterwerfe. Dieß iſt's, wozu 
ich feſt entſchloſſen bin. Sch werde mir fo lange fagen, Hip- 
parchia kann nie die Deinige feyn, bie ich es mir felbft 
glaube. Ich will fie nie wieder fehen, mein Geheimniß in 
meiner Druft verfchließen und durch den ftrengen Rath, den 
ich ihr geben werde, alle Hoffnung niederfchlagen, daß ich 
das ihrige errathen haben Lönnte. 

Den 12ten Skirrophorion. 
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xv. 
Hipparchia an Melanippe. 


Ich wußte ſchon ſeit einigen Tagen, daß Leukonoe in 
großer Bewegung iſt, um dem Geheimniß, fo fie hinter un: 
fern Befuchen bei der alten Myrto vermuthet, auf den Grund 
zu fommen. Was ich beforste, ift nun gefchehen. Diefen 
Augenblid kommt dein Eutyphron Feuchend angelaufen, um 
mir durch meine Lesbia fagen zu laffen, man hate vor einer 
Heinen Stunde eine Dame, von einer alten Sklavin geführt, 
bei der Myrto eingehen fehen, welche, der Befchreibung und 
den Umftänden nach, Feine andere ald meine liebe Tante 
ſeyn ann. Ich weiß, daß wir ung auf die Ehrlichkeit der 
guten Myrto ziemlich verlaffen können: aber, da fie eine bloße 
Schußverwandte ift und fchwerlih Muth genug hat, gegen 
das Eindringen einer Frau wie Leufonoe auszuhalten, fo 
zweifle ich kaum, daß fie nicht am Ende Alles geftehen werde, 
was fie weiß. Wenigftehs ift dieß ein nur gar zu möglicher 
Fall. Du fiehft leicht, was die Folgen fepn werden. Zum 
Ölü befindet fih mein Vater auf feinem Gut am Pentelikus. 
Da er morgen Abends fchon wieder zurüdtommt, fo wird 
Kenfonoe, wenn fie ibm auch etwas zu berichten hat, wahr: 
(heinlih feine Nüdkunft abwarten, und ich habe indeffen 
Zeit, ihr zuvorzukommen. Beſſer, mein Vater erfährt die 
Sache durch mich felbft, als fo verfchönert, wie meine Tante 
fie ihm vortragen würde. Ich fchreibe ihm alfo unverzüglich 
und entdecke ihm Alles, was ich auf dem Herzen habe. Euty— 
phron hat es übernommen, meinen Brief unfehlbar morgen 
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mit dem früheften in meined Vaterd Hände zu liefern. Ich 

bin auf Alles gefaßt und werde mich felbft nicht verlaffen. 
Die hier beigelegte Abſchrift meined Briefd an Krated 

wird dich überrafhen. Ich weiß nicht, ob ih es für ein 

gutes oder ſchlimmes Zeichen halten fol, daß ich noch Feine 

Antwort babe. Er wird mich doch hoffentlich verftehen ? 
Den 16ten Skfirrophorion. 


xvi. 
Hipparchia an Lamprokles. 


Zu wen fol ein bedraͤngtes Kind feine Zuflucht nehmen, 
als zu feinem Vater? Wem fol ed fein Herz getrofter aufs 
fhließen? Wem, felbft dann, wenn es ihm einen Zehltritt 
zu befennen hat, eher Nachſicht und Verzeihung zutrauen, 
ald einem gütigen Vater? 

Diefe Weberzeugung gibt mir den Muth, fchriftlich- zu 
wagen, was ih mündlich, ohne allzugroße Verwirrung, nicht 
zu thun vermöchte, und dir, lieber Vater, einen unvorſich⸗ 
tigen Schritt, eine Thorheit (wie du es vielleicht nennen 
wirſt) zu offenbaren, die deine Hipparchia begangen hat, in: 
dem fie, durch den großen Ruf des weiſen Krated und dad 
Beifpiel einer ehemaligen edeln Schülerin der Alademie ver: 
leitet, fih mit einer Freundin, in der Kleidung eines Juͤng⸗ 
lings, heimlih und unerfannt unter die Zuhörer desfelben 
ftahl und dadurch den unfchäßbaren Bortheil gewann, ben 
Mann zu hören, den feine Freunde, mit großem: Net, 
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denfe ich, den zweiten Sokrates nennen. Wenn ich dadurch 
nicht beffer worden bin, fo liegt die Schuld weder an feinen 
Lehren, noch an dem großen DBeifpiel, dag er unfrer tugenb: 
armen Zeit von dem, was Liebe zur Weisheit über eine 
fhöne Serle vermag, gegeben hat. Ich bin gewiß, befter 
Bater, wenn du den Mann Tennteft, von dem ich dieſes 
fage, du wuͤrdeſt ihn deiner ganzen Achtung würdig finden. - 
Daß die Urtheile des großen Haufens ihm nicht günftig find; 
daß er, edel und reich geboren, eine von den Meiften ver: 


achtete Armuth freiwillig erwählt hat, um ſich einzig dem- 


jenigen zu widmen, was er für den höchften Adel und dad 
reinfte Glück des Menfchen halt: wirft du — einft einer 
der tremeften Freunde des tugendhaften Phocion — ihm 
gewiß fo wenig zum Vorwurf machen, als daß die Natur 


bie Schönheit feines Geiftes in ein unſcheinbares Aeußer⸗ 


liches gehüllt hat. 

Ich muß mit Beihämung geſtehen, dieß Alles rechtfertigt 
den großen Fehltritt nicht, daß ich ohne dein Vorwiſſen etwas 
gewagt habe, was mich, wenn ich zufäliger Weile entdedt 
worden wäre, zu einem Ziel Öffentlichen ZTadeld und Spotted . 
gemacht und einen Theil meiner Schmach auf dich felbft 
geworfen hätte: doc deine Verzeihung hoffe ih — um der 
Unfhuld meiner Abfiht, um des Beifpield der unbefcholtnen 
Ariothen und um der Vortrefflichkeit des Mannes willen, 
der dadurch (mwiewohl unwiffender Weife) mein Lehrer worden 
it — bereits erhalten zu haben. . 

Aber — darf ich’ dir befennen, mein Vater? und doch, 
warum folte deine Hipparchia nicht ganz wahr, ganz offen 
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gegen den gütigften der Väter ſeyn? — ob ich mir gleich 
nicht verbergen Tann, daß ich gefehlt habe, fo ift mir's doc 
unmöglih, mich reuen zu laffen, daß es geichehen ift; und 
fo oft ich mir Vorwürfe deßwegen machen will, erhebt ſich 
eine Stimme in mir, die mir fagt, ich habe wohl gethan, 
ihr zu folgen. — Zürne nicht, lieber Vater, über diefe an- 
fheinende Hartnädigkeit! Ich bin noch lange nicht am Ende 
meiner Geftändnifle, und ich beſchwoͤre dich auf meinen Knien, 
mic noch ferner mit Geduld und Nachſicht anzuhören! 

Leukonoe wird nicht ermangelt haben, dir zu beftätigen, 
was du fchon aus meinen eigenen Aenßerungen abgenommen 
haft: daß ich nicht nur feine Neigung zu dem fehönen Leo: 
tychus, fondern im Gegentheil den unbezwingbarften Wider: 
willen gegen die vorgefchlagene Verbindung mit ihm fühle. 
Wie Manches hätte ich anzuführen, um diefen Widerwillen 
zu rechtfertigen! Aber warum follt? ich's, da ich einen Grund, 
feine Bewerbung auszufchlagen, habe, der dazu ganz allein 
mehr als hinreichend ift? — den nämlich, daß ich meine 
Hand nie anders ald mit meinem Herzen verfchenfen werde; 
und mein Herz Fann und wird Leotychug nie gewinnen. Sch 
kann mich entfchließen, lebendlänglih Jungfrau zu bleiben, 
aber ſein Weib zu werden, niemals, niemals! 

Ich bediene mich, indem ich dieß erfläre, des von deiner 
Billigfeit und väterlihen Huld mir zugeftandenen Rechts, 
bei der Wahl eines Gatten immer eine verneinende Stimme 
‚zu haben. Aber ift ed darum weniger dein Wille und Wunſch, 
mich verheirathet zu fehen? Das Weib, fagft du, ift beftimmt, 
Sattin und Mutter zu ſeyn: und ich bin fo ſehr davon 
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überzeugt, als du felbft. Aber wie Kann ich es jemals werben, 
wenn ich zwar den Mann, mit welchem ich's nicht werden will, 
verwerfen, aber den einzigen nicht wählen darf, den ich mir 
sum Gatten wünfche? Srre ih, wenn ich glaube, das Recht 
zu wählen liege im Recht zu verwerfen eingefchloflen, und 
mein Herz müfle eben fo frei feyn, als meine Hand? Mit 
einem Wort, lieber Vater, mein Herz hat gewählt, und, o! 
möchte ich fo gewiß ſeyn, deine Beiftimmung. zu erhalten, 
als ich’8 bin, daB der Mann meiner Wahl — deiner und 
meiner Xiebe würdig ift! 

Ich Ihmeichle mir, du haft bereits errathen, daß es Fein 
anderer ald Krates felbft feyn Fann. Ja, er iſt's! Er allein 
bat mir eine fo innige Verehrung, ein fo unbegrängtes Zu: 
trauen eingeflößt, daB ich ihm Alles zu werden wünfche, 
was ein edles und gutes Weib einem Manne wie er feyn 
nn, Freundin, Geliebte, Gattin, Mutter feiner Kinder, 
Theilnehmerin feiner Lebensweife und aller feiner Freuden 
und Leiden, Genoffin aller feiner Vorzüge und Wertraute 
aller feiner. Sedanfen, kurz feine treue und unzertrennliche 
Sefährtin durch alle Schickſale des Lebens bie in den Tod. 

So, lieber Vater, denfe ih mir das Verhaͤltniß einer 
Gattin zu ihrem Manne, fo denke ich mir die Pflichten, 
wozu fie fich verbindlich macht: aber wehe mir, wenn mid 
auh nur eine derfelben an einen Mann binden follte, dem 
ih mich nicht aus freier Neigung ergeben hätte! 

Noch weiß Krates nichts von meiner Gefinnung gegen 
ihn: aber ich kann kaum zweifeln, daß mir, wenn er.deinen 
Beifall hätte, der feinige nicht fehlen würde. Und warum, 
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mein Vater, follteft du ihm deinen Beifall verfagen? Was 
fönnte gegen ihn einzumenden feyn? Er ſtammt aus einem 
alten thebanifhen Sefhleht, — ein Vorzug, der dir vielleicht 
weniger gleichgaältig ift, ale mir — er hat eine edle Er: 
ziehung genoflen; feine Armuth kann ihm nicht zum Vorwurf 
gereichen, denn fie iſt freiwillig; er war Erbe und Herr eines 
großen Vermögens; und was feine Geftalt betrifft, fo denke 
th, wenn er mir fehön genug ift, werde dad, was er in 
diefem Stüd zu viel oder zu wenig haben mag, bei dir in 
feine Betrachtung Eommen. Alles Uebrige fpriht laut für 
ihn. Es dürfte wohl fchwer feyn, in der ganzen Hellas einen 
Mann zu finden, der dem Bilde, das und Zenophon und 
Simmias von dem weifen Sokrates hinterließen, ähnlicher 
wäre, ald er. Auch wird die Urbanität feiner Sitten und 
die Anmuth feines Umgangs allgemein gerühmt. Möchteft 
du ihn Doch durch dich felbft zu Fennen Luft befommen! Sch 
bin gewiß, fein perfönlicher Werth würde dich bewegen, über 
Alles, was nur Leute, die ihn nicht Fennen, oder Thoren 
gegen meine Wahl einwenden werden, hinauszugehen und 
deine Hipparchia durch eine Einwilligung glüdlich zu machen, 
ohne welche fie zwar ewig deine gehorfame Tochter, aber auch 
nichts Anderes, als deine Tochter, bleiben würde. 
Den 16ten Sfirrophorion. 
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xvu. 
Hipparchia an Melanippe. 


Ich Habe dir wenig Erfreulihed zu berichten, meine 
Freundin. Mein Vater fit diefen Abend ziemlich fpät an= 
gekommen. Sch ging ihm mit offenen Armen und Flopfendem 
Herzen entgegen; aber er fohredte mich mit einem Blick zu⸗ 
rüd, deſſen Ernft mir durch die Eeele ging und mir das 
Anfehen einer Verbrecherin in feinen Augen geben mußte. 
Während ich einige Augenblide im Boden eingewurzelt ftand, 
elte er an mir vorbei, und als ich mich zufammenraffte, 
ihm zu folgen, war er ſchon aus meinem Geſicht. Bin ich 
nicht eine Thoͤrin? Was für Urfache hatt? ich denn, feinen 
Ernft zu fürdhten? Hab’ ich ihn beleidigt? Bediene ich mich 
nicht bloß meines Rechts? Und kann ich mehr thun, ale 
ihm, falls er meine Wahl mißbilligt, angeloben, daß ich 
bleiben will, wie ich bin? 

Aber ich fchreibe dir ja, ald ob du meinen Brief, den er 
diefen Morgen durch deinen Verwandten erhielt, ſchon ge: 
leſen Hätteft? Hier ift er. Ih habe einen Theil der Nacht 
dazu angewandt, dieſe Abfchrift für dich zu machen. Sie tft 
voller Berfürgumgszeichen, aber bu wirft fie ohne große Muͤhe 
entziffern koͤnnen. 

Sage mir, findeft du etwas in diefem Briefe, dad einem 
-Immer begünftigten Kinde den Sorn eines zärtlichen Vaters 
jmiehen müßte? Hätteft du denfen follen, daß er fo ſtark 
an den Sohne feines alten Freundes binge? Freilich find 
fie Stammgenoffen; fein ſchoͤnſtes Gut graͤnzt unmittelbar 
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an eine große Meierei ded Chabriag, und vielleicht haben die 
alten Herren Thon ein Plänhen zufammengerechnet, wie, 
durch meine Ueberlaffung an Ledtychug, ans beiden Gütern 
ein prächtiges und einträgliched Ganzes werden könnte. Ein 
fo leidenfchaftlicher Landwirth, wie mein Vater, verliebt fich 
leiht in einen ſolchen Plan: aber ift es billig, daß ich Arme 
das Opfer davon werde? 
Den 17ten Sfirrophorion. 


— —— — 


Mein Vater und Leukonoe haben ſich, wie mir Lesbia 
fagt, ſchon feit einer Stunde eingefchloffen. Das Mädchen, 
das fo feine Ohren bat, wie ein Maulwurf, hörte die alte 
Dame ziemlich laut kraͤhen, Eonnte aber nur einzelne Worte 
aufhafchen, woraus nichts abzunehmen war, ald daß von 
mir die Rede fey. 

Aus der ungewöhnlichen Kälte und Trodenbeit, womit Leu: 
konoe mir Diefen ganzen Tag begegnete, fo oft fie nicht ver- 
meiden Eonnte, mit mir zufammenzutreffen, fchließe ih, daß 
fie unfer Geheimniß aus der alten Myrto herausgepreßt bat. 
Nun wird fie mächtig große Augen gemacht haben, wie fie - 
hörte, daß mein Vater Alled und noch mehr, als fie ihm 
fagen Fonnte, bereits von mir felbft erfahren hatte. Das 
troßige, unverfhämte Mädchen! hör’ ich fie ausrufen; und, 
erbittert, wie fie auf mich ift, wird fie gewiß nichts ver: 
geffen, was meinen Vater gegen mich aufbringen Fann. — 
Doh wozu plage ich mich mit ſolchen Gedanken? Es iſt 
fpät; ich habe in der letzten Nacht Feine Ruhe gehabt; ich 
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wid mih in die Arme, des Schlafd legen und To fanft 
fhlummern, wie es einem guten arglofen Mädchen zufommt, 
deffen einziges Verbrechen ift, daß fie den ziemlich häßlichen 
Krated (mit meiner Freundin Melanippe zu reden) dem bild: 


fhönen Geden Leotychus vorzieht. 
Den 18ten Skirrophorion. 


Diefen Morgen, Liebe, babe ich den erften Sturm glüd- 
ih ausgehalten. Leufonoe überfiel mich in meiner Schlaf: 
kammer, bevor ich mich völlig angekleidet hatte, was ich feit 
einiger Zeit immer felbft und ohne Beihülfe verrihte. „So 
war ich alfo eine Prophetin, ohne es felbft zu willen!” fing 
fie mir ziemlich kreifhender Stimme und höhnifhem Naſe-⸗ 
rümpfen an; „der fchöne Krated alfo ift es, dem ber kahl⸗ 
föpfige, budlige, plattnafige Leotychus aufgeopfert wird! 
Eine herriihe Wahl, dad muß ich geftehen! Bift du denn 
verrückt, Mädchen? Und oben brein noch die echt cyniſche 
Unverfchämtheit, fo etwas deinem Vater geradezu zu geftehen, 
und mit einer Entfchloffenheit, ald ob ihm nun weiter nichte 
übrig ſey, ald zu einer fo tolffinnigen Wahl ja zu ſagen!“ 

In diefem Tone fuhr fie mit einer unglaublichen Beben: 
digkeit der Zunge, während ich mich vollends anzog, eine 
ganze Weile fort, ohne daß ich Miene machte, fie zu unter: 
brechen. Endlich währte mir's doch zu lange. Ich trat ganz 
gelaffen, aber ohne die Fleinfte Spur von der Schüchternheit, 
die der ehrliche Krates an dem jungfräulichen Knaben Hip: 
parchides bemerkt haben wollte, vor fie. hin und fagte ihr 
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mit der Außerften Kaltblütigkeit: Wozu diefer Strom von 
Schmähungen, liebe Tante? Sey fo gut und fage mir mit 
Gelaſſenheit, was du mir zu fagen haft, und ich will dir 
mit der Achtung antworten, die ich dir fehuldig bin. 

Sie machte eine rafhe Bewegung mit Der Hand, als ob 
fie mir einen Schlag verfeßen wollte, 308 fie aber, mit einem, 
fehr unnöthigen, Seitenblid auf meine zur Nothwehr ziemlich 
Fräftigen Arme, fchnell wieder zurück. Du follteft meine 
Tochter ſeyn, rief fie, ich wollte dich fühlen lafen, was eine 
folhe Rede verdient! 

So ift es glüdlih für mich, daß ich deine Tochter nicht 
bin, exwiederte ich mit einem Ton, ald ob ich ihr etwas fehr 
Schmeichelhaftes gefagt hätte. 

„Mädchen, Mädchen! Neize mich nicht durch deine her: 
ausfordernde Kaltblütigkeit!“ 

Das ift ganz und gar nicht meine Abſicht, Leukonoe; 
gerade weil ich dich gern befänftigen möchte, bleibe ich bei 
Beleidigungen, die ich nicht verdiene, fo ruhig. Ich werde 
nie vergeffen, daß du meiner guten Mutter Schwerter bift. 

„Erinnere mich nicht an deine Mutter! Wie würde fie 
fih gegrämt haben, wenn fie eine ſolche Schmach an ihrer 
einzigen Tochter hätte erleben müfen? Wohl ihr, daß fie 
unter der Erde iſt!“ 

Wollte Gott, fie lebte noch! rief ich, bid zu Thränen ge- 
rührt: fie würde mir nicht begegnen, wie du; fie würde mid 
anhören — 

„Was iſt da anzuhören, fiel fie mir in die Rede, wenn 
‚die Tochter eines edeln Atheners, wie Lamprokles, fich einem 
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im Lande herumziehenden thebanifhen Bettler an den Hals 
werfen will?” 

Wie? fragte ich mit naiver kindiſch-lächelnder Verwun- 
derung, hat dich Krates wirklich angebettelt? 

So aufgebraht fie wer, Eonnte fie fih doch Faum des 
Lachens enthalten. Sie wandte fi plößlih von mir weg, 
warf fih in einen Armſtuhl, huſtete ein paar Mal und 
ſchien unſchlüſſig, wie fie ed anfangen follte, um mir beizu- 
fommen. 

Ich fühlte Mitleiden mit der armen Frau: denn ed war 
mir leichter, mich an ihren Plag, als ihr, fih an den mei- 
nigen zu feßen. Ich näherte mich ihr langfam und ehr- 
erbietig und fagte: Liebe Tante, denfe nicht auf einmal fo 
ſchlimm von einer Nichte, die du vier und zwanzig Jahre 
lang liebteft. Wenn du meinen Brief an meinen Vater ge- 
lefen haft, fo Fann dir, hoffe ih, nichts darin aufgeftoßen 
fun, was eine fo ungewohnte Strenge rechtfertigen Fünnte. 
Gh habe dad mir zugeflandene Necht ausgeübt, indem id 
den Leotychus ansſchlug, den ich unmöglich hoch genug achten 
kann, um fein Weib zu werden. Sch habe einen Andern 
empfohlen, bei dem ich nichts zu wagen glaube, der in meinen 
Augen Alles in fich vereinigt, was ich bei dem Manne finden 
wid, mit welchem ich zu leben wuͤnſche. Glaubt man, daß 
ih mich täufche, halt man mich nicht für verftändig genug, 
zu wiffen, was mir dad Zuträglichfte ift, fo hat mein Vater 
ja das Recht, mir feine Einwilligung zu verfagen. Aber 
wenigftens darf ich doch hoffen, daß man die Gründe für 
und wider meine Wahl in ruhige Erwägung ziehen werde, 
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Der Mann, gegen den man eifert, ift weder dir, nod mei: 
nem Vater näher befannt. Die äffentlide Meinung von 
ihm ift noch getheilt: aber das Schlimmfte, wad man ihm 
nachſagt, ift, daß er ein Sonderling ſey. Man wird fi 
unvermerft an feine Sonderlichkeiten gewöhnen, und zulept 
wird über feinen Charakter und innern Werth nur eine 
Meinung fepn. Da indeffen weder etwas Unrechtes, noch 
Ungereimtes und Beifpiellofes in meinen Wuͤnſchen ift, fo 
fehe ich nicht, womit ich die ungütige Behandlung verdient 
hätte, die ich feit der Rückkunft meined Vaters erfahren: 
und fo hoffe ih, du felbft werdeft, nach ruhiger, nicht bloß 
einfeitiger Weberlegung der Sache, finden, daß eine ſolche 
Behandlung fein Mittel ift, ein edles Gemüth zu Aenderung 
feines Sinnes zu bewegen. 

Leukonoe fchien, während ich fprach, mit ihren Gedanken 
anderswo zu ſeyn und mir nur mit halbem Ohre zuzuhoͤren. 
Als ich wieder fchwieg, ſtand fie haftig auf und fagte: Du 
bift eine Sophiftin, Hipparchia! ich verlöre nur meine Zeit, 
wenn ich mit dir über längft ausgemachte Dinge haberechten 
wollte. Sch werde mich nicht in deinen abenteuerlichen Liebes⸗ 
handel mengen, fondern dich deinem Water überlaflen, der 
nun die fchönen Früchte feiner überzärtlichen Nachſicht in 
reihem Maße erntet. Mit diefem Worte begab fie fich weg, 
und ich habe fie den ganzen Tag nicht wieder gefehen. 





Ich ließ meinen Vater durch mein Mädchen um Erlaubniß 
bitten, mit ibm zu fpredben. Es wurde mir, unter dem 


| 
| 
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Vormand, daß er Teine Zeit babe, abgeſchlagen. ch fuchte 
ihm mehr ald ein Dial im Sarten zu begegnen: aber er ging 


mir immer ſchon von fern aud dem Wege. Man brachte 


wir Das Een auf mein Rimmer, und eine Stunde davanf 
erhielt ich Befehl, wich auf ben folgenden Tag gu einer 
Reife auf unfer Gat bei Marathon anzuſchicken. Man Hilt 


Kes alte für noͤthig, mich von Athen zu entfernen, und hofft 


vermuthlich durch Die Zeit von mir zu erhalten, was man 


"Äh anf Teinem andern Wege zu ‚bewirken ‚getraut. Was 


mi bei dieſer Verſezung am meiſten kraͤukt, iſt nicht, daß 
ih von Athen, ſondern, daß ich weiter von bir eniferat 


werde. Dieſem Ungemach kann indeſſen abgeholfen werben, 
‚wenn du einen :guverläffigen und ſchnellfüßigen Sklaven haſt, 


den mix imfere Briefe anvertrauen Sönnen. Dex gegen: 


‚Wärtigen wir :du noch durch Beforgung deines teruifriden 


Verehrers Eutryhren erhalten. 
Siehe da den Wolf in der Fabel! So eben ſteckt mir 
Lesbia ‘(die nicht weniger als ich ſelbſt auf allen Tritten und 
Schwitten beobachtet wird) die Inng erwartete Autwort unſers 
Phtidſophen gu, die fie von dem unermädeten Eutyphren, In 
Einem unbewachten Auzenblick, im Flug erhafcht Hat. . Kanuſt 
bu ginuben, DAB ich, mit ber größten Ungeduld, feinen Inhalt 
zu erfahren, dentoc eine gute halbe Stunde den Much nicht 
hatte, Dad Stegel zu löfen? Mein pochendes Herz erinnerte 
mich an ein Wort, das ich dir in ridem meiner Testen Briefe 
serchrieben Hatte: „am.Ende werde die größte Schwierigkeit 
in der Weisheit des Mannes liegen, mit bem wir es zu 
tun haben.” Meine Ahnung ift nur zu fehr eingetroffen! 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXI. 13 
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Welche Antwort! Welche Strenge! Welche Kälte! Wenn ihm 
auch nur ein Wort, ein einziges armes MWörtchen, entmäſcht 
wäre, woraus ſich vermuthen ließe, daß er ſich Gewalt babe 
anthun mären, mir mit folcher! Härte zu begegnent Wie 
eifrig er ſich's angelegen ſeyn Laßt, mich einem Andern in 

‚die Arme zu jagen! — Sage, hätte mich eine folche Antwort 
nicht erbittern Tollen? Und mir feldft noch fagen zu müſſen: 
Er. hat Recht! er konnte mir, ohne feine eignen Orunbfäge 
zu verleugnen, Feinen andern Rath geben! — Ih Chörin! 
Barum ftellte ich auch meine Brage fo? Ich.bin an Allem 

ſelbſt. Schuld! Konnte ich Feine befiere Wendung nehmen, 
vum: en fein Herz zu kommen? Alberned Ding, das ich war! 

Gh meinte, wie gut ih meine Sache gemacht hätte, und 
nun ſeh' ich Mar, daß ich ihn in die Nothwendigkeit ſetzte, 
mir dieſe Antwort zum geben, wenn er auch nicht geweit 
hätte! Findeſt du es nicht auch fo, Melanippe? 

Ich feßte mich fogleich in der erſten Bewegmmg bin und 
“antwortete ihm, was mir meine . Empfindlichkeit über ihn 
und mein Unmuth über mic felbft eingab. Heer ſchicke ich 
dir eine Abfchrift beider Briefe. Den .feinigen behalt' ic 
zurück, am ihn fo oft zu lefen,. bis ichemich mit: ihm ver: | 
fühne oder — ſtark genug werbe,. feinem Mathe zu folgen; . 

den meinigen fol er morgen erhalten, fobalb.ich abgereiöt bin. 

--, Ich babe nur mit vieler Mühe erlangen kͤnnen, daß 
Lesbia mich begleiten.barf. . Dafür aber. wird mir eine alte 

hohläugige Stlavin meiner Tante, die, glanbtri, wer fünfsig 

Jahren ihre Amme war und. ihrer Wahfambeit wegen im | 
Haufe berühmt iſt, ald Auffeherin zugegeben und zum 
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‚Weberfiuß noch ein. großer handfeſter Lummel von einem Kap- 


padocier, der ung zum Berchüger dienen ſoll. Lächerlich! Sie 
bilden ficb doch nicht ein, daß ich ihnen davon laufen werde? 

: Schreibe mir, ſebald bu launſt, nach Marathon und 
fage mir deine Meinung von meinem Briefwechlel mit dem 
weifen fifchblätigen Böotier Mich dunkt, ich bin nun um 
vieles ruhiger. Ich mache min fehr angenehme Borftellungen 
davon, wie unfre Göttin ewig Inugfrau zu bleiben. Leotychas 
wenigftens und meine Tante follen nicht viel dabei gewinnen, 
duß Krates mich nicht haben will. 

Den 19ten Skirrophorion. 


— — — — — — 


Xviui 
Rrates an Sipparchie. 


Da de uavermuthete Ummandlung meines jungen Freun: 
des Hipparchides in die fchöne Hipparshia ohne Nachtpeil für 
ihn und mich (wie ich hoffe) abgelaufen ift: fo wollen wir 
dazu, ald zu einer gefchehenen Sache, das Beſte reden oder, 


‚was noch rathſamer feyn mag, gar nicht davon reben. 


Alles, was ih mir, wit Rädficht auf diefe Fleine-Anp- 
malie, zu Tagen erlauhen will, ift, daß fie mir die Pflicht 
auferlegt, bei dem Rathe, welchen Hipparchia von mir wer: 
langt, um fo behutſamer zu Werke gehen, je leichter es ge. 
fhehen könnte, daß eine unfreiwillige Erinnerung an den 
verſchwundenen Hipparchides den Nathgeber parteiifcher machen 
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tönnte, als ihm erlaubt iſt zu ſeyn, wenn er dad Vertraum 
rechtfertigen foll, womit. fie ihn beguͤnſtigt. 

Du meideft wir, daß deine nähen Verwandten bir 
einen ZJüngling, ben ich mit ganz Athen unter dem Samen 
des fhönen Leotychus Tonne, wider Deine Neigung zum Ge: 
mahl aufbringen wollen; und bu begehrft num von mie gu 
wifen, ob du ſchuldig Teyelt, dad Gluͤck deines Lebens den 
Wuͤnſchen eines getaͤnſchten Waters aus kindlicher Liebe auf⸗ 
zuopfern? 

Und wer iſt, frage ich vor allen Dingen mich ſelbſt, die 
Perſon, welche dir eine Aufgabe vorlegt, die vielleicht im 
Munde von tauſend andern attiſchen Toͤchtern nichts Auffal⸗ 
lendes hätte? — Iſt es nicht eben dieſe Hipparchia, die, 
ſchon im frühen Morgen ihres Lebens vom Licht der Philoſophie 
angeftrahlt, aus der betäubenden Dumpfheit, worin die ver: 
puppten Seelden ihwmr meiſten Geſchlechtoſchweſtern ihr Da: 
ſeyn verträumen, zum Gefühl der Würde ihrer Natur erwacht 
ift? die, nicht zufrieden, ſich in die bloßen Pflichten ihres 
Sefhlehts einengen zu laſſen, nach einer höhern und reinern 
Art zu ſeyn, nach männliger Weisheit und Tugend, kurz, 
nad dem höchften Punkt, der dem Menſchen erreichbar Fit, 
emporzuftreben fich getraut? Hätte diefe Hipparchta nicht 
in demfelben Augenblid, da jene Trage in ihrem Buſen ſich 
‚erhob, aus dem innerften Hetligthum des Gottes in tür de 
Antwort vernehmen follen : 

„Bas tft deine Tugend, wenn fie vor einem Opfer 
erfehridt, das fie der Pflicht bringen fell?“ 
Aber habe ich denn Feine Pflichten gegen mich ſelbſt, fragt 
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die verfappte Bigenliebe. Nein, Hipparchia! Pflichten beziehen 
fib nur auf Andere. Der Menſch bat Pflichten gegen Eltern, 
Samilie, Vaterland, gegen die Menfchen überhaupt, gegen 
bie ganze Natur: denn dieſe Ale haben ein Recht an ihn, 
zu defien Beſitz fie nur in fo fern gelangen Können, als er 
die davon abftammenden Pflichten erkennt und ausübt. Ohne 
Zweifel ift Selbfterhaltung die Grundlage aller Forderungen, 
welche die Natur in allen ihren Beziehungen auf und macht. 
Sch muß daſepn, um die Pflichten erfüllen zu koͤnnen, womit 
ih der Natur verhaftet bin. Aber dazu wurden ſtaͤrkere 
Springfebern ald das bloße Pflichtgefühl erfordert. Dazu 
bat uns die Natur mit Trieben verfehen, deren Wirkung 
fo mädtig ift, daß ed felbit den Weiſeſten und Beten nicht 
immer leicht iſt, fie zu beberrfhen und den Pflichten, mit 
welchen fie immer im Streit liegen, zu unterwerfen. Sie 
kann fih in jedem Menſchen ficher auf die Stärke dieſer 
Triebe und anf ihre Hinlänglichkeit zu dem, wozu fie une 
gegeben find, verlaſſen. Uber es ift Selbfttäufhung, wenn 
der Menfch Triebe zu Pflichten adeln will, und fo oft dieß 
gefhieht, liegt unfehlbar irgend eine verfichleierte Begierde, 
ſich aus eigennüßigen Bewegurfachen einer wirkligen Pflicht 
zu entziehen, im Hinterhalt. 

Wenn ich dir aber ah, damit ich nit um Worte zu 
ftreiten fcheine, zugebe, daß dis Pflichten gegen dich felbft 
habeſt: fo bleiben fie dach immer höhern Pflichten unters 

geordnet, und dad Selb darf in Beine Betrachtung fommen, 
ſobald es mit den, mas wir Andern ſchuldig find, in Wider: 
Bruch geräth. 
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Aber bier bewundere mit mir die Weisheit der Natur, 
die uns eine ſolche Selbſtverleugnung durch einen andern, 
edfern und nicht minder märht’gen Trieb erleichtert bat. 
Brauche ich dir diefen erft zu nennen,. Hipparchia? Was find. 
wir nicht fähig für diejenigen zu thun, die wir lieben? 
Welche Mühe, melde Sorgen, melde Leiden find ung zu 
fhwer, wenn wir fie für eine geliebte Berfon auf ung nehmen? 

Laß ung nun die vorgeleate Frage wiederholen, und ich 
glaube es dir felbft überlafen zu dürfen, daß du fie aus 
der fophiftifchen Sprache des Eigennutzes in die Sprache des 
reinen Pflichtgefuhls uͤberſetzeſt. Wie? eine Scele gleich der 
beinigen hätte nicht Stärke genug, aus Liebe zu einem Ba: 
ter, der die zärtlichfte Anhänglichleit um bich verdient bat, 
thre Wünfche den feinigen aufzuopfern 7 Wie könnte fie, ohne 
von irgend einer felbftfüchtigen Leidenschaft verblendet zu 
feyn, im erften Angenblid, da ein.Zweifel hierüber in ihrer 
Bruft aufftiege, ſich ſelbſt verbergen, die Eindliche Liebe müſſe 
ſehr ſchwach ſeyn, die der Pflicht ein ſolches Opfer nicht mit 
Freuden zu bringen vermöchte. 

Und worin befteht es denn am Ende, dieſes ſchwere Opfer, 
welches ein gütiger Vater mehr von der Liebe feiner Tochter 
erwartet, als von ihrer Pflicht fordert? Wenn die Nede davon 
wäre, daß fie, wie Andromeda und Pſyche, um ben Göttern 
für irgend ein fchweres Verbrechen ihrer Erzeuger zu büßen, 
einem Ungeheuer ausgeliefert werden follte, fo möchte ihr 
eine Anwandlung von Mitleiden mit fich felbft billig zu ver- 
zeiben feyn. Aber dem fhönen, talemtvollen, zu ben erften 
Würden der Republik geeigneten Leotychus, wäre er aud 
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mit viel größern Fehlern behaftet, ald du an ihm rügelt, 
zur Gemahlin gegeben zu werden, wird, außer dir felbft, 
fhwerlich Jemand für ein großes Unglüd halten. Die Fehler, 
die dich fo fehr an ihm beleidigen, würden dir unbedeutend 
fheinen, wenn du ihn liebteſt. Ed find theils Fehler der 
Tugend, die fich unyermerkt von ſelbſt verlieren, theils ziem- 
lich allgemeine Eigenfchaften der. Leute feined Standes und 
der Männer überhaupt. Sie find weder unheilbar, noch fo 
befhaffen, daß ein Mann, der von andern Seiten fdhäßene- 
würdig ift (und dag muß er doch fern, da er den Beifall 
deines Vaters hat), fih um ihrentwillen der Achtung eined 
tngendhaften Weibes unmwerth halten follte: nach viel weniger 
koͤnnten ſie dich verhindern, die heiligen Pflichten der Gattin, 
und Mutter zu erfüllen und im DBewußtfeyn, fie erfüllt zu 
haben, dich glüdlid zu fühlen. 

- Benn du deine Lage in Diefem Lichte betrachteſt, edle 
Sipparchia,, fo ſehe ich nicht, warum du nicht mit einiger: 
Anwendung der Seelenftärfe, die du zu befißen fcheinft, zu 
der verdienftlichen Entichließung gelangen fönnteft, den Wuͤn⸗ 
hen deines Vaters nachzugeben und, um den Preis einer, 
großmüthig aufgeopferten Neigung oder Phantafie, das fchöne- 
Vewußtſeyn zu erfaufen, daß die Zufriedenheit feiner alten, 
Tage Das Werk Deiner Tugend ſey. 

Den 18ten Skirrophorion. 


— — — 
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. XIX. 
Hipparchia an Krates. 


Nein, ehrwürdiger Krates, ich will gegen dich oder die 
Weisheit, die aus dir redet, nicht die Sophiſtin ſpielen! Ich 
will auch nicht fragen, ob du mit einem wirklichen Hippar⸗ 
chides, der ſich in meinem Kal befunden hätte, eben fo ſtreng 
verfahren wäreft, ald mit der armen, in ihre eigene Seftalt 
zurüdgefchreeten Hipparchia. Ich danke dir vielmehr für 
diefe Strenge: ſie iſt heilſam, ie führt mich zu meiner 
Pflicht zurüͤck. 

Ich will fie bekaͤmpfen und were fie beamingen, diefe 
felbftfüchtige Leidenfchaft, die ben Wahn, daß ich mir felbft 
etwas Ichuldig fey, in mir erzeugte und es mir ſchwer 
machte, das, was ich (vielleiht auch hierin getäufcht) für 
das Glück meines Lebend hielt, den Wünfchen eines lieben- 
den und geliebten Baters. aufzuopfern. Du haſt mich zu 
dem: demäthigen Gefühl gebracht, wie viel mir noch fehlt, 
bis ih mid, ohne deinem Ruhm zu fehaden, für beine 
Schülerin befennen bürfte: aber den Muth, weifer zu werben, 
will ich darum nicht aufgeben. Fahre fort, o mein ehrwuͤr⸗ 
diger Meifter, mich ohne Schonung: in dem Pflichtgefühl zu 
ftärten, das du wieder in mir erweckt haft; du Toßft nicht 
vergebens arbeiten! Möchte nur irgend eine freundliche Gott: 
heit dad Wunder, was die Göttin Iſis an der Tochter des 
Ligdus gethan haben fol, an mir wiederholen und Die 
unglüdliche Hippardia, die ein tpranniſches Vorurtheil deines 
Umgangs und mündlichen Unterrichts beraubt, um beides 
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mgshindert geniehen zu Tonnen, in dieſen Augenblid auf 
ewig. in einen wirklichen Hipparchides verwandeln! 
Den 20ften Skirrophorion. , 


x. 
Ebendiefelbe an Malanippe. 


Diefen Morgen ließ mich mein Vater in fein Gabinet- 
rufen, um mir meine Berweifung auf fein Landgut zwifchen 
Marathon und Brauron felbft anzukladen. Ich fand ihn 
in feinem Armſtuhl ſitzend und naͤherte mich ihm. langſam 
und wider meinen Willen ſchuͤchtern; denn ich hatte mir 
vorgefeßt, heiter und ruhig zu feyn. Strenger Ernft und 
file Bram hingen wie ein Gewoͤlb um feine ehrwuͤrdige 
Stirn; nur der Eon, womit er mid auredete, war fanfter, 
als ich bei feinem erſten Anblick hoffen durfte Nah einer 
ziemlich langen Paufe fing er am: Hipparchia, du gehſt nach 
Marathon; die Luft von Athen taugt nicht länger für bie. 

Hier hielt er ein, einen Blick auf mich heftend, ber mich 
weichherziger machte, ald mir lieb war. 

Hipparchia, fing er wieder am, wann haͤtt' ich je gedacht, 
daß du, Das Kind meines Herzens, das mir immer nur 
Freude machte, das mir fo theuer war, weil bein Aublich 
mir immer beine Mutter im der Bunthe ihres Lebens vor 
die Augen ſtellte, wann hätt” Ich’3 je fir möglich gehalten, 
daß du mich: dahin bringen wurdeſt, mich anders ale duch 
meinen Tod von dir zu trennen? 
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Innigſt gerüßet ließ ih mein Geſicht auf feine Hand: 
finfen, und er- mußte fühlen, daß fie son meinen Thränen 
naß wurde. D mein Vater, rief ich, fobald ich zu reden ver- 
mochte, laß mich immer bei dir bleiben! Warum willft du 
deine Hipparchia verftoßen? 

Auf einmal flieg die finftere Wolfe wieder über feinen 
Augenbraunen auf; er entzog mir feine Hand, und ich wanfte 
etlihe Schritte zurüd. „Verkehrtes, unbegreiflihes Mäd- 
hen! wie kannſt du einen jungen Mayn wie Leotychus, den 
Sohn meines Freundes,..die anfländigfie und unverwerflichſte 
Bartie, die ich in ganz: Attika für dich finden. konnte, ver: 
fhmähben, um dich einem mißgefchaffnen ,. grillenfängerifchen, 
vor lauter Weisheit Äbergefchuappten, lumpichten Boͤotier 
an.den Hals zu werfen?“ 

Verzeihe, mein Pater, er iſt nichts von Allem dieſem. 

„Der Menfh muß. einen Zauber-auf Dich geworfen haben, 
Mädchen? Du bift deiner. Sinne nicht mehr mächtig! Und. 
ich follte dich, nach der wahnfinnigen Erklärung, die du wir 
gethan haft, noch länger in feiner Gewalt laſſen?“, 

Er fennt mich nicht einmal, mein Vater, er weiß nicht — 

„Wie? (fiel er mir in die Rede) Du erfseheft dich wir 
zu fagen, er kenne dich nicht, und du bift, Deinem eigenen 
Geſtaͤndniß nach, feit vier Monaten beinahe alle Tage mit 
tym zuſammen gekommen!“ 

Seit dem 6ten Thargelion wicht wieder, und vorher in 
einen Juͤngling verkleidet, wie ich dir in meinem Briefe 
geſtanden habe. Cr kannte mich nie als Hipparchia. 

„Alſo jetzt wenigſtens kennt er dich als dag, was du bift!“ 


Sch eeblaßte über meine IUnvorfideinkeit. 

„Ungluüͤckliche, rief er mit einem Blick, der mich sittern 
machte, du gebrauchſt Kunſtgriffe gegen deinen. Vater?“ 

SD lieber Vater, denke nicht fo wegwerſend von deinem 
Kinde! Ich erblaßte nicht aus ber. fchnäbden Urſache, Die du 
ergwohnft. Sch ſchwöre dir bei’ der. heiligen. Athene, Krates 
bat mich nie ald Hipparchia gefehen noch gefpzuchen. Cr weiß. 


nichts von meiner Neigung und. ifi- weit entfernt, ſie zu 


erwiedern. 

„Und das hofft du mich glauben zu machen?“ 

Glaub' es deinen Augen, rief ib, vom ſchmerzlichſten 
Gefühl des Unrechts, das ihm und mir zugefügt werde, 
überwältigt, indem ich feinen .Bnief aus dem Bufen bervot⸗ 
zeg und meinem Vater überreichte. un 

„Was fol mir das?“ fragte er. ‘ 

Es ift die Antwort, die ich won, Krates auf ben. erſten 
und einzigen Brief erhielt, den ich an ihn geſchrieben babe. 

„Du Töhriebft ale zuerſt am ihn?“ | 

Um mir Aber. meinen Fall mit Leotychns ſeinen ‚Rath 
auszubikten: . J 

„Und was rieth er die?“ Ä 

Meinem Bater ohne Weigerung zu geboren. . 

Lamprokles ſchien verwundert und verlegen. Er. überlas 
den Brief, erſt flüchtig, daun an einigen Stellen laugfaner, 
wieste den Kopf (mie er zu thun pflege, menu ibm etwas 
bedenklich oder unglaublih uorlommt) und ſchwieg eine ante 
Weile. Ich ftand in verwirrter Erwartung, narbfinnend und. un: 
gewiß, ob ich. recht oder, unrecht gethan,. ihm den Brief zu geben 


Hipparhia, fagte endlich mein Water, nachdem er bis 
zum Schluß. des Briefs gefummen war, du Fannft nichts 
Beſſeres thun, als dem Rath dieſes Krates zu folgen, der 
wenigftens ein ehrlicher Mann zu fepn ſcheint. 

Ich wunſche ihm folgen, ich wünſche dir gehorchen zu 
koͤnnen, mein Vater; aber ich fürchte, es ift mehr, «ls in 
meinen. Bermägen fteht. 

Albernheit, Albernheit! rief er, unwürdig einer Tochter, 
die immer fo verftändig war! 

Das Herz, lieber Vater, ift nicht immer in unfrer Gewalt. 

„Das. tft nit die Meinung deines Philoſophen! — Gut! 
Ich will die Zeit zum Befinnen laffen — drei, vier Dekaden, 
neh mehr, wenn ed feyn muß. Der ftile einfame Aufent- 
halt auf meinem Gut bei’ Marathon ſchickt ſich ganz dazu, 
dich wieder zu dir felbft zu bringen und Die Harmonie zwi- 
fen deinen Neigungen und Pflichten wieder Berzuftellen. 
Gehe, Hipparchia, fette er hinzu, indem er von feinem 
Sitz aufftand, — in Eurzem Boffe id dich unter einem fröß- 
lichern Seftien wiederzufehen 5” und damit fchlüpfte er eilends 
in fein Schlafzimmer und fchloß die Thür hinter ſich. 

Ich fand noch einige Augenblide wie verbläfft, und nun 
merkte ih, daß er meinen Brief mit fich. genommen hatte. 
Barum, wozu that er das? 

Meine Sedanten liefen Hin und her. Zuletzt ſchien es. mir, meine 
Nebereilung koͤnnte Dach eher gute als nachtheilige Folgen haben, 
und ich wurde ruhiger, indem ich diefer Vorſtellung nachhing. 

Alles war zur Abreife fertig. Ich weilte noch von meiner 
Tante Abſchied nehmen, aber fie war diefen Morgen in aller 
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Frühe nach Munydhia abgegangen. Sie will mich fühlen 
laſſen, wie ungebalten fie auf mich ift: aber vor ihrer unge: 
betenen Thätigkeit werd’ ih mich darum nicht weniger zu 
fuͤrchten haben. j 

Ich bin nun anf dem But bei Marethon angekommen. 
Das Haus iſt anſehnlich und bequem, von den ſchoͤnften Ahdt⸗ 
zen und großen Ymazungen fruchtbarer Daume aller Arien 
umgeben. Die Landſchaft iſt eime der anmuthigſten in: Atuile 
Aber ich bin allein, und (mie Letbia von der alten Krobple 
gehört hat) es fell mie nit erlaubt ſeyn, wader Beine zu 
schen noch anguuchmen. Darih:gu weit von die entfernt 
bin, um einen Beſnch von die. heffen zu können, fo iſt wtir 


dieſe Einfſchraͤnkung ſehr gleichgültig; deſto mehr werde ich 
mich mit meinmeisenen Gehenben unterhalten. E fehlt 
mir nicht au, Bühnen, und: das große goͤttliche Buch, worin 
ich am lichten leſe, ‚Liest aAberall, wo ich hiubliche, ner wir 
aufgeſchlagen. Dig Lehren, die ic heraus ziehr, find Der 


Abſubt, weßnegen aran wich hierher; verbannt Aut, wicht: fchr 


Sicherlich. . Mir fehlt hier nichts, als u um Krates oder 


such, im. Rothiell, Krates allein, um mich, bei:tem gering: 
fen: Autheil von alem Audern, mad. zum menſchlichen Seben 
gehört, für das zluͤchlichſte aller Weſen zu halten... 

In .Gemenghung Weiner felbſ, lichſte Melauippe, find 
jebt. deine Briefe ein ſehr oxingendes Behürfniß für mid: 


denn wir jſt nur gar zu oft, als ob du noch der einzige 


Gaben, ſeyeſt, au dem id mit der Melt zuſammen hange. 
Den 21ften rear. a 


"ny% 1 Tr. 





AM 
‚ Melanippe an Hippardhia. _ 

Der alte Sroßoheim tft endlich auf immer ſchlafen gegen: 
gen‘, fein. Schurten näch attiſchem Gebraud:- aufs vollſtaͤn⸗ 
digſte beruhigt worden, und weine: Mutter in voller Arbeit, 
feine ſaͤnmtliche Verlaſſenſchaft in Weib zu nehmen md 
Daun. je eher je lieber nach Athen (außer: wachem, wie: fie 
ſagt, kein Beben‘ ift) zuruckzukehren. 

AUnſot Freund Cutyphron, deſſen Anh amnitchteie an Pr 
durch den Zuwachs von dreißig Talenten: zu meinem Ririfiigen 
:@ebaut nicht. vermindert worden iſt, wird inzwiſchhen immer 
uf der Straße ſeyn, unſern Brieftwechſel zu beſordern wad 
une Reifig mit den Neuigkeiten zuiveufehen, an denen wis 
‚gelegen iſt. Er hat ſich zu: dieſem Enbe' einen thraciſchen 
‚Stepper angeflhafft, der dem Winde zu gleich lauft; und. er 
ſcheint es dir nicht wenig Dant zu wien, Daß: ihm eine 
ſo fihöme Gelegenheit: gibſt, ſich um mi verdient zu Machen. 
- Me .Antwort, die du son: unferth Philoſophen bekonicnen 
huſt, iſt gerade, wie ich fie:vei einem Maͤnn erwattete, den 
fein einmal erwaͤhltvs Syſtem zum Selbfipemiger verdammt. 
Sein Kopf und ſeine Hand durften dir Teinen: andern: Nath 
"geben: aber ich wii meine ganze Ebſtchaft verloren haben, 
wenn fein Herz nicht jedes Wort, was :er zw Gwen: bed 
ſchoͤnen Leotychus verliett, mit lautem. Porhen: tüaem ſtraſt. 
Aber beinahe eben fo laut naht’. ip; mit deiner Erlaubniß, 
über die Antwort lachen, die du ihm ſtrehendes Fußes, im 
erſten Feuer deiner Dankbarkeit fuͤr ſeine guten Lehren, haſt 
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zutommen deſſen. Wenn du glaubſt, er werde alte die ſchoͤ⸗ 
uen Dinge, die Au. ihm geichrieben, im buchftäblihen Sinne 
nehmen und den verliebten Werdrug nicht merken, der aus 
deinen Verfiherungen und guten Vorſaͤtzen, wie die bloße 
Haut aus dem durchtoͤcherten: Mantel einepfBettlerin, hervor⸗ 
ſcheint, fo hetruͤgſt du. dich gewaltig, liebe Hipparchia: bie 
Antwort, bie dir Cutyphron morgen unfehlhar zu überbringen 
bat, mird meine dreiſte Verherſege rechtfertigen. Aber was 
dad Ende von dem Allem ſepn wird, fo. weit erſſreckt ſich 
meine Weisſegmgsgabe nik, Dach bin ich wicht ohne, Hof: 
nung, daß der ‚Brief, den: du deiners Vater zu leſen gegeben 
haſt, etwas mehr: ald einen bloß worüberaahenden Cindruck 
auf ihn gemacht haben koͤnnte, Der, Umſtand, daß er ihn 
zurück behnlten Hat, if von anfer Porbedeutung. In der 
That, Kiebe, wenn bu ihm den Brief wit Vorbedacht hatteft 
in die Hände fpielen wollen; bu. hätteft die erſte Gelegenheit 
dazu mit Feiner beſſern Art ergreifen, koͤnnen. 

Gegen deine Verweifung in die reizenden Gefilde von 
Marathon hab’ ich nichts einzuwenden, als die Entfernung 
von Acharnd und ein geheiniedg Grauen vor deiner Nach⸗ 
barin, der Diena zu Brauron. In ganzem Ernft, es kommt 
mich zumeilen eine Furcht art, du möchtet einmal in einer 
deiner heroifchen Saunen pfeilgerade nad, dem QTempel der 


Göttin rennen und ihr ewige Sungfraufehaft angeloben. 


Denn, daß weder Artemis nad Iſis es ſo bel mit dir mei: 
nen, Dieb. in einen Jungen zu verwandeln, Darauf kannſt du 
dich verlaſſen. Mit: der ſchoͤnen Inhis war es ein ganz an- 
derer Fall. Was hätte dag axme Ding, heimlicher Weile 
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von der Mutter als ein Junge aufgezögen und vom Muter 
{dem ihr Geflecht ein Geheimniß bleiben mußte) an dus 
ſchönſte Madchen in ganz Kreta verheivathet, mit feiner ge⸗ 
Hebten Braut anfangen follen, wenn Dieter dich nit 
ins Spikt gemtfeht Hätten 7 Vergiß nicht, was ich son dir 
ſelbſt gelernt babe, daß es: nicht etlaubt et, ‚dinen Knoten 
durch Dazwiſchenkunft einer Sottheit zu- zethauen, ſolunge 
noch ein natſerliches Mitte, ihn zu entſchlingen, übtig! tk. 

Du fieheſt, liedes Scweſterchen,“ ich tie mein Beſtes, 
bich mir meiner guten Senne anziiftäden. Rus, un ver: 
blumt von der Sache zu reben, ith habe, In Hoſſuung ebnes 
glätflihen Ausgangs, dieſer Tagen ein paar Duzend prach⸗ 
tiger Rofenſtoͤcke in: Köpfe geſetzt, die bis zum wihhften Ga⸗ 
niellvn voller Röfen Für Dich hangen ſollen; und wenn De 
Unglucksprophetin Kaflandra ſelbſt kaͤme und mir Jammer 
und Noth ankuͤndigte, ich wuͤrde ihr, mit aller getubren den 
Urbanität, die Thür weiſen. Lebe wohltt 

Den 3. Hekatombaͤon Gulius). u 


‘3 .'! * 





xxu. 
Diogenes an arates 


Ich borge die Augen und die Hand meines Freunbes 
"Teniades, um deinen Brief zu'keſen und’ zu beantworten; 
denn meine eigenen wollen mir die "gewohnten Dienfte nicht 
mehr thun. Ich hätte großes Unrecht, wenn Sch mich darüber 
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Wilnsen wollte. Ich babe mein neunzigftes Jahr hinter mir; 
if, wie du fiehft, endlich Zeit, vom Gaftmapl ber Natur 
aufzuſtehen und mit Dank zu jagen, ih bin fett. Das 


wollen die Götter der Liebe und der Frende wicht, DaB ich 


über das glüdlihe Ungläd lachen ſollte, das du gehabt haft, 
da da, in aller Unfhuld und Unbefangenheit deines Herzens 
enherſchlendernd, unverſchens in Liebe gefallen bil. Ich 
ſelbſt habe zwar, weil wein Schickſal es fo wollte, wein 
uses langes Leben ehelos, wiewohl nicht Einderlod, zuge⸗ 
Isar; denn Die Söhne meines AXeniades find durch Erzie⸗ 
bung und Liebe bie meinigen gewerden: aber noch in dem 
hoben Alter, wozu ich gelangt bin, haben mir die Götter ſo 
viel gefunden Menſchenſinas uͤbrig gelaſſen, daß ich mid, 


. bei Gelegenheit deines Abenteners, noch mit zartem Gefühl 


der fihönen Lais erinnerte, deren großherziger Denkart ich's 
an danken habe, daß ich nicht aus ber Welt gehen muß, 
she erfahren zu haben, wie städlih ein Weib, wie, Laie, 
einen Mann, wie Diogenes, machen kann. Ich denfe zwar 
sicht, daß ein Denn, ber ſich der Philoſophie nad den Miſen 
agrben bet, heirathen fol, menn er’3 Umgang haben Taten: 
aber dein Fall mit Hipparchia gehört unter die Ausnahmen. 
Bere mir im Lauf meines Lebens eine Hipparchia anfge- 
ſteßen, die es fo ernfilig wit mir gemeint batte, mie dieſe 
mit die, ih hätte fie nicht abgewiefen, dag werfichre ich dich! 
Was die Leute Davon fagen werden, (el dich fo wenig küm- 
‚mern, ald es mich gefümmert hätte. Die Frage ift, wie bu 
ſelbſt Dich bei ihr befinden wirft? Cine Gattin, wie Hip- 
parchia, kann weder der Freiheit beines Geiftes, noch ber 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte, XXL. 13 
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Ruhe deines Semüths gefährlich werden; und wenn fie nicht 
fo fhön wäre, als du fagft (vieleicht weil du fie mit den 
Augen der Kiebe fiehft), fo würde ich mit Platons Ariſtopha⸗ 
nes fagen, du hätteft glüdlicher Weile deine Halfte gefunden. 

„Aber der Vater wird nicht einwilligen.” — Das tft frei: 
lich eine ſchlechte Aufmunterung! Aber warum follteft du, 
mit Allem dem, was du perfönlich werth bift, die Freund⸗ 
{haft eines verftändigen und wadern Mannes nicht gewinnen 
tönnen?- Sumal eines Waters, der feine Tochter fo zärtih 
liebt, wie diefer. Ich fehe hier Feine Unmöglichkeit: und fo: 
lange dad, was wir wünfchen, niht unmöglich ift, war” es 
voreilig, alle Hoffnung aufzugeben. 

Inzwiſchen, lieber Krates, haft Du dich gegen Hipparchia 
auf eine deiner würdige Art benommen. Du Tonnteft ihr, » 
da fie deinen Rath verlangte, Teinen andern geben, als bie 
Pfliht der Neigung vorzuziehen; und da dein Begriff: von 
der Afliht auch der meinige ift, fo babe ich dir darüber 
nichts weiter zu fagen. Wenn wir nicht glüdlich find, fo tft 
es doch fhön, wenn wir es zu feyn verdienen. Wie aber 
auch die Würfel fallen mögen, glüdlicher kannſt du mit Hip⸗ 
parchia werden, unglädlich, auch ohne fie, niemals! 

Lebe wohl, Krates! Wenn du etwas an Sokrates, An: 
tifthenes, Krito und ihre Freunde zu beftellen haft, fo melde 
mir's in Zeiten: denn ich werde jenfeitd erwartet, und wahr: 
ſcheinlich tft der Augenblid der Abreife nicht mehr fern. 

Den 30. Sfireophorion. 
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grates an Sipparchia. 


Mit ſolchen Sefinnungen, folhen Entichliefungen, wie 
deine Antwort mir zeigt, eble Hipparchia, bift du, was du 
ſeyn ſollſt; fo beweifelt du dich der Philoſophio würdig, der 
du dich ergeben halt: der Philoſophie, die, anftatt ihre 
Sreunde mit ſpitzfindigen Grüheleien über das Unbegreifliche 
und Unerreihbare um ihr Dafeyn zu betrügen, fie geraden 
Wegs zu dem. erreichbaren hohen Ziel Ihrer Beftimmung hin: 
führt und bie goͤttliche Idee der Tugend in ihrem Leben 
darzuſtellen ſtrebt. Nur eine gefühllofe Härte Fönnte mid 
fähig machen, die leife Klage zu ſchelten, die dir über meine 
Strenge entfabren if. Mie granfam müßte der Wundarzt 
ſeyn, der, während einer fhmerzhaften Operation, dem Lei⸗ 
denden nicht einen Heinen Schrei oder eine fanfte Klage 
über die Hand, die in feiner: Wunde wählt, zu gut halten - 
wollte? 

Wenn ich recht muthmaße, daß du deiner Pflicht gegen 
deinen edeln Vater nicht bloß eine Abneigung, ſondern (was 
freilich ein weit groͤßeres Opfer iſt) eine an ſich ſelbſt unta⸗ 
delige Neigung aufopferſt, ſo wird der Sieg, den du uͤber 
dich ſelbſt erhalten wirſt, deſto verdienſtlicher ſeyn. In dieſem 
Fall' möchteft du vielleicht glauben, dein kaltblütiger Arzt 
habe gut operiren und Vorfchriften geben, ba er die bren- 
nende Schärfe feines Mefferd und die Bitterfeit feiner 
Arzneien nicht aus eigener Erfahrung kenne. Ich will did 
nicht länger in dieſem Irrthum laffen, Hipparchia. Glaube 
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mir, nur das Bewußtſeyn, daß ich nicht fchonender mit 
mir felbft verfahre, konnte mir Muth machen, fo ſtrenge 
Eorderungen an dich zu thun. Mein ganzes Herz bangt mit 
der reinften Liebe an einer Perfon, die Alles, was liebens⸗ 
würdig ift, in fich vereinigt. Ich bin übergeugt, fie ift bie 
einzige, mit dee ich in der engſten Verbinbung gluͤcklich ſeyn 
würde, Biber mmerftersliche Hinderniſſe liegen mir im Wege. 
Spilige Pflichten unterſagen mir jeden Verſuch, biefe Hin⸗ 
derniſſe zu überwältigen. Ich fühle bie ganze Stärke Diefer 
Palichten; aber Sch fühle anch bie ganze Schwäche der Men⸗ 
Thennatur, und der Eieg Eoftet manchen harten Kampf. — 
Möge. Died Geſtaͤndniß dich mit ber Strenge heine Freundes 
verlöhnen! 

Zwei nunm ſchraͤnkte Maͤchte fordern von dem freien Men⸗ 
fehen unbebingte Uuterwerfung, die Mothwendigkeit und die 
Pfllicht. Wohl dem, der Thon fo früh, wie du, in der 
Schule der Weisheit an den Gehorſam gewöhnt wird, welchen 
er jemer nicht entziehen kann, dieſer nicht entziehen darf. 
Lebe wohl! 

Deu 28. Skirrophorion. 


XXIV. - 
Sipparchia an Melaninpe. 


Da, Melanipye, lies — und erkanne! — Zum smeiten 
und dritten Mal Hab’ ih'S gelefen und frage mich no 


197 


immer, ob meine Augen bezaubert find. Wer hatte ſich das 
vorgeſtelt? — Arme Hipparchia! — Aber du, Melanippe, 
warum mußteſt du meiner Thorheit ſchmeicheln? Warum 
das glimmende Funkchen, deſſen ich mir kaum bewußt mar, 
recht gefliſſentlich anfaͤcheln und naͤhren? Siehe nun, de 
vorſchnelles Maͤdchen, mas du angerichtet haft! — Mir fahren 
feltfame Gedanken burd den Kopf. — Iſt fein Herz wirklich 
für eine Andere eingenommen? au Athen lebt fie nit, 
das bin ich gewiß!) Oder hätte er vieleicht gar in. meinen 
Briefen an ihn etwas von meinem Geheimniß gewittert, und 
das Alles, was er mir im Vertrauen von feiner unglädlichen 
Herzensangelegenheit fchreibt, wäre bloß erdichtet, um mir 
auf einmal alle Hoffnung zu benehmen und feinen leibigen 
Ermahnungen einen defto größern Nachdruck zu geben? — 
Schreibe mir unverzüglich, was du von der Sache dent. 
Den 2. Hefatombäon. 


xxv. 
Melanippe an Hipparchia. 


Daß man die Liebe mit einer Binde um die Augen 
malt, iſt eine bekannte Sache: aber, daß ſie auch ein Maͤd⸗ 
hen mit fo hellen Innonsaugen und einem fo klaren Ver⸗ 
Rand, wie meine Freundin, blind, ſtock⸗ und ftarrblind machen 
fönne, hatte ich erft noch zu lernen. Wie? Du merkſt wirk⸗ 
lich nihts? Greifft nicht mit Händen, daß der ungenannte 
Gegenftand feiner zarten Liebe Feine Andere ift, als Hipparchia, 


198 


Lamprokles Toter, eine Dame, an welche freilich ein Mann, 
wie der beſcheidenſtolze Krates, vernünftiger Weife feinen 
Anſpruch mahen kann; zumal de fie von ihrem vornehmen 
and reichen Vater bereitd an den vornehmen, reihen und 
sbendrein fhönen Leotychus verfagt if. Gute, weife, fharf: 
finnige Hipparchia, fiehft.du denn nicht, daß der feinfte aller 
attifhen Köpfe keine feinere Art, dir eine verdedte Liebes⸗ 
‚erklärung zu thun, hätte erfinnen können, als eben diefe? 

Stille alfo deinen Schmerz, liebe Seele, und gib den 
‚Gedanken, die dih um nichts und wieder nichts quälen, 
‚nicht länger Gehör! — Du wirft fagen, meine Erklärung 
ſey aufs höchfte eine bloße Hypotheſe. Laß es feyn, was du 
willſt, und antworte ihm nur, als ob meine Hypothefe die 
einzig wahre wäre, d. i. ald ob du ihn zwar nicht verftchen 
woßteft, aber ſehr gut verftanden hätteft; und du wirft fehen, 
es thut Wirkung. 

Du haſt vermuthlih ſchon erfahren, daß bein Bruder 
Metrokles von feiner langen Reiſe endlih zurückgekommen 
ift. Mich verlangt zu fehen, was für fchöne Sachen er uns 
von Karthago und Sprafus mitgebracht hat. Aber noch un: 
geduldiger bin ich, was er zu dem Heirathsantrag bed alten 
Chabrias fagen wird. Leotychus und er haben fi, wie ih 
höre, von der Schule her nicht recht leiden können. Das 
iſt Wafler auf unfere Mühle, Hipparchia ! 

Meine Mutter kam diefer Tagen auf den Einfall, Leotychus, 
‚weil du ihn doch nicht haben mollteft, wäre fo ein Mann für 
mich. Eutpphron, meinte fie, ſey wohl ein guter Menid; 
‚ber nun, da ich eine der beften Partien in der Stadt 
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geworden, ſey er nicht mehr reich genug für ihre einzige Toch⸗ 
ter. Liebe Mutter, fagte ich, du biſt fonft eine treffliche 
Rechnerin, aber dießmal rechneſt du nicht gut. Legen wir 
ihm das, was er jeßt zu wenig für mic hat, von dem, was 
ih zu viel für ihn babe, zu, fo ift das Sleichgewicht wieder 
geftellt. Sie nannte mich einen Kindskopf; aber ich fiel ihr 
um den Hals und liebkofete ihr fo lange, bis fie mir ihr 
Wort gab, der erfte Gamelion ſollte unfer Hochzeittag ſeyn. 
Wär’ ed nicht abfcheulich, wenn der arme dienftfertige Vetter 
für all fein Laufen und Rennen und Spioniren und Brief: 
henbeftelen am Ende mit einem kahlen Schöndanf!: abge: 
funden worden wäre? Uber, bie wir und zu Athen wieder: 
fehen, fol er feinen Botenlohn noch redlich verdienen! 
Den Tten Helatombäon. 


— — — — — 


xxvi. 
Hipparchia an Krates. 


Wir ſind einander auf einem ſeltſamen Wege begegnet, 
beſter Krates; aber, da wir uns nun einmal begegnen ſollten, 
warum wollten wir nicht, ſo lange als moͤglich, munter und 
traulich mit einander fort ſtapfen? Unſre Geſinnungen, unſer 
Schickſal, unſer Anliegen, Alles hat ſo viel Aehnlichkeit, daß 
ich feſt glaube, wir mußten einander zu unſerm wechſelſei⸗ 
tigen Troſte finden. Es ſcheint wunderlich, aber dein Bei⸗ 
ſpiel macht mir Muth, und ich denke, das meinige ſollte bei 
dir dieſelbe Wirkung thun. Warum wollten wir der Hoffnung 
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entfagen? Mein Vater, wenn er meine Beharriichkeit ſieht, 
wird nicht umerbittlich bleiben; und auf der andern Seite, 
wie follte ein Mann, wie du, unüberfteigliche Schwierigkei⸗ 
ten finden? 

Verzeihe indeſſen deiner Schuͤlerin und Freundin, daß 
fie ungeduldig iſt, die Glüͤckliche, die du allen Andern vor: 
ziehft, Fennen zu lernen. Wenn fie fi mir entbedien weilte, 
wer weiß, ob ich nicht Mittel fände, euch zu dienen? Denn 
du liebſt, fo wirft du unfehlbar wieder gellebt, und wer 
wollte fih da nicht eine Pflicht daraus maden, die Iufrie- 
denheit eines folhen Paars zu befördern? Ich beffe, du 
wirft dir aus meiner Surüdheltung einen Beweggrund 
machen, auch gegen mich zurüdhaltend zu ſeyn. Geziemt in 
folden Fällen einem Mädchen nicht Schüchternheit? Aber 
zu dir bat mein Vertrauen, feine Graͤnzen, und fobald du 
mir den Namen deiner Gelichten entdedit, folft du auch 
unter dem Siegel der Verfhwiegenheit erfahren — Doch 
nein! zu viel will ich nicht verfprehen. Mein Geheimniß 
gehört nicht mir allein: es ift in der Gewalt meines Freun- 
des, und nur, wenn ich feine Eimilligung erhalte, darf nnd 
fol Krates in Hipparchiens innerfter Seele lefen. - 

Den 12ten Hefatombäon. 





ser 
XXvVII. 
Metrokles an Hipparchia. 


Freue dich mit mir, liebe Schweſter! Die Götter haben 
deinen Metrofled, nach einer Wanderſchaft von zwei vollen 
Jahren, glüdlich wieder in das väterlige Haus zurädgefähst. 
Welch ein Angenblid Dad war, da mir, auf dem Berbre 
fitenden und mit unverwandten gierisen Augen nach meinem 
geliebten Ithaka binfterrenden, auf einmal der chrmürdige 
Eekropiſche Fels mit dem fchimmernden Parthenon auf deu 
Stine wieder fihtber wurde! In meinem Leben werd’ ich 
nichts mehr fühlen, mas diefem überfirömenden Wonuege: 
fühl gleicht. — Ich babe viel erwandert, viel Großes unb 
Wunderbares gefehen, «ber eine Stadt, die mit unferm 
fhönen Athen zu vergleichen wäre, gibt ed auf dem ganzen 
Erdboden nit. Doch davon Fünftig, wenn wir, Alle wicher 
vereinigt, im häuslichen Kreife unter dem prächtigen Ahorn 
unters Vorhofs fißen, und ich in eurer Mitte, eben fo ges 
ſchwaͤtzig, «ber weniger lügenhaft ald Odpſſens, euch die 
Abentener meiner Herumirrungen erzäblen werbe. 

Als ich unferm Huuſe mit,raihen Schritten zueilte, wie 
freute ich mich, meine Hipparchia, nach einer fo langen Tren- 
nung dein liebes Angeficht wieder zu fehen! Sch hatte, um 
euch nicht gar zu unverfehens zu überrafchen, meinen Dromo 
vorangefchit und hoffte, du wärdeft die Erfte feyn, die mir 
ans der The des vaterliden Haufes mit offuen Armen ent: 
segen flöge. Ich fand mich übel getäufcht. Wo iſt Hipparchia, 
rief ich mit angflich Tlopfendem Herzen und erfuhr num 


nah und nah — Alles, was mir deine Abwefenheit begreif- 
ih machen follte. Aber wie wirft du dich wundern, wenn 
ich dir fage, daß ich (dem einzigen Umſtand deiner Verweifung 
nah dem Marathoniichen Gut ausgenommen) von deiner 
Sefchichte bereite fo gut und noch beffer unterrichtet war, 
als der Vater und die Tante? 

Du vermutbeft ohne Zweifel, ih werde einen Zauber⸗ 
fpiegel oder einen. magifhen Ring, der mir die Geifter un- 
terwürfig macht, von meinen Reifen mitgebracht heben? Das 
niht, Schweiterhen! Laß dir fagen, wie ed damit ganz 
natürlih zuging. Ich brachte (wie du weißt) vor meiner . 
Meife drei Jahre zu Korinth zu. Dort lernte ih deinen 
Freund Krates Eennen, gefellte mich zu feinen Schulein, ge: 
wann feine Zuneigung, ward ein ganz andrer Menfch Durch 
ihn, als du mich vorber kannteſt, und faßte dafür auch eine 
Liebe zu ihm, die nur mit meinem Leben erlöfchen wird. 
Als ich auf meiner Rückreiſe von Syrafus nach Korinth Fam, 
war mein Erſtes, dem Philoſophen Krates nachzufragen. Ich 
erfuhr von dem neunzigjährigen Diogenes (der feit mehrern 
Fahren bei feinem edeln Freund Xeniades lebt und im gan- 
zen Haufe wie ein guter Genius angefehen und geehrt wird), 
daß er feit geraumer Zeit nach Athen gezogen ſey. Wie ber 
ziemlich ſchwach gewordene Greis fi endlich meiner Perfon 
und der ehemaligen Zuneigung feines Freundes zu mir wie 
der erinnerte, teug er Fein Bedenken, mir Alles, was ihm 
von deinem Verbältniß zu demfelben befannt war, zu ent- 
deden und mir fogar die von Krates erhaltenen Briefe mit- 
zutheilen. Ich weiß alfo Alles, liebe Schweiter, und ich 


kann dir nicht ausdrücken, wie gluͤcklich mich der Gedanke 
madıt, daß du das Band werden follft, das den Mann, den 
ich vor Allen ehre, an unfer Haus knüpfen wird. Die Schwie: 
rigkeiten, Die und noch im Wege ftehen, wegzuraͤumen, fol 
nun meine Sache ſeyn! Unſre Bafe Mielanippe, deine Ver: 
trante, die feit Eurzem wieber bier ift, fagt mir, du zwei: 
felteft noch, ob Krates dich liebe. Weber diefen Punkt, gutes 
Mädchen, lege nur immerhin dein Herz zur Ruhe. Krates 
ift zwar Feiner ſchwindligen Leidenfhaft fähig; aber die Art 
von Liebe, die er für dich fühlt, ift die einzige, die dieſes 
Namens werth ift. Sie wird ihn meder Thorheiten, nad 
Berbrehen um beinetwillen begeben machen; aber, dieß allein 
ausgenommen, tft nichts, was er nicht Dir zu lieb zu thun 
oder zu leiden fähig wäre. Kurz, du wirft Urſache finden, 
dih für die glüdlichfte der Weiber zu halten, wenn bu die 
Seinige wirft. Indeſſen darf ich dir nicht verbergen, daß er 
noch feinen Begriff davon zu haben fcheint, daß eine folde 
Verbindung zwiſchen euch unter die möglichen Dinge gehöre; 
und ich fürdte fehr, wofern der Antrag nicht unmittelbar 
von unferm Bater felbft an ibn gelangt, wird er nie glau- 
ben, daß Lamprokles ihm feine Tochter mit gutem Willen 
gebe. Bon diefem Punkt find wir freilich noch weit entfernt; 
aber Geduld, Zeit und Beharrlichfeit haben ſchon Manches 
zu Stande gebracht, was Niemand für möglich gehalten hätte. 

Die Tante iſt ſehr unzufrieden mit bir. Der Vater 
fheint es weniger zu ſeyn; doch hat er biöher, fo oft id 
deiner erwähnte, die Rebe fogleich auf etwas Anderes gelenft. 
Gegen Krates Iheint er mir nicht ohne Vorurtheile zu ſeyn; 
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fie werben aber einer ganz andern Meimmg Platz machen, 
wenn ich ihm erft (was naͤchſtens geſchehen ſoll) umſtaͤndlich 
entbeet haben werde, wie viel wir beide, ich um meiner 
felbft, er um feined Sohnes willen, dieſem Krates ſchuldig find. 

Das Lrfte und Nothigſte, wad ich zu unternehmen hatte, 
f&ien mir, die Sache mit Leotychus auf eine gute Art ab: 
zuthun. Wir kamen deßwegen zufammen, und du brauchteft 
eben nicht eitler zu feyn, als bie meiften deines Geſchlechts, 
um dich ein wenig beleidigt zu finder, DaB ed mie fo wenig 
Mühe Hoftete, dich von diefem Befchwerlichen zw befrein. Er 
fagte anfangs viel Schmeichelhaftes über Deine feltnen Eigen: 
fhaften, ſetzte aber hinzu: er höre, daß du noch Feine Luft 
habeft, dich ins eheliche Joch ſpannen zu laſſen, unb er höre 
es mit beito größerm Vergnuͤgen, weil dieß gerade fein Fall 
auch ſey. Er liebe feine Freiheit noch zu ſehr, als daß er 
fie felbft einer Hipparchia aufzuopfern verfucht ſeyn koͤnnte. 
Auch habe er es bereits bei feinem Vater fo weit gebracht, 
daß von der vorgefchlagenen Verbindung Feine Rede mehr 
ſeyn werde, wofern wir über dieſen Punkt mit ihnen gleicher 
Meinung wären. Ich verficherte ihn beffen mit Mund und 
Hand, nit ohne das verbindlichfte Bedauren, daß ich ber 
Ehre, einen Leotychus zum Bruder zu erhalten, entfagen 
mäßte; und fo trennten wir und, dem Anfchein nah, ale 
bie beften Freunde von der Welt und haben uns feitbem — 
nicht wieder gefehen. Don diefer Seite kannſt du alfo ruhig 
feyn, Schweſterchen. 

Der junge Eutpphron dringt darauf, daß ich mich feiner 
eben fo frei bedienen fol, wie bu und Melenippe bisher 


gechan habt. Er if aim fche wadexrer junger Menſch und 
unteren Freund eifrig ergeben. Um jedoch feinen guten Willen 
wicht zu wißbrauchen, ſchicke ih meinen Dromo mit dieſem 
Brief an dich. Sobald ich dir etwas Angenehmes zu ber 
richten hebe, Toll ein zweiter folgen. Ich ſchließe dieſem ein 
Veriefcher won Krates hei. Er ſchickte mir“s dieſen Morgen, 
von etlichen Zeilen an mich ſelbſt begleitet, aus weichen ich 
vermuthe, daß du dich an dem Inhalt nicht ſonderlich ergetzen 
wirt. Ich fürchte, er findet eine ſeltſame Art von Der: 
gnügen darin, fich felbft und dich zu peinigen. Will er etwan 
eure Liebe dadurch, wie Gold duch Feuer, läutern? Was 
auch die Abficht ſeyn mag, laß dich's nicht Fümmern; daß er 
dih wie feine Augen liebt, ift gewiß, und daran kannt du 
dir, däucht mich, vor der Hand genügen laffen. 
Den 15ten Hekatoribaͤon. 


xxvii. 
Krates an Hipparchia. 


Wenn du wüßteſt, wie bein letztes Briefchen auf mid 
wirkt Hat, du muͤrdeſt meiner Ichenen, gute Hipparchia. 
Ich fell Dir einen Namen nennen, den mie die Pflicht za 
weihweigen gebietet? Was könne’ es dir heifen, wenn bu 
ihn auch blutend and meinem zerriſſenen Herzen beramszögeft? 
Laß mich lieber in der Stille meined eigenen Gemuͤths ar: 
beiten, meinen Willen mit den Forderungen ber Nothwen⸗ 
Bigfsit in Vcheneinfiinmueg gu bringen,. uud — zuͤrne mir 


micht, daß ich mich in mich felbft einhuͤlle. Ich freue mi am 
deinetwillen, daß dir Leotychus, wie dein Bruder mir ver: 
fihert, nicht länger beſchwerlich ſeyn will. Aber wie wird 
dein Water die Vereitlung feiner Wunſche aufnehnien? — 
Wohl dem, der mit rubigem Bewußtfenn in die Tiefen ſetnes 
Herzens bliden Tann! Dieß, Hipparchia, war bisher das 
Glück meines Lebens; und es nie zu verlieren, fol immer 
mein hoͤchſtes Beftreben bleiben. 
Den 14ten Helatombäon. 


, AXIX, 
Hipparchia an Metrofles. 

Du bit uns, wie ein Gott aus Wolken, erfchienen, mein 
Bruder; gerade da ung fonft Niemand beifen Fonnte. Non 
dem Tage beiner Heimkunft fängt fi eine neue Epoche in 
meinem Leben an. Wie slüklih, daß du ſchon von Jahren 
her ein Freund des Krates bift! Ich bin nun über die Zu: 
funft ruhiger und verfprehe mir von deiner Vermittlung 
ben beften Erfolg. 

Wiewohl du aus den Briefen, die der alte Diegenes dich 
leſen ließ, Licht genug über mich. und mein Verhaͤltniß zu 
Krates erhalten haft, fo will ich mich doch, um nie wieder 
auf diefen Punkt zuruͤkzukommen, ein für. alle. Mal mit die 
aufs Deine darüber fehen. 

Ich Hin (wenn ich mich anders recht kenne) eben fo wenig 
einer fchwindligen Leidenſchaft fähig, als Krates. Was meine 
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Freundin Melanippe meine Liebe zu ihm nennt, koͤnnte wohl 
eben fo richtig Freundfcheft heißen, wenn diefed Wort, durch 
den gemeinen Gebrauch, ber feit den Zeiten von Theſeus und 
Peirithous, Pylades und Dreftes, Achilles und Patroklus 
davon gemacht worden, nicht eine gewifle Kälte bei fich führte, 
die ed zu Bezeichnung meines Verhältniffes gegen Krated 
untanglih macht. Immerhin mag es alfo Liebe heißen; 
gewiß ift es eine Art von Liebe, die ich der Weisheit felbft, 
ohne zu errötben, geftehen dürfte. 

Der Vorſatz, wenn ich die Seinige nicht werden kann, 
ledig zu bleiben, Tönnte vielleicht als ein Zeichen einer un: 
gezügelten Leidenfchaft angefehen werden. Denn kenne id 
etwan alle Männer? und wie wollte ich behaupten, es fey 
fhlehterdings unmöglih, daB mir jemals ein Anderer auf- 


. foße, der mir eine aͤhnliche, ia vielleicht eine noch lebhaftere 


Zuneigung einflößen könnte, ale Krates? » 
Dieß iſt aber auch nicht, was Ich behaupte. Genug für 
mich (und, ich denke, auch für Krates), daß ich keinen andern 
Mann kenne, den ih mir sum Gemahl mwäniche, ja fogar keinen, 
den ich mir, ohne Widerwillen und Scham vor mir felbft, in 
einem Berhältniß mit mir denken kann, welchem nur Die höchfte 
Achtung für den Mann und dad gegrünberfte Zutrauen zu fei- 
nem Sartgefühl: dad Erniedrigende für und zu benehmen ver- 
mag. Ich fage nicht, Krates ift ein ſchͤner Mann; ich fage bloß: 
gerade fo, wie er ift, gefällt er mir beifer, als ber fchönfte, 
den ich je gefehen Habe; ih wuͤnſche mir ihn nicht anders 
mad gäbe kein Triobelon darum, daß ſeine Schulter um einen 
Zoll niedriger wäre: Das Wahre tft, ich liebe ihn um der 
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Schönheit feiner Seele, um der Würde feines Cheralters 
am der Grazien feines Umgangs und Betragens willen, die 
für mid) ber Mibglanz von jenen Pimtmlischen tft, ahne welche, 
sie Pindar fingt, Tein weifer und edler Mann ale das er- 
ſcheint, was er iſt. Seine Denkart, bie Seunbläge, die er 
is Leben befolgt, feine Befinnungen, fein Geſchmack find 
dieſelben, wavon bie Natur die Aubsgen und Keime in mein 
Meien gelegt bet. Je heiterer mein Kopf, je freier und 
rubiger mein Gemüth ift, deſto inniger fühle ich den ſanften, 
aber immer gleich ftarken Zug dieſer Innern Verwandtſchaft; 
kurz, wenn ich wicht wirklich feine Hälfte hin, To ift kein 
mabres Wort an dem Spftem bes ꝓlatoniſchen Ariſtophanes! 
Daß ih, da mich die Natur nun einmal zu einem 
gemacht hat, bei einem foichen Verhältnig zu Kentes fi 


Weib zu werden wuͤnſche, iſt fo natürlich, daß es abgeſchmackt 


waͤra, ein Wort mehr davon zu ſagen. Kanu dieß nicht 
ſeyn, entweder weil die Einwilligung unſers Vaters nicht zu 
erhalten iſt, nder weil er ſelbſt ſich nicht dazu emstchließen 
kann, ſo werd’ ich mich darein ergeben. Ich werde dann 
nicht ſehr glücklich ſeyn: aber fo ein armes Geſchoͤpf bin ic 
doch auch nicht, daß ih in mir ſelbſt gar heine Entfhädigung 
für das, wed ich dabei verliere, finden inte, 

Siehe, lieber Bruder, ſo fickt es um deine Hipparchia; 
and wenn mein Der; nicht ein arger Betmiger ift, To Habe 
ih bir fein Wort gefagt, das ſich wicht durch die That ale 
Wahrheit erweifen fell... 

Ich ſchicke dir das melancholiſche Brieſchen unters Freua⸗ 
des, damit du dich uͤberzeugen kanuſt, ob bu feine Geſinnung 


gesen mich richtig erratben haft. Ich weiß es bereits aus⸗ 
wendig, und es bedarf auch Feiner Antwort. Du thuft ihm 
Unrecht, wenn du glaubft, er finde. ein Vergnügen daran, 
fih felbft und mich zu peinigen. Mich dünkt, ich durchſchaue 
fein Innerſtes. Er ift eine hoͤchſtedle, erhabene Natur: aber 
er fühlt auch, daß er es ift; und wie follte er nicht? Es iſt 
fein wahrer Ernft, feine Neigungen mit den Umftänden und 
vor Alem mit der Pflicht in den reinften Einklang zu ſtimmen. 
Der Heinfte Vorwurf, den er fich ſelbſt zu machen hätte, 
würde ihm unendlich fchmerzlicher feyn, als der Tadel und 
Spott der ganzen Welt. Uber damit vereinigt er auch den 
gerehten Stolz, in einer Sache von fo zarter Beichaffenheit 
Alles zu vermeiden, was ihm eine unmwäürbdige Behandlung 
zuziehen Eönnte: und ich bin gewiß, wenn mein Water auch 
feine Einwilligung gegeben hätte, und Krates hegte nur bie 
leifefte Vermuthung, daB fie ihm von die oder mir durch 
Qitten abgedrungen worden fep, es würde ſich ſelbſt nie ver: 
zeihen, daß er es hätte fo weit Eommen laſſen. Du fichft 
alſo, lieber Metrokles, wie nöthig Behutſamkeit und Klug- 
beit, ja fogar Zuruͤckhaltung und anfcheinende Kälte in biefer 
Sache find; und ich verlaffe mich darauf, daß du in deinem 
Verlangen, und zu dienen, ben ftärkften Bewegsrund zu 
aler der Mäßigung finden werdeit, die der Charakter deines 
Freundes erfordert. 
Den 20ften Helatombäon. - 
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xxx. 
Metrofles an Sipparchia. 


Ihr ſeyd ein Paar fo feltfame Sterblihe, du und dein 
Geliebter, daß ich die Stirn fehr borh tragen werde, wenn 
ib Verſtand genug habe, euch mitten durch alle die Schwie 
rigteiten, bie ihr euch felbit erfchafft, und die euch von An: 
dern gemacht werden, am Ende doch noch zufammen zu 
bringen. 

Der Weg, der und immer weiter von unferm Siele zu 
entfernen ſcheint, ift zuweilen ber nuchſte. Diefem Erfah: 
rungsfas zufolge habe ich mir einen Plan gemacht, wie ich 
mi gegen Krates zu benehmen gedenke. Ich ſpreche ihm 
gar wicht mehr von dir, ſtelle mich, ale ob ich ben traurigen 
Emft nicht bemerle, der gewoͤhnlich aber feine Augenbraunen 
hungt, und überhaupt, als ob ihr meines Willens im 
gar keinem Verhaͤltniß zu einander ſtaͤnbet. Ungeachtet der 
großen Gewalt, die er über fich felber Hat, ſehe ich doc, 
daß ich diefe Art von Sorgloflgkeit, die ich ihm zeige, zuwei⸗ 

"Im verlegen macht. Was unfern Water betrifft, fo fcheint 
er bie Vereitlung des Heirathsprojerts, die ibm der alte 
Chabrias felbft angekündigt bat, ziemlich gleichgültig aufzu⸗ 
nehmen. Hingegen merfe ich fehr gut, daß ihm die Tren⸗ 
nung von dir mit jedem Tage unangenehmer wirb. Er feint 
bloß darauf zu warten, daß du ihn um deine Zurückberufung 
bitteft. Zuweilen duünkt mich, er lege mir's ganz nahe, daß 
ich von dir zu reden anfangen follte: aber ich beobachte, auch 
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gegen ihn die namlige Maßvegel, wie gegen Krates, und 
verfpreche mir davon denfelben Erfolg. | 
Inzwiſchen, Hebe Schwehter, ift mir ein Anfchlag, den 
th ſchon einige Tage mit mir herum frug, über alle Erwar: 
tung gelungen. Ich habe es nämlich durch die dritte Hand 
fo eingeleitet, daß Lamprokles bei einem großen Feſt, welches 
einer feiner Freunde dem Demetrius gab, bie Bekanntſchaft 
des Krates machte, welcher ebenfalls dazu gebeten war. Zu 
gutem Glück waren beide einander von Verfon gleich unbe: 
kannt. Sch fage, zu gutem Glück; denn, wofern Krates 
unſern Vater gefannt hätte, würde er, aus bloßer Furcht, in 
den Verdacht zu geratben, als ob er aus einer geheimen Ab⸗ 
ſicht na feinem Beifall trachte, fein Moͤglichſtes gethan 
haben, ihm nicht zu gefallen. Da die Gefellichaft ſehr zabl: 
reich wer, fo fügte ſich's, daß Lamprokles einen Plab bekam, 
wo er von Krates nicht bemerkt wurde. Diefer überließ fich 
nun, ohne den mindeften Swang, ber Stiummung, in welche 
Ihn die gute Geſellſchaft, die Gegenwert bes Demetrius, bet 
ihn fchäßt, und der zufällige Gang der Unterhaltung feßte, 
und war den ganzen Abend fo lebhaft, fo geiftweich, fo uners 
ſchoͤpflich an Einfällen, mit einen Wort fo liebenswärdig, 
als du ihn fchwerlich jemald gefehen haft. Dieß wirkte, wie 
du dir vorftelen kannſt, da du deu Vater kennſt, der, troß 
der Rinde, womit ihn feine landwirthliche Lebensart über: 
zogen bat, nichts weniger ald ohne Sinn und Tmpfäng: 
lichkeit für die Eigenfchaften und Talente ift, welche Krates 
bei diefem Anlaß in ihrem vollen Glanze fpielen lieh. Der 
Erfolg war, daß, als die Gefellfchaft nach der Tafel fih in 
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Heine Gruppen vertheilte, Lamprokles und Krates unver: 
merkt zufammentrafen, in ein ziemlih langes Gefpräd 
geriethen und fo viel Geſchmack an einander fanden, daß 
Strates, bevor er noch wußte, daß er mit Hipparchiens Vater 
ſprach, dieſem ſchon dad Wort gegeben hatte, daß er ihn auf 
feinem Landgut am Pentelikus befuchen wollte. 

Alles dieß vernahm ich heute and des Vaters eigenem 
Munde. Ich ließ diefe Gelegenheit nicht entfchlüpfen, ihm 
in einer umftändlihen und offenherzigen Erzählung zu ent: 
decken, daß ich den Krates fchon vor brei bis vier Jahren 
zu Korinth gefannt und es hauptiächlic feinem Umgang 
und feiner für mich gefaßten Freundſchaft zu danken hätte, 
wenn ein beſſerer Menſch aus mir geworden fey, als meine 
frühere Jugend verfprochen babe. 

Du fiehft, welche günftige Gelegenheit mir dieß gab, 
unfern Vater mit den Charakter deined Freundes genauer 
befannt. zu machen und bie Borurtheile vollends zu zer: 
ftreuen, Die ihm gegen einen Wann, der fo unendlich viel 
mehr ift, als er fcheint, von Leukonoe und Andern beige: 
bracht worden waren. — 

„Man muß geftehen, fagte ex, daß ber Menſch ein Son: 
derling ift; aber dad waren Sokrates und Plato auch; mein 
ehemaliger Freund Phocion war- ed nicht weniger — und deſto 
beffer! Sch hatte mir einen fauren, runzligen, folgen und 
biffigen Cyniker vorgeftelt und finde, daß man ſich Feinen 
angenehmern Gefellfchafter wuͤnſchen kann; und da er über: 
dieß noch ein fo rechtichaffener Mann ift, fo begreife ich 
nicht, was die Leute gegen ihn haben können; denn an feinen: 
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ſchlichten Aufzug wird ſich doch Fein vernünftiger Menſch 
ſtoßen.“ — Es fiel mir eben nicht ſchwer, ihm dieß begreiflich 
zu machen: er wurde ſtill und nachdenklich; ich bin gewiß, 
daß er in dieſem Augenblick bei dir zu Marathon war und 
mit ſich ſelbſt uͤberlegte, ob es moͤglich ſey, deinen Wuͤnſchen 
nachzugeben. Es ſchien ſogar, als ob ſo etwas ſchon auf 
ſeinen Lippen ſchwebte: aber er hielt es zurück und trug 
mir bloß auf, daß ich meinen Freund nochmals in ſeinem 
Kamen nah unſerm Pentelikeion einladen ſollte. 

Ich entledigte mich dieſes Auftrags gegen Krates, ohne 
ein Wort von meinem Eigenen hinzuzuſetzen oder ihm meine 
Freude daruͤber anders als in meinen Augen zu zeigen, 
wo es mir freilich nicht wohl moͤglich war, ſie zu verbergen. 
Er hingegen erneuerte mir ſeine bereits gegebene Zuſage mit 
einer Miene, worin der ſcharfſichtigſte Seelenſpaͤher ſchwer⸗ 


lich eine Spur von Gemuͤthsbewegung hätte entdecken können: 


aber in feinem Ton war etwas, das er weniger. in feiner 
Gewalt hatte, und das mir verrietb, was in feinem Ge⸗ 
müthe vorging. 

Th bin im Begriff, nach dem Gut abzugeben, um einige 
Vorkehrungen zum Empfang des Vaters zu treffen, welder 
den Neft des Sommers und den Herbft da zuzubringen ge: 
denkt. Leukonoe bleibt zurüd, um die Auffiht über das 
Haus in der Stadt zu führen. Lebe wohl, Schwefter. Du 
fiehft, die Ausſicht erweitert fih, und wir nähern und um: 
vermerft dem Ziel unfrer Wünfche. 

Den 238. Hetatombäon. 
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XXXI. 
Metrokles an Hipparchia. 


Ich glaube, du haſt wohl gethan, liebe Schweſter, daß du 
unſern Vater um die Erlaubniß bateſt, ihn im Pentelikeion 
zu beſuchen. Ob du gleich noch keine Antwort erhalten haſt, 
ſo merke ich doch, daß der lebhafte und naive Ausdruck deiner 
Liebe zu ihm feinem Herzen wohlgethan bat. Wir befinden 
ung fchon zwei Defaden hier, und Lamprofled, der auf bie: 
fem Gute beinahe nichte als feine eigenen Schöpfungen fieht 
und es daher vorzüglich Tiebt, war in den erften Tagen mit 
Entwerfung neuer Anlagen und Derbefferung der alten fo 
angenehm befchäftigt, daB er den guten Sirated ganz aus dem 
Sefiht verloren zu haben fhien. Aber kaum hörte er einft 
zufälliger Weife von einem unferer Nachbarn feinen Namen 
nennen, fo trug er mir fogleich auf, meinen Freund an fein 
Berfprehen zu erinnern und ihm zu fagen, daß er mit Un: 
geduld erwartet werde. Sch ritt alfo am folgenden Tage 
nah der Stadt, fuchte unfern Mann lange vergebens auf 
und fand ihn endblih, in einem einfamen wilden Buſche 
hinter dem Thurm des Timon, auf dem bemoosten Stod 
einer alten Eiche fißen. Es Eoftete mih Mühe, bis ich ihn 
überzeugte, daß mein Vater feinen Beſnch in ganzem Ernft 
erwarte. Genug, es gelang mir endlich; wir machten und 
am nÄäcften fehönen Morgen auf den Weg, und Krates 
wurde mit der ganzen tranlichen Herzlichkeit, die unferm 


guten Vater eigen ift, aufgenommen. Er mußte mehrere 


Tage bei ung bleiben und erwarb fich in diefer kurzen Zeit 
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durch den ungezwungenen Antheil, den er an den Beſchaͤf⸗ 
tigungen feined Wirtbed nahm, duch feine Kenntniffe in 
diefem Fache, womit er ihn nicht wenig überrafchte, kurz, 
durch die mancherlei neuen Seiten, von welden er fih ihm 
geigte, feine Achtung und Zuneigung in einem fo hohen 
Grabe, daß er beim Abſchiede förmlich veriprechen mußte, 
in wenig Tagen wieder zu kommen und den Meft der fchö: 
nen Jahreszeit bei ung zuymbringen. 

Ich eile, dir dieß Alles zu berichten, um dadurch Die 
forglihen Gedanken auf einmal niedergufchlagen, welche du dir 
über dad Stilfchweigen des Vaters zu machen fcheink. Ich 
ball? es vielmehr für eine gute Borbedeutung und vermuthe 
aus mehreren Anzeigen, daß er dich nachfiend durch irgend 
etwad Angenehmes zu überrafchen gefonnen ift. 

Den 14. Metageition (Auguft). 
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Xxxxii. 
Hipparchia an Krates. 


Nacht und Einſamkeit ſind das gewoͤhnliche Element aller 
Geſichte, Geiſtererſcheinungen und Theophanien. Sage mir, 
Krates, wie ſoll ich das nennen, was in der erſten Fruͤhe 
dieſes Morgens in mir vorging? 

Von Baumgruppen und Gebüfch umfchloffen, ſaß ich auf 
einer Raſenbank des Eleinen Hains, den mein Vater auf 
dem Gute, wo ich jeßt wohne, der Artemis geheiligt bat, 
In Gedanken vertieft, die fih unvermerft in ein Gewirre 
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von Empfindungen verloren. Auf ein Mal wurde mir's, als 
ftehe ich vor mir felbft und ſchaue in mein Inneres wie 
in einen Elaren tiefen See hinab. Ih ſah nichts, fühlte 
aber mein verborgenftes Ich mit einem leifen, zarten, wun⸗ 
derbaren Weben und Streben, ohne mir eines Gegenſtandes 
bewußt zu ſeyn, erfüllt und von einer unbelannten Kraft 
in ein uferlofed, unbefchreiblich reines Licht hineingezogen, 
worin meine Seele, von den göttlichen Urbildern alles Schönen 
und Guten angeftrahlt, wie ein einzelner Thautropfen im 
Deean, zu ſchwimmen fhien. Plößlih war mir, als ob ih 
in dieſem Meer von Schönheit und Liebe unterfinfe; alle 
meine Gedanfen zerfloffen in einander; alle Gegenftände 
waren verfhwunden; eine füße Betäubung ließ mir nur noch 
das einzige. Gefühl, als ob mein ganzes Weſen im Unend⸗ 
lichen aufgelöst wäre. 

Allmaͤhlich komme ich wieder zu mir ſelbſt. Ich ſehe mich 
wieder von einzelnen Geſtalten umgeben, deren jede einen 
ſtärker oder fchwächer gebrochenen Strahl aus jenem unend: 
lichen Xichtmeer auf mich zurückzuwerfen ſcheint. Ich fühle 
mich von ihnen angezogen. Sch nahe mich ihnen, ‚aber fie 
bleiben unbeweglih. ch drüde mich an fie an, fie find Falt 
und widerftehen meinem Drud, ohne ihn zu erwiedern. 

Sch fehne mi, ihnen etwas von meiner Wärme, meinem. 
Leben, meiner Seele mitzutheilen. Das erhitzte Gefühl erzeugt 
einen Augenblid von ſüßem Wahnfinn: aber ed war Taͤuſchung; 
fie find und bleiben mir fremd, kalt, leblos und. unbefeelt. 

Traurig entfern? ich mich von ihnen, ftehe wieber allein 
vor meinem Selbft, fohaue wieder in feine Tiefen — Ach! er 
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kehrt nicht wieder, jener wonnevolle Augenblid! ich ſeh' im 
einen bodenlofen Schlund. Leer, entgeiftert, ohne Kraft, 
ohne Liebe, fchein? ich mir in einem feltfamen Mittel zwifchen 
Seyn und. Nichtfepn zu fchweben. 

Auf ein Mal fteht, von einem milden Glanz; umflofien, 
ein Weſen mir gegenüber, deſſen Anblick mich plöglich ine 
Leben zurädruft., Ein herzerfreuendes Licht geht von ihm 
aus, durchſtrahlt mein ganzes Sch und zieht mich unwider⸗ 
fieblich zu ihm. Mer bifk du, wunderbares Weſen? Nicht 
ih felbft, und ‚doch erkenn' id ein zweites Selbft in Dir. 
Mir ift, du allein habeft Alles, was ich bedürfe, und bedür⸗ 
feft, was ich allein die geben kann. 

Eine geheime Ahnung fagt mir, ihm fey eben fo, wie mir. 
Bir nähern ung einander unvermerkt. Cine unfichtbare Hand 
webt ung zufammen; jedes fcheint fich ſelbſt ins andere 
verwandelt. Eine tiefe weite Kluft, die fih zwiſchen ung 
aufthut, kann nicht verhindern, daß wir ung innigft berübs 
ten und durchdringen. Wir verftehen einander, obne zu 
reden: Alles, was wir denten, Alles, was wir wollen, tft Ein: 
Hang: eine gemeinfchaftliche Seele hat aus zwei Weſen eines 
gemacht. 

Es gibt keine Worte, die Klarheit, die Ruhe, die Liebe 
auszudruͤcken, die mein Innerfted erfüllen. In diefem wonne: 
vollen Zuſtand ſeh' ich mich auf ein Mal wieder von allen 
den Gegenftänden umgeben, die fur; zuvor von mir wegge⸗ 
ſchwunden waren. Sch theile ihnen von dem Ueberfluß meines 
Lebens mit; fie veredeln und verfchönern fi unter meinen 
Augen. Aber ich bedarf ihrer nicht; und nur, indem fie fi 
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aus jenem wunderbaren Weſen in meine Seele zurüdfpiegeln, 


fhmiegen fie fi, mit von ihm erborgter Anmuth, an mich 
an, und empfangen ihren Antbeil an der unerihöpflichen 
Fülle von Liebe, die in mir, wie in ihrem Brennpunft, zu: 
fammengedrängt ift. 

Schwaͤrme ih, Krates? Sind ed Irrreden einer Fieber: 
kranken, was du bier liefeft? Nein, mein Sreund! Ih 
erzähle dir nur, fo gut ich Fann, was Diefen Morgen in mei: 
ner Scele vorging. Es ift Ihwer oder vielmehr unmöglich, 
das Unausfprechliche auszufprechen, das Sunigfte, was wir 
fühlen, in Bildern abzufchatten. Uber follte ih mich tän- 
fhen koͤnnen, wenn ich glaube, daB du mich auch ohne alle 
Morte verftehben würdeft ? 

Krates! — ich ertrag’ ed nicht länger, daß du dich ſelbſt 
peinigeft! Sch weiß, du liebſt mih — ich weiß es, wie id 
mir meines Daſeyns bewußt bin — du haft nie ein Weib 
geliebt, wie mich. — Solfteft du darüber erröthen ? — Nenne 
mir, wenn du kannſt, ein menfclicheres, fehöneres, wohl: 
thätigeres Gefühl, als die Liebe! Liegt nicht Alles in ihr, was 
edel, gut und groß ift? Iſt fie nicht das Feuer vom Him: 
mel, das die Keime aller Tugenden entwidelt? Iſt fie nicht 
die Quelle des reinften Gluͤcks der Sterblihen? Aber fie will 
mitgetheilt feyn; in unfer Herz verfchloffen, wandelt fie ſich 
in ein freffendes Gift, dad unfern Geift entfräftet, unfer 
Lebensmark verzehrt. Was kann dich bewegen, bich vor 
deiner Hipparchia zu verhuͤllen? Laß es ſeyn, daß ein feinb: 
feliged Geftien ung noch Jahre lang, uns fogar auf immer 
getrennt halte: wo iſt dad Wefen in der Natur, das und 
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verhindern Eönnte, das und verbieten dürfte, und and 
getrennt zu lieben ? auch getrennt ung einander mitzuthellen ? 
einander, wo nicht Alles, doch fo viel zu fepn, als unter 
unfern Umſtaͤnden möglich ift? Ich für meinen Theil befenne 
ohne Schen,, daß ich ohne Dich nur ein halbes Weſen bin; 
daß ich nur mit dir und dur dich werden kann, was ich 
u werden fähig bin. Und du, wenn du mich entbehren 
fonnteft, hevor du mich Tannteft, vermagft du es wohl noch 
iest? Dder, wenn du auch Stärke genug haft, meine Entbeb: 
ng zu ertragen, bit du darum glücklich? — Und warum 
folteft du nicht glüdlich feyn wollen? Wenn mic, nicht Alles 
frügt, fo werben Die Berge, die wir zwifhen uns fahen, 
täglich niedriger und verfhwinden vielleicht in kurzem gänz: 
ih. Du Haft — wie Fonnt’ ed auch anders ſeyn? — bie 
Achtung, fogar die Zuneigung meines Vaters gewonnen; 
beides muß dir den reinften Genuß gewähren, da du es 
blog durch deinen perfönlichen Werth erhalten haft. Mein 
Vater liebt mih und kennt meine Gefinnungen für Dich; 
Leotychns iſt abgetreten; wer fteht dir noch im Wege, als du 
felbft ? 
Den 16ten Metageition. 


XXX 


Sipparchia an Mielanippe. 


Eine fo junge und reiche Braut, wie meine Melanippe, 
bat in und außer ihrem Gynaͤceon fo viel zu thun, daß es 
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unheſcheiden wäre, wenn ich, feit mein Bruder angekommen 
ift und fih unmittelbar mit meinten Angelegenheiten bele- 
den bat, fie zu oft mit meinen Bricfen ftören wollte: zumal 
da die Freundfchaft, die fich zwilhen Metrokles und Deinem 
Eutyphron angefponnen hat, Dir faft täglich Gelegenheit 
verfhafft, zu erfahren, wie es deiner Hipparchia ergeht. 

Aber heute kann ih mir's nicht verfagen, die Freude, 
womit ic, geftern überrafcht wurde, unmittelbar mit dir zu 
theilen. Denfe, wie groß fie feyn mußte, indem ih zu 
einer Seit, da ich von meinem Vater beinahe vergeffen zu 
feyn glaubte, ihn unvermuthet auf dem Marathonifchen Gute 
(wo ih mich noch aufhalte) anlangen und mit offnen Armen 
auf mich zugeben fah! 

Der. Tag, den wir mit einander zubrachten, war einer 
der glücklichſten meines Lebens. Ich begleitete ihn mit raſchen 
Schritten bei dem Beſuch, den er den Wohnungen der Men: 
fhen und Thiere, den Gärten, Feldern und Gehölzen machte, 
and er fehlen über meine Berwandlung in eine rüftige Land⸗ 
wirtbin, über meine Sonnenfarbe, meine etwas bräunlichen 
Arme und meinen fohlihten Anzug noch mehr vergnügt ale _ 
verwundert. Auch mit der Auffiht über die MWirthichaft, 
Die ich feit einigen Wochen auf feinen Befehl übernommen, 
bezeugte er fich zufrieden. Kurz, er fhien muntrer, als ich 
ihn feit mehrern Jahren gefeben habe. Nur von Krates war 
mit feinem Worte die Nede: und da mein Bruder nicht von 
feiner Seite kam, fo fand fih auch Feine Gelegenheit, mid 
nach ihm zu erkundigen. Diefen Morgen find fie wieder nad 
dem andern Gut abgegangen. " Mein Water fagte mir beim 
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Ahihied, er würde mid in kurzem dahin abholen lafſen, 
und Metrokles erhafchte noch einen Augenblid, um mir ine 
Ohr zu fluͤſtern, daß ih unfern Sreund bort fehen würde. 
Aus Allem diefem hoffe ih den Schluß ziehen zn können, 
daß eine fröhlihe Sntwidlung meines Schickſals nah? iſt; 
wenn anders — doch ich will, mir die Freude über die wie: 
dergefundene Liebe meines guten Waters nicht mit düſtern 
@inbildungen verfümmern. 

Lche wohl, Melantppe, und gib unferm ehemaligen Brief: 
träger, dem. guitherzigften und gefälligften aller Sterblichen, 
in meinem Namen fo viel Küffe, ald Grazien find. 

Den 18ten Metageition. 


xxxiv. 
Melanippe an Hipparchia., 


Ich bin ſo glücklich, liebſte Hipparchia, das Vergnuͤgen, 
ſo du mir durch dein Briefchen gemacht haſt, mit einer 
Neuigkeit bezahlen zu koͤnnen, die dir gewiß nicht gleichguültig 
ſeyn wird. Hätteft bu dir wohl eingebilbet, daß es dem 
Krates fo leicht gelingen würde, fich bei beiner Tante Leu⸗ 
fonoe, die vor kurzem noch fo heftig gegen ihn eingenommen 
war, in Achtung zu feßen? Und in was für eine Achtung! 
Ich glaube wahrhaftig, fie heirathete ihn felbft, wenn er ſich 
nur einige Mühe um fie geben wollte. 

Eine gute Freundin meiner Mutter, Namens Timothea, 
eine Thebanerin, bie vor geraumer Zeit nach Athen geheirathet 


bet, if eine weitläufige Verwandte von Krates. Diele 
Frau fand unlängft Gelegenheit, deiner Tante einen nicht 
unbedeutenden Dienft zu leiften. Seitdem fehen fie fi) auf 
einen ziemlich vertraulichen Fuß, und fo fügte ſich's, ba 
Leukonoe mit unferm Freund zufällig bei feiner Landemänein 
zufammen traf. Der Mann muß einen Zauberpogel bei fich 
tragen. Die Tante, die-ihn noch nie gefehen hatte, ließ fi 
wohl nichts weniger beigehen, als daß es Krates feyn koͤnnte. 
Er gefiel ihr; und da die Rede auf die alte und neue Seit 
fiel, und er glüdlicherweife in der Laune war, ein paar ält: 
liche Damen angenehm zu unterhalten: ermangelte er nit, 
einen ſtrengen Tadel auf die heutige Erziehung der Töchter 
zu legen nnd die gute alte Seit felig zu preifen, wo eine 
Tochter defto befler erzogen war, je weniger fie gefehen, 
gehört und gefragt hatte, Mehr brauchte es nicht, wie du 
fiehft, um ber guten Tante die höchfte Meinung von dem 
Verftand und Charakter des Mannes zu geben, der fo goldne 
Worte fprach. ber du kannſt die auch vorftelen, wie ver: 
legen fie war, ale fie nach feiner Entfernung vernahm, daß 
es Rrates gewefen fey. Indeſſen hatte doch Timothea keine 
fehr ſchwere Arbeit, ihr die Vorurtheile vollends zu beneh: 
men, welche fie aus den verftümmelten Tachrichten und fchiefen 
Urtheilen, die in einer Stadt wie Athen von Anekdotenkraͤ⸗ 
mern und müßigen Strohlöpfen über ausgezeichnete Per: 
fonen herumgetragen: werben, allzu leichtgläubig anfgelefen 
hatte. 

Unter Anderm erfuhr fie auch zu ihrer großen Beruhigung 
daß Krates, als er den größten Theil feines Erbguts unter 
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feine entfernten Verwandten ausgetheilt, ſich eine ziemlich 
betraͤchtliche Summe (zwanzig Talente, wenn ich nicht ire® 
theild für feine eigenen Bedürfniffe, theild auf den Fa, 
wenn er fih verehlichen ſollte und Kinder zu erziehen bätte, 
vorbehalten habe. Diefe Vorſicht, fagte Leukonoe, beweist, 
daß der Mann, wiewohl er ein Sonderling von einer ganz 
eigenen Art ſeyn muß, doch bei Weitem fo unflug nicht tft, 
ale böfe Zungen ihm nachfagen. Aber was macht er denn 
mit den Zinfen feines Capitals, da er, wie für gewiß geſagt 
wird, von drei Obolen des Tags lebt und auf diefem Fuß 
kaum vier bis fünfhnndert Drachmen jährlich gebrauchen 
kann? Timothea erwiederte: fie zweifle fehr, daß er große 
Schäße fammle Er fey ein fehr gutherziger Mann, und 
fie wife von fihrer Hand, daß er In geheim arme Bürger 
oder Frembdlinge mit Kleinen Summen, ohne Zinfen unb 
ohne auf Wiederzablung zu rechnen, anterftüße, aber nicht 
wolle, daß es befannt werde. Much das fanb die Tante ein 
wenig fonderlich: doch meinte fie, es werde ſich ſchon geben, 
wenn der Mann für Weib und Kinder zu forgen haben werde, 

Alles dieß, Hipparchia, habe ich aus Timothen’s eignem 
Munde Du fiehft daraus, wie fleißig dein guter Genius 
für Dich arbeitet; und da nun auch Leulonoe fo viel als 
gewonnen iſt, da dein Water ſich angenfcheinlih auf deine 
Seite neigt, und bein Bruder fih mit unermüdetem Eifer 
für dich verwendet: fo müßt’ ed nicht mit rechten Dingen 
zugehen, wenn dein Liebeshandel, einer ber fonderlichiten, 
die je erhört wurden, nicht in kurzem zu einer fröhlichen 
Entknotigung gelangen follte, 
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Die drei Küſſe, für melde du den Eutpphron, nach ber 
Zahl der Grazien, auf meine Nofenlippen angewiefen haft, 
find richtig bezahlt worden: aber der ungenügfame Menfch 
beftand darauf, er Fönne mir aus feinem Homer beweifen, 
Daß der Grazien wenigftens vier feyn müßten; und da ic 
gerade Feine Zeit hatte, die Sache zu unterfuchen, fo mußt’ 
ih mich, um feiner lod zu werden, fhon auch zum vierten 
bequemen, den du mir gut zu fehreiben nicht vergeflen wirft. 

Den 27ften Metageition. 


XXXV. 
Krates an Hipparchia. 

Schwärmerei, theure Hipparchia, iſt der natürliche Zu: 
ftand der unbefriedigten Liebe in der Einſamkeit: aber ich 
ehre die erhabene Schwärmerei, von welder bu mir eine 
Probe mitgetheilt haft, in ihrer Urfache und Wirkung. Alles 
* Außerordentliche, was in einer fchönen Seele erfhheint, ift 
für mich etwas Heiliged, das ich nicht anzurühren wage; 
und wenn ein Gott dir das Geheimnif der meinigen verra⸗ 
then bat, wie ſollt' ich mich länger vor dir verhällen wollen? 
Wie übel müßte die Natur den Mann an Sinn und Geift 
verwahrlodt haben, der von einer fo liebenswürdigen Schwär: 
merin, wie Hipparchia, nicht ein wenig angeftedt werden, - 
fih nicht mächtig verfucht fühlen follte, fo zauberiſche Traum: 
sefihte wahr zu machen? Nein, Hippardia, ber Gott in 
deinem Buſen, der dich fo gewiß macht, daß ich dich liche, 


tänfchet dich nicht! — und was koͤnnt' ich zu dem, was der 
Gott dir offenbarte, noch hinzuſetzen ? — 

Aber follteft nicht du, theures Mädchen, Dich vielleicht 
täufhen können, wenn du für eben fo gewiß nimmt, daß 
die Liebe eines Sonderlings wie Krates dich glüdlih machen 
werde? Wie fehr auch mein Herz an dir hängt, und wie 
reih der Lebensgenuß ift, den ih mir mit dir verfprechen 
fann: was wirft du denken, wenn id bir geftehbe, daB ich 
dir, dir, die mir fo große Opfer bringt, von ben Grillen (wie 
die Welt meine Eigenheiten nennt) auch nicht eine aufzu⸗ 
opfern fähig bin? Ich fühle, wie fehr ein folches Geſtaͤndniß 
einer Seliebten auffallen: muß, Die zu Erwartung der unbe: 
ſchraͤnkteſten Gefaͤlligkeit berechtigt iſt: aber der Gedanke, 
fie zu betrügen, iſt noch viel empoͤrender. 

Trage dich alfo ſelbſt, Hipparchia, kannſt bu, die im Ueber: 
fluß geboren und anfgewachſen, an eine bequeme Wohnung, 
praͤchtiges Geräthe und zahlreiche Bedienung, an eine reiche 
Tafel, an Schränke voll feiner und zierlicher Kleidungsſtuͤcke 
aller Art, an fhimmerndes Hald- und Armgeſchmeide, Eoft: 
bare Salben, kurz, an Alles, was hergebrachte Sitte einer 
Perſon deines Geſchlechts und Standes zum Bedürfniß macht, 
von Kindheit an gewöhnt ift, kannt du dem Allem auf ein- 
mal entfagen, um die folratiiche Lebensart, die unfer aus⸗ 
geartetes Zeitalter mit fpottender Verachtung cpnifch nennt, 
mit mir zu theilen und dich in Allem, was die Natur bedarf, 
auf die einfachfte Befriedigung .einzufchränten? Kannft du 
von drei Dbolen bes Tags leben, in einer armſeligen 
Hütte wohnen, auf einem harten Lager ſchlafen und deine 
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feingeweßten, faltenreichen, zierlich verbrämten und geſtickten 
Tunifen und Schleier, wie du- fhen einmal gethan Haft, 
für immer mit dem grobwollisen Doppelmantel vertanfchen ? 
Kannſt du mit heiterm, freiem Sinn und fröhlihen Herzen 
Dich, im Nothfall, zu den befchmwerlichften und niedrigften 
Verrichtungen des häuslichen Lebens herablafien und bi 
entfehließen, folange Jugend und Gefundheit dich dazu fähig 
machen, Alles felbft zu thun, was Frauen deines Stan: 
Des ‚unter ganze Schaasen von Sflavinnen zu vertheilen pfle—⸗ 
gen? — Mit einem Wort, Hipparchia, bedenke, wie ſtark 
Dad, was der Gattin ded Krates geziemt, von ber Lebende 
weiſe und dem Eoftume, der attilihen Damen deiner Glaffe 
abftiht: und melde mir dann, ob du noch darauf beharrefk, 
dih dem Manne zu ergeben, der dich zu lichen vorgibt und 
folhe Forderungen an dich machen kann ? 

Den iften Boedromion. (September.) 


XXXVI. 
Hipparchia au Krates. 


Du zweifelft, lieber Krates, ob ih mich nicht vielleihr 
täufhen koͤnnte, wenn ich es für etwas fo ganz Gewiſſes 
nehme, daß die Liebe eines folhen Sonderlingd, mie bu, 
mich glüdlich mahen werde? Wie? ift denn das eine Sache, 
wobet es noch erft auf Die Probe ankommt? Muß ich nice 
am beiten willen, ob ich glüdlih bin? Fordre, erwarte ih 
denn, baß du der Sorge für mein Süd bag geringfte Opfer 
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bringen. fellft ? Ober: hat von allen den Amfopferungen, die 
du. mir zum Verbienft anzuredmen ſcheiaſt, auch nur eine 
den. mindeſten Werth. in. meinen Augen? Verlange ich etwas 
Auberes., ala mit die und .für dich: zu leben und bich glüd: 
iger zu fchen, ald du ohne mich waͤreſt? Sey für mid 
unbefämmert! Mich macht. die Befriedigung meines Herzens 
fo gluͤcklich, daß mir weder. Gefüht für Cntbehrungen, noch 
Wänfche für. etwas Beſſeres, was ich nicht keune, übrig bleiben. 
Auf. ae deine: Fragen, bie mit Kannft du anfangen — 
aber. ſollte Krates dieſe Fragen in ganzem Ernſt aufgeworfen 
haben? Gollt? ee wirklich noch ungewiß ſeyn, wie. ich fie 
beantworten werde? DI dann haͤtte mich der Gott in meinem 
Bafen doch. getaͤuſcht! — Ich: darf diefen @edanten. nicht 
aufkommen laffen, meg. damit! — Auf beine Fragen alfo 
babe. ich eine fehr. Furge Antwort bereit. Alles, was bei dir 
noch die Frage ſcheint, hab' ich fett mehr als. zwei Monaten ° 
ſchon ind Wert geieht. Ich wohne in ber: fchlechteften Kam⸗ 


mer unferd Landhauſes zu Marathon. Meine Kleibung if: , - 


zwar noch. weiblich und ziemlich rreinlich, aber fo ſchlicht und 
zierlod, daß die Hausfrauen bes weifen Sofrates und. bed’ 
tugendhaften Phocions in beiden Stüden ſchwerlich weniger: 
thun Tonnten. An mohlriehende Waſchwaſſer, Reſenoͤl und 
koſtbare Salben ift gar nicht zu denken. Ich weiß nicht, wie 
der weile Mann hieß (oder warft du es etwa felbft?), der 
gefagt Haben Toll: ein Weib rieche immer gut, wenn ed nad 
gar nichts rieche. Dieſer Meinung bin ich and. 

Uebrigens bediene ich mich, feit jener Seit, in Allem felbft, 
Heide mich felbft an und aus und erlaube Feiner dienfidaren 
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Hand mich anzuruͤhren. Alles, was an meinen Leib kommt, 
beſorge ich ſelbſt. Ich ſchlafe auf einer ziemlich harten Ma⸗ 
tratze, ſechs bis ſieben Stunden längſtens, und bin gewöhn- 
lich die Weckerin des ganzen Hauſes. Alle Arten hausweib⸗ 
licher Verrichtungen gehen mir int von der Hand, und id 
kenne keine fo befchwerliche und niedrige, die nit dadurd 
erleichtert und verebeit wuͤrde, daß man fie freiwillig und 
frohen Muthes verrichtet. Was. meine Koft betrifft, fo muß 
ich bekennen, daB Alles, was ich täglich zu mir nehme, nad 
biefigen Preiſen leicht anf vier bis fünf Obolen kommen 
dürfte: du trauft mir aber hoffentlich zu, daß ich im Noth⸗ 
fall auch noch ein Paar Obolen nachlaffen kann; denn ich 
babe mir aus theuren Schäffeln und Leckerbiſſen nie viel ge- 
macht. Auch fchmeichle ich mir, du werbeft, wenn bu mid 
als Hipparchia zu fehen bekommſt, an meiner ftark ins 
Brammlihe ſchattirten Gefichtöfarbe und. an meinen berben 
röthliden Armen deine Freude fehen. Sey alfo gutes Muths, 
lieber. .Krated, und verlaß bich darauf, daß ich nichts, was 
deiner Gattin würdig und anſtaͤndig ft, für etwas halten 
werde, worüber ein ebles Weib zu erröthen hätte. Dift du 
nun mit mir zufrieden? 
Den Iten Boedromion. 


xXXVIL. 
Antwort des rates. 


Auf meinen Snien, Hipparchia, bitte ich dich um Der: 
zeifung, und wenn alle Zonier, Dorier und Achajer Zeugen 
davon wären. Du haft mich auf immer yon allen meinen 
Zweifeln geheilt, den einzigen ausgenommen, ob ich je zu 
dem feligen Gefühl gelangen werbe, eined Weibes, wie bu, 
würdig zu ſeyn. Verzeihe, daß ich für noͤthig bielt, dich auf 
eine Probe zu ftellen, die du fo fchön beftanden haft, und 
laß mich über den Segenftand unfrer beiden legten Briefe 
nur noch ein Wort binzutbun. Auch dein Krates Huldiget 
den Grazien nicht weniger, als jener Sokrates, ben er fich 
feit manchen Jahren in feiner Lebengweife zum Vorbild ge⸗ 
nommen, ohne darum fllavifch in feine Fußftapfen zu treten. 
Die Srazien fliehen alled Gezwungene, Steifförmliche, und 
was fih von der Mittellinie zwiſchen dem Aeußerſten auf 
beiden Seiten allzuweit entfernt. Vom Wenigſten ohne 
Nachtheil feiner Iufriedenheit und Wuͤrde leben zu können, 
ift eine Kunft, worin jeder edle Menſch fich geübt haben 
folte, um die Unabbängigkeiit und Neinheit feines Geiſtes 
und Charakters unter allen Umftänden bewahren zu Einen: 
aber Thorheit wär’ ed, wenn Jemand, shne andre Urſache 
als fofrematifchen Stolz und Starrſinn, ſich immer Nies 
verfagen wollte, was die Lebensweife bes gebildeten Menſchen 
vom urfprünglichen Zaſtand des rohen Menſchenthiers un- 
terſcherdet. Auch hierin, Hipparchia, find wir unfehlbar eines 
Sinnes. Dis wirft nie aus den Augen verlieven, was der 
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Gattin ded Krates geziemt: rates wird nie vergeflen, was 
der Tochter des Lamprofles gebührt. 

Die Süte deines Vaters berechtigt mich zu einer Voraus⸗ 
ſetzung, wozu vor kurzem noch fo wenig Aufchein war, daß 
ich mir Baum erlauben durfte, ihre Möglichleit zu träumen. 
. Un einem der naͤchſten Tage wirft du dich mit eignen Augen 
überzeugen koͤnnen, daß ich nicht zu entfchuldigen wäre, wenn 
ich langer zweifelte, Daß uufre Verbindung der Wunfch ſei⸗ 
ned Herzens if. 

Den Aten Boedromion. 


xxxvui. 
Hipparchia an Melanippe. 


Es iſt Zeit, liebe Melanippe, daß du endlich wieder von 
mir ſelbſt Bericht empfangeſt, wie die Sachen zwiſchen mir 
und Krates ſtehen. Wenn ich dem Ziele nahe bin, wem, 
als dir, meine Freundin, werde ih das Glück meines Le⸗ 
bens fchnldig feyn? Ohne dich Hätte ich weder den Einfall 
gehabt, der die Bahn dazu gebrochen, noch den Muth zur 
Ausführung. Deinem liebenswurdigen Leichtſinn, deiner Ent- 
ſchloſſenheit, Alles für deine Freundin zu thun, hab' ich's 
allein zu danken, daß ich Diefen Mann. kennen lernto, den 
erſten und einzigen, der das Verlangen, die Seinige zu ſeyn, 
in mir erregt bat, und dieß ſchonzu einer Zeit und unter 
Umſtaͤnden, die mir kaum:die Hälfte feines Werths bekannt 
werben ließen. 
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Ich lebe nun über zwei volle Defaben mit meinem Water 
amd ihm auf unſerm Pentelileion, in gänzlicher Freiheit von 
dem gewöhnlihen Swang, worin wir arme attifche Yung: 
frauen in der Stadt gehalten werden? eine Freiheit, die 
zwar nur auf dem Lande Statt finden kann, aber doch ein 
unträgliches Beichen ift, daß mein Vater unfre Wunſche zu 
kroͤnen beſchloſſen hat; vwiewehl er, aus Bewegurfachen, bie 
du leicht errathen wirft, mit der ausdrücklichen Erklaͤrung 
feines Willens noch zurückhaͤlt. 

Wenm ich dir fage, daß diefe zwanzig Tage fo ſchnell 
wie bie Seit in Träumen mit mir davon geflogen find, fo 
fönnteft du, falls du eben in deiner muthwilligen Laune 
wäreft, den Schluß daraus ziehen, daß deine wohlweife 
Hipparchia (wie du mich dann zu nennen pflesft) mächtig 
. vertiebt ſeyn muͤſſe. Ich ſchwoͤre Dir, das tft ed nicht. Mir 
tft — aber freilich, dir fo recht eigentlich zu befchreiben, wie 
mir tft, darin eben liegt Die Schwiertgfeit — Ich denke, fo 
muß einem im Hanfe ausgebrüteten und immer gefangen 
gehaltenen Bögelchen zu Muthe feyn, wenn ed, umverhofft 
teinem Käfih entrounen, frank und frei in feinem ange: 
ſtammten Luftreich umherfehmeift, oder einem and Ufer aus⸗ 
geworfnen halbverlechzten Fiſche, menn er fich feinem Element 
zurüdgegeben fühlt. Eine füße Stille, gleich ber Stille des 
Meers in den halcyonifchen Tagen, ruht auf meinem Innern. 
Alle meine Wünfche find befriedigt. Ich weiß, daß Krates mich 

lebt, gerade fo liebt, mie ich geliebt feyn will, und taͤglich, 
ja ſtündlich entdeck' ich etwas an ihm und. an mir felbft, was 
mich in dem Slauben, baß wir zuſammen gehören, befeſtigt. 
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Cs war, den? ich, eine bloße Uebereilung der Natur, daB 
ein Weib aus mir geworben if. Da ich’ nun aber einmal 
bin, fo ift Har, daß ich entweder das feinige oder Niemande 
ſeyn muß. Dieß tft eine fo fonnenhelle Wahrheit, daB fie 
fogar meiner Tante einzuleuchten beginnt, bie im Grund 
(ihre kleinen Borurtheile abgerechnet) eine verftändige und 
nichts weniger als herzlofe Frau if. Sie muß (nach ben 
Reſten zu urtheilen, die ihr geblieben find) vor neun Big 
zehn DOlympiaden eine Schönheit gemwefen ſeyn; und du kannt 
mir’d glauben, wenn ihr Krafes nur ein Drittel der Fahre, 
die fie mehr hat, ald ih, abnehmen könnte und wollte, ich 
würde eine furchtbare Rivalin an ihr finden. Eine Andere, 
als ich, wäre vieleicht jetzt ſchon eiferfüchtig über fie, fo 
wenig hält fie mit den Ausdräden ihres Wohlgefallene an 
ihm zuräd, und fo erfinderifch tft die gute alte Dame au 
Gelegenheiten und Vorwaͤnden, mich mit guter Art von ihm 
zu entfernen oder fih ung zuzugefellen, wenn wir allen 
beifammen find. 

Sm Vorbeigehen muß ich dir fagen, daß Krates, der 
ganz und gar Fein Verdienſt darein feßt, ein Sonderling zu 
feyn, fein ehemaliges Coſtume mit_dem gewoͤhnlichen unfrer 
ehrenfeften Lanbbürger, die gerade keinen Anſpruch an frddti- 
fhe Sierlichteit machen, verwechfelt hat. Ich Tann nicht 
bergen, er verliert nichts dabei, oder, rund heraus zu reden, 
mie daͤucht vielmehr, daß er in einen merklichen Wortheil 
Dadurch gefeßt werde. Weberhaupt ift er ein tebendiger Be: 
weis, wie viel ein leidlih haͤßlicher Mann von Geift und 
Gefühl, eben dadurch, daß es ihm nicht einfallen Tann, ben 


Narciſſus fpielen zw wollen, gewinnt, ‘wenn man zusleich 
fieht, daß er dur feine Geftait: nicht in die mindeſte Ver⸗ 
legenheit geſetzt wird. 

Du biſt vielleicht neugierig, zu wiſſen, wie unſre erſte 
Zuſammenkunft abgelaufen ſey? Nach meinem Man ſollte 
Niemand dabei zugegen ſeyn, als mein Bruder: aber mein 
Vater wollte fi vermuthlich eine Meine Luft mit uns machen 
and behielt fi deßwegen vor, müch dem Krates felbft vor⸗ 
zuſtellen. Abſichtlich that er es ‚gerade fo, wie man vbllig 
unbekannte Perſonen einander vorzuſtellen pflegt, und brachte 
mich dadurch ein. wenig ans der Faſſung. Wir grüßten uns 
mit der gewöhnlichen Formel, ich die Augen niederſchlagend, 
Krates (wie mein Drubir' mir fahre) mit dem forſchenden 
Blick, womit man die Einhrit einer fi darſtellenden Yerfon 


mit einer ehemals gefohenen“ ſith wahr zu machen fact. 


Dachte man wicht, daß ihr einander wildfremd waͤret, fagte 
mein Vater: ſollte Krates ‚feimde Spule Hipparqhide⸗ von 
Sunium nicht mehr erfehneht ii 
In der That, verfeßte Konten: IRhrtad, hatie Pr mir 
nicht vorgeftellt, daß feine Verkleldung in eine Suugfeau' ed 
mir fo fehwer machen würde. — Dieſer Iofe Scherz gab mir 
plöglich bie Befonnenheit winber. Es wird bloß von bit ab⸗ 


Singen, ſagte ih; ob ich: RApparchides oder Hipparihta für 


dich ſeyn To}: Das eine wird mir Wiht ſchwerer fallen, als 


mdas andere. — Iſtnes bis: wiberiſche ſongleichganig?“ ſagte 
Lamuwrekles min einem "rt, dar nt deinah erſchteekt 
‚Sitte. Mir wenigſreas teindswege, Frl Aruses ein; doch 
hoffe ich auf Machſicht, wenn ich geſtehs, tip mir das 
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Madenken Des: tungen Hipparchibes immer theuer bieiken 
wird, weil ich ohne ihn die liebenswuͤrdigere Dipparchia wie 
geſehen haͤtte. — Da ich ihm eine aͤhnliche Verbindlichleit 
babe, ermiederte ich, ſo gelobe ich hiemit, alle Jahre, die ich 
mo leben werde, am zehnten Antheſterion ihm zu Ehen 
Hipparchides zu ſeyn. — Das iſt ſo billig, ſagte mein Vru⸗ 
uder, daß Krates ſelbſt nichts, dagegemn einzuwenden haben kaun. 
Maein Vater gab jetzt, demm Geſpraͤch eine anhere Wendung, 
»inden.:er meines Auzug, als einem, Muſter von Cinfachheit 
nd gutem Geſchmark, ſeinen Beifall sad. Kratos mechte 
zihn mit. einen Blich, deſſen Stan ich vermuthlich allein: er: 
rieth, auf die Feinheit der Wolle: aufmerlſam. Mein Water 
hat die Wolle: ſeiner Schafe ſer ſehr vexedelt, ſogte Kb, daß 
»dieſe hier die groͤbſte iſt, die zauf ſrinen Schaͤfereien ergeugt 
wird. Wiewohl ab: bla: die, Mehrheit taste, Fo hätte ich 
doch drm guten Manne ſchanexlich eine argenehwere Schmeichtlei 
:degen :tönnen.. Er gSieth nun win. Kuntes und meinem 
Bruder in ein langes Geſprüch Aber: die: Mittel, wodurch ed 
‚thm.:gelumgen, «anf ſeinen Gütern wirklich die feinfte Wolle 
An:gany Attila zu erzitlen; und ich entfernte mich indeſſen, 
.um.auf: feinen Befehl. die Regierung des weiblichen Theils 
‚der! Wirthſchaft gu uͤbernehmen⸗· 
AaDie Beſchaͤftigungen, Die mir dieſes Yet nufexlegt, laſſen 
mixr von Sonnenaufzaug; hie m Schlafzeith noch Muße genug 
‚einen; guten Kieil Desiknardı nis Knaterr zuzubringen. Sein 
Amgaug tft. wamen ehrrach, zahne vewals laugweillg zu wer⸗ 
don; sand: Mirvohl er afle-Ansmklide eawas fast, dauruman 
eme pergeſſen ‚möchte, "fo heſteht. dach ſein ıwonpfiglänpftes 
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Zalent weniger in der Geſchicklichkelt, feine Gedanken in bie 
Geele der Zuhörenden zu fpielen, «ld in der Sokratiſchen 
SKunft, ihre eigenen bervorzuloden. Den Stoff zu unfern 
Unterhaltungen gibt ums entweder die Natur unmittelbar 
oder ein Dialog von Plate, Aeſchines oder Diogenes ober 
auch etwas Neues-von Theophraſt und unſerm ‚Liebling Me⸗ 
nonder. Nie ift von Kiebe zwiſchen und die Rede; aber deſto 
ſichtbarer offenbart fie fih an und durch Ihre Wirkungen: 
bei ihm in dem immer neuen Dergnügen, fo er daran.findet, 
mir alle Schäße feines Geiſtes mitzutheilen; bei mir in ber 
Reichtigfeit, womit ich ihn verftehe, und in der fehnellen 
Entwicklung meines eignen Geiftes, ber ihn zuweilen in 
DBerwunderung febt, wenn wir (mas öfters geſchieht) uns 
bis an die Gränzen des menfhlihen Willens erheben: und 
‚ia der ſchwachen Dämmerung, worin das Licht der üherfim: 
ichen Welt Sich verliert, - gemeinfchaftlich dad ‚Wahre oder 
wenigſtens das Wahrſcheinlichſte zu finden traten. . 
‚Dente indeffen nicht, daß es ihm an Sinn für Das, was 
‚auf gemeine Liebhaber am. flärfftea wirkt, ſo gänzlich fehle, 
wie man aus dieſer ungewöhnliden Art, bie Zeit: mit: eier 
‚Beliebten unter vier Augen zuzubringen, ſchließen könute. 
Es gibt Augenblide, wo. ich leicht merken, lann, daß ve ſich 
nicht wenig Sewalt-antkun muß, den Ausdruck feiner Eu: 
gindyungen in den engen Schranken zu halten, hie er ſich 
ſelbſt gegggen -hatz — ‚und (dir darf. ich, es wohl geſtehen) 
Ihen mehr als ein Mal fühlt’ äh mich aus Mitleiden wer⸗ 
ſucht, ihm durch leiſe Undeutungen merken zu laſſen, daß 
weniger ſtrenge Zurückhaltung mich eben nichtbelribigen 


würde, ob ich gleich ſonſt Feine Freundin von Liebkoſungen 
bin. Ich ſehe dann wohl, daß ihm weder diefes leife Ent: 
gegenfommen, noch die Lauterfeit meined Beweggrunds ver: 
"borgen bleibt: aber ich ſehe auch, daß er, anftatt Aufmunterung 
darin zu ahnen, es vielmehr für eine warmenbe Erinnerung 
an die Achtung, die er fich ſelbſt und mir fchuldig fey, zu 
nehmen fcheint. Könnt’ es wohl einen Genuß geben, ber 
- mit dem Bewußtſeyn biefes zarten ſchoͤnen Einverſtändniſſes 
anfrer Seelen zu vergleichen wäre? 


Leotychus bat uns vor etlihen Tagen einen Beluch ge: 
macht, woran fein Vorwitz vermuthlich eben fo viel Antheil 
‚hatte, als die Abfiht, des Vorgefallenen ungeachtet, gute 
Nachbarſchaft mit uns zu unterhalten. Ich muß ihm zur 
Ehre nachfagen, daß er ſich anftändig gegen Krates und mid 
benahm. Indeſſen hörk ich aus dem Munde meines Brubers, 
daB er unter der Hand ſehr gefchäftig fen, gewiſſe platte 
Epigramme in Umlauf zu feßen, deren wibigfted eine Ein- 
ladung an das Publicum feyn fol, der Cheverbindung des 
weifen Krated mit der ſchoͤnen Hipparchia beizuwohnen, welche 
naͤchſtens in der großen Halle nad cyniſcher Weife vollzogen 
werden folle. Mein Bruder zweifelt nicht, daß Leukonoe (bie 
diefen albernen Spaß nicht fo gleichgültig aufnimmt, als 
wir) dem Vater anliegen: werde, unfre Berbindung zu de: 
f&leunigen und ihr fogar durch ein großes Gaftmahl, wozu 
‘der ganze Canton eingeladen werden fol, die moͤglichſte Feier: 
-Wehfleit zu geben. Wirklich ſehe ich Auftalten "machen, die 
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keinen andern Zweck haben koͤnnen. Ueberdieß hat Lamprokles 
vor kurzem ein artiges kleines Haus mit einem großen 
Garten zwiſchen dem Cynoſarges und der Akademie gekauft 
und einrichten laſſen, welches zu unſrer künftigen Wohnung 
beſtimmt zu ſeyn ſcheint. 

Alles, liebſte Melanippe, gewinnt demnach das Anſehen, 
daß du mich, noch vor der Mitte des naͤchſten Monats, zu 
Athen in meinem eignen Hauſe, als die unſcheinbare, aber 
glüͤckliche Gattin des Krates, beſuchen wirft: ein Titel, auf 
den ich fo ſtolz bin, daß mir die Zeit wirklich lang wird, bis 
ih mich unfern Kechendern an der Seite ded Mannes, ben 
ih ihnen allen vorziehe, werde zeigen Tönnen, 

Den 26ften Boedromion. 


de 





4 


Korkor und Kikequetzel. 


Eine 
mericanifhe Geſchichte. 


Ein Beitrag zur Naturgelchichte bes fittlihen Menichen. 


1. 


Bor undenklihen Jahren kam, nach einer alten mexica⸗ 
nifhen Sage, ein großer Komet, auf feiner Reife um die 
Sonne, — man weiß nicht, aus welcher Beranlaflung — dem 
Planeten, welchen unfre Borfahren bewohnten, fo nahe, daß 
beide Sterne, nah menihlicher Weiſe zu reden, handgemein 
mit einander werden mußten. 

Das Gefecht war eines der hartnaͤckigſten, welche ſeit 
langer Zeit in den Sefilden des Aetherd vworgefallen waren. 
Die befondern Umftände davon find, aus Mangel beglaubter 
Zengniſſe, unbekannt. Alles, was wir davon fagen Fönnen, 
Mi daß, nachdem der Mond feiner Schweſter Erde zu Hülfe 
setommen, der Komet fih enblih gendtdiger fand, mit 
Zuruͤcklaſſung des größten Theils von feinem Schweife die 
Baht zu ergreifen und, es fey nun aus Feigheit oder 
Scham über feine mißlungene Unternehmung, fih im leeren 
Raume fo weit zu verlaufen, daß er, nach der Meinung der 
deften finefifhen Sternſeher, bis anf den heutigen Tag den 
Rüdweg noch nicht hat finden können, 

Wie wichtig der Verluft feines Schweifs fir ihn geweſen 
fy, können wir nicht befiimmen. Aber fo viel ift gewiß, 

Wieland, ſãm mitl. Werke. XXI. 16 
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daß die Erde wenig Urſache hatte, ſich dieſes erfochtenen 
Siegeszeichens zu erfreuen. Denn unglücklicher Weiſe be⸗ 
fanden ſich in dieſem Schweife (welcher nach der maͤßigſten 
Berechnung eine Million dreimal hundert vier und vierzig 
tauſend fuͤnf hundert ſechs und ſechzig mexicaniſche Meilen 
lang und verhaͤltnißmaͤßig breit und did war) obenhin ge: 
rechnet wenigſtens hundert taufend Millionen Tonnen Waflers, 
welches in erfchredlihen Güffen auf die arme Erde herunter: 
ftärzte und in wenigen Stunden eine ſolche Ueberſchwemmung 
verurſachte, DaB alle Menfhen und Thiere des ganzen mitt: 
lern Theild ber HalbEugel, von Luifiana und Galifernien an 
bis zu der Erdenge Panama, dadurch zu Grunde gingen; 
wenige einzelne ausgenommen, bie fo unglädlih waren, in 
den Klüften der höchften Gebirge einem feuchten Tode gu 
entrinnen, um aus Mangel an Lebensmitteln von einem 
trodnen, aber unendlihe Mal graufamern aufgerieben zu 
werden. 

Huet und feines gleichen würden Fein Bebenten tragen, 
nnd zu verfihern, daß dieſe alte mericantihe Sage nichts 
Anderes, als eine durch die Länge der Zeit abgenußte und 
(nah Gewohnheit der blinden Heiden) mit Fabeln wieder 
unterlegte und audgeflidte Nachricht von der mofaifchen allge: 
meinen Sändflut fy. 

Ich bin nicht belefen genug, mit einem fo belefenen Manne, 
wie Huet, zu haberechten. Es kann ſeyn! — Uber, ba es 
eben fo möglich iſt, daß diefe mexicaniſche Ueberſchwemmung 
nur particular geweſen und fpäter erfolgt tft, als jene; und 
da, aus Mangel zuverläffiger chronologifcher Nachrichten, ſich 
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in diefer Sache nichts befiimmen laͤßt: fo — überlaffe ich 
biefe Frage unberührt einem Jeden, der fi ihrer annehmen 
will, — um zu derjenigen intereffanten Begebenheit fortzu=- 
eilen, welche ber Leſer, wofern er über diefem Anfang nocd- 
nicht eingefchlafen iſt, im zweiten Gapitel diefes rhapfodifchen 
Werkes, mit allen Grazien der Neuheit, deren eine fo alte 
Geſchichte nur immer fähig ift, befchrieben finden wird. 


2. 


Ein junger Menih — der jedoch alt genug war, um zu 
wien, daß man ihn Koxkor zu.nennen pflegte, ehe dieſes 
entfeßliche Schickſal fein Vaterland befiel, — hatte das Gluͤck, 
der allgemeinen Serftörung zu entrinnen, und das Unglüd, 
allem Anſehen nach das einzige menfchliche Weſen zu fepn, 
dem dieſes Süd zu Theil geworden war. 

Korkor glaubte fich zu erinnern, daß der Frühling, welder, 
fobald als das Gewaͤſſer von den höher liegenden Orten ab: 
gefloſſen war, wieder aufzublühen anfing, wenigftend der 
zehnte fey, den er erlebt hätte; — ein Umftand, der zur 
Ehre feines Verftandes wenigftens fo viel beweist, daß er 
drei und ein drittel Mal beffer zählen Konnte, als die armen 
Einwohner von Neuholland, welche es bis auf diefen Tag noch 
nicht weiter als bis zur ppthagoriſchen Drei haben bringen 
finnen; — menn wir fo gut feyn wollen, es den Reiſe⸗ 
befhreibern zu glauben. — Und in der That wär’ es, das 
Benigfte zu fagen, fehr unfreundlih, wenn wir Leuten, 
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welche ſich fo vielen Gefahren und Beſchwerden unterzogen 
haben, um und andern giebae addictis — Wunderdinge nad 
Haufe zu bringen, eine fo wenig koſtende Kleinigkeit, «ale 
ein Bißchen Glauben ift, verfagen wollten. 

Zufolge der befagten Rechnung alfo mochte Koxkox, wo⸗ 
fern er fih anders nicht überzählt hatte, — welches größern 
CShronologen, als er, begegnet ift und noch täglich begegnet 
— ungefähr vierzehn bis fünfzehn Jahre alt feyn; voraus: 
gefeßt, daß er fih wenigftens bis auf fein fünftes Jahr babe 
zurüderinnern können, welches von einem Tüngling von er: 
träglicher Fähigkeit nicht zu viel gefordert fcheint. 

Man weiß nicht, wie ed zugegangen, daß er während der 
Ueberſchwemmung und eine geraume Seit hernach fich bei 
Leben erhalten Tonnte. Was feyn fol, muß fich fchiden, 
fasten unfre Alten, — die mit ihren Spridwörtern gemeinig- 
lich mehr fagten, ald manche Leute zu verftehen fähig find. — 
Im Nothfall fehe ih nicht, warum wir nicht unendliche Mal 
befngter ſeyn folten, ihn durh ein Wunder zu retten, ale 
bie Ehronifenfchreiber des achten und etlicher folgender Jahr: 
hunderte es waren, Wunder auf einander zu haufen, wo 
man nicht begreifen kann, wozu fie dienen follen; — denn 
die Rettung eined Menſchen, in einem Falle wie diefer, fcheint 
doch wohl ein dignus vindice nodus zu fepn. 

Wofern aber der eine oder andere von unfern Leſern kein 
Liebhaber diefer Art von Entwicklung — weldhe, genau zu 
reden, in der That Feine Entwidlung ift — ſeyn follte: fo 
daucht und, koͤnnte man fih billig daran begnügen laffen, 
daß Korbor, befage feiner ganzen Gefchichte, ba war. Denn, 
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war er da, fo ift die Möglichkeit feines Dafeyns außer allem 
Zweifel; wie Jedermann zugeben wird, der feinen Arifto: 
teles oder Baumeifter nicht ganz vergeflen bat. 


3. 


Das Land, worauf fih Korkor. befand, wear durch die be- 
fagte Ueberſchwemmung zu einer Infel geworden. Nach 
einiger Zeit hatte die Erde wieder angefangen, eine lachende 
Seftalt zu gewinnen; junge Haine kraͤnzten wieder die Stirne 
der Berge, und diefe Haine wimmelten in kurzer Zeit wieder 
von Papagaien und Kolibri’s; die Fluren, die Thäler waren 
vol Blumen und fruchttragender Gewächſe; — kurz, da er 
nun immer weniger Schwierigkeiten fand, fich fortzubringen, 
würde fich fein Herz der Freude wieder haben öffnen fönnen: 
wenn die Einſamkeit, welche keinem Menfchen gut ift, für 
einen Menfchen von fechzehn oder fiebzehn Jahren nicht bei- 
nabe eben fo entfeßlih wäre, als für den einfiedlerifchen 
Talapoin — welder, um deſto ruhiger der Betrachtung des 
geheimnißvollen Nichts (des Urfprungs und Abgrunde aller 
Dinge, nah Fohi's Grundfäßen) obzuliegen, fich dreißig 
ganzer Jahre aus aller männlichen und weiblichen Sefellfchaft 
freiwillig verbannt hatte, — der beleidigende Anblid eines 
upmphenähnlichen Mädchend, das ſi ch in ſeine Wildniß ver⸗ 
irret haͤtte. 

Die Einſamkeit — ich meine hier eine ſolche, welche nicht 
von unſerm Willen abhaͤngt und in einer gaͤnzlichen Beraubung 
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aller menſchlichen Geſellſchaft befteht — muß für Menſchen, 
die an die Vortheile und Annehmlichkeiten des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens gewöhnt find, ein unerträgliched Uebel ſeyn. 
Freilich nicht für alle in gleihem Grade. — Der Dichter, 
der Platonift, der fhwärmerifche Liebhaber, es fey nun, daß 
er in eine materielle oder unfichtbare Schönheit verliebt ift, 
turz, die Penserosi aller Sattungen und Arten entreißen fich 
oft freiwillig dem Getümmel der Städte, fliehen aufd Land, 
in einfame Schatten, in wilde Gegenden, wo überhangende 
Selfen, finftre Wälder, fern ber fchallende Waflerfälle bie 
füße Schwermuth unterhalten, welche das Clement einer 
begeifterten Einbildung ift. Solche Leute würden ſich's, wenig: 
fteng eine Zeit lang, auf einer einfamen Inſel gefallen laſſen 
Fönnen. Wenn fie anfingen, das Leere ihres Zuftandes zu 
fühlen, wie viele Hülfsmittel würde ihnen ihre Einbildungs: 
fraft darbieten? Sie würden Berge und Haine und Thäler 
mit eingebildeten Weſen anfüllen; fie würden mit den Nym⸗ 
phen der Bäche, mit den Dryaden der Bäume Liebesverftänd: 
niffe unterhalten; und wenn auch dieſes Mittel nicht immer 
IMnlänglich wäre, die Forderungen der Natur und des Herzens 
zu befriedigen, fo würde es doch genug feyn, um fie zuweilen 
einzufchläfern und durch angenehme Träume zu taͤuſchen; — 
und alle Bonzen und Bonzinnen auf beiden Seiten bes 
Banges wiffen, „daß angenehme Träume fehr viel find, wenn 
man nichts Subftantielleres haben kann.“ 

Aber der arme Korkor hatte Feinen Begriff von dieſen 
Mitteln, fih die Einfamkeit zu verfüßen. Das Volk, welches 
in den Gewäflern ded Kometenfchweifes erfäuft worden war, 
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batte fich noch in den erften Anfangsgründen bes gefelligen 
Standes befunden. Zufrieden mit den freiwilligen Sefchenfen 
der Natur, batten fie noch wenig Gelegenheit gehabt, ihre 
Sähigfeiten zur Kunft zu entwideln. Ihre Einbildungsfraft 
fhlummerte noh, und ihre Sprache war nur fehr wenig 
reicher und wohltlingender, als die Sprache der wilden Trut⸗ 
huͤhner, womit ihre Wälder angefüllt waren. Die Erziehung, 
welche Korkor unter einem folden Volkchen genoffen hatte, 
konnte ihm alfo wenig oder gar nichts helfen, die Beſchwer⸗ 
lichleiten bes verlaffenen Zuſtandes, worin er fih befand, zu 
erleihtern. Hingegen erſetzte fie ihm auf einer andern Seite 
wieder, wad auf diefer absing; fie verhinderte ihn, dag Elend 
feines Zuftandes zu fühlen. 


4, 

Indeſſen erinnerte er fih doch ganz lebhaft, daß er in 
feinem vorigen Zuſtande unter andern Kindern gewefen war, 
daß fie mit einander geipielt hatten, und daß unter diefen 
Spielen ein Tag nach dem andern wie ein Augenblid vor: 
beigefchlüpft war. Er merkte, daB ihm jetzt die Tage länger 
vorfamen; oͤfters fo lang, daß es nicht auszuſtehen geweien 
wäre, wenn er fih nicht damit geholfen hätte, fich in irgend 
ein dies Gebuͤſche hinzulegen und den ganzen langen Tag 
fo gut binwegzufchlafen, ald ob es nur eine einzelne Stunde 
gewefen wäre. Lebhafte Träume verfesten ihn dann in bie 
Tage feiner Kindheit; er jagte fich mit feinen Geſpielen durch 
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Gebuͤſche herum, fie pläticherten mit einander in Tühlen 
Baͤchen oder Eletterten an jungen Palmbäumen hinauf. Keu⸗ 
hend erwachte er darüber und wurde nun fo traurig über 
feine Einſamkeit, daß er fich wieder hinlegte zu träumen, 
Uber weder Schlaf noch Traum war fo gefällig, wieber zu 
fommen. In dem fchwermüthigen fFaunenden Zuftande, worein 
ihn diefe Lage feßte, blieb ihm nichts Anderes übrig, «als 
mit fih felbft zu reden, — welches fich gemeiniglih damit 
endigte, daß er unwillig darüber wurde, Teine Antwort zu 
befommen, — oder mit etlichen Papagaien zu fpielen, aus 
welchen er fih, in Ermanglung einer beffern, eine Art von 
Geſellſchaft gemacht hatte. 

Die Papagaien hatten die fchönften Federn von der Welt, 
— aber eine fo dumme, gleichgültige, gedanfenlofe Miene, 
fo wenig Fähigkeit, zu ergeben oder ſich ergeben zu laffen, 
Daß fogar Korkor bei aller feiner eigenen Cinfalt verlegen 
war, was er mit ihnen anfangen follte. 

Ein einziger afchgrauer, den er anfangs wegen feiner 
unfcheinbaren Geftalt wenig geachtet hatte, entdedte ihm 
endlih ein Talent, welches ihm eine Art von Zeitvertreib 
gab, ohne daß er fogleich merkte, wie viel Vortheil er davon 
ziehen Fönnte. Der graue Papagai gab allerlei Töne von 
fih, welche einige Aehnlichkeit mit gewiflen Worten hatten, 
die er aus den Selbfigefprächen des Koxkox aufgefangen haben 
mochte. Korkor merkte dieß kaum, fo machte er fich fchon 
ein fehr angelegenes Gefchäft daraus, der Sprachmeifter feines 
Dapagaien zu werden; welcher, bei feiner Lernbegierde und 
Fähigkeit, die ganze Kunft feines Lehrers ziemlich bald erfchöpfte. 
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Unvermerkt fprach der Papagai fo gut mericaniih, ale 
Kortor ſelbſt. Wahr ift’s, ein firenger Dialektiter würde oft 
fehr viel gegen feine Wortverbindungen einzuwenden gehabt 
haben. Hingegen gelangen ihm auch nicht felten die wigigften 
Einfälle; und wenn er zumwellen baren Unfinn fagte, fo kam 
es bloß daher, weil er keine Begriffe, ſondern bloße Wörter 
zufammenftellte;, — ein Zufall, wovon, wie man glaubt, die 
weifeften Männer, ja fogar ganze ehrwürdige Berfammlungen 
von weifen Männern nicht allezeit frei geweſen find. 

Korkor und fein Papagat waren nunmehr im Stande, 
Sefprahe mit einander zu führen, die zum wenigften fo 
wißig und intereffant waren, ald eg die Unterhaltung in ben 
meiften heutigen Gefellfchaften ift, wo berienige fehr wenig 
Lebensart verrathen würde, welcher mehr Zufammenhang und 
Sinn darein bringen wollte, als in der Unterhaltung mit 
einem Papagai ordentliher Weife zu herrfchen pflegt. 

Tlantlaquakapatli, ein angefehener mericanifcher Philofoph, 
trägt kein Bedenken, den Anfang des gefellfchaftlichen Lebens 
unter feiner Nation von diefer Vertraulichkeit Koxkoxens mit 
feinem Papagai abzuleiten. 

Die Dichter bed Landes gingen noch weiter. Sie ver: 
fiherten, — mit einer Freiheit, deren ſich diefe Zunft bei 
allen Voͤlkern bes Erdbodens zu allen Zeiten mit fehr wenig 
Maͤßigung bedient hat, — „daß irgend eine mitleidige Gott: 
heit fi den Zuftand des einfamen Korkor zu Herzen gehen 
laſſen und ben oft befagten Papagai in das ſchönſte Maͤd⸗ 
den, das jemals von der Sonne befchienen worden fep, ver: 
wandelt habe.” Und damit die Weiber (fagen fie) ein 
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immerwährendes Merkmal ihres Urfprungs an fi trügen, 
habe diefer Gott dem neuen Mädchen und allen feinen Toͤch⸗ 
tern die Schwashaftigkeit gelaflen, weldhe ibm in feinem 
Dapagaienftand eigen gewefen. 

Wenn man (fagt der vorbenannte Philofoph) biefes Maͤhr⸗ 
chen behandelt, wie alle Mährchen, welche von Anbeginn der 
Melt bid auf diefen Tag in Profa oder in Verſen oder im 
beiden zugleich erzählt worden find, ohne Ausnahme behanz 
delt werden follten, — d. i. wenn man (durch eine fo leichte 
Operation, daß eine jede Amme Verftand genug dazu bat) 
das Wunderbare darin vom Natürlichen fcheidet; fo wird man 
finden: „baß gerade fo viel Wahres daran ift, ald am Boden 
fißen bleibt, nachdem das Wunderbare im Rauch aufgegangen 
iſt.“ Naͤmlich — — 


5. 


Korkor gerieth einft, indem er, mit feinem Papagai auf 
der Hand, fpaziren ging, in eine Gegend, wohin er noch 
nie gelommen war, — und da fand er unter einem Nofen- 
firauhe — ein Mädchen fchlafen, von deffen Anblick er auf 
der Stelle fo entzädt wurde, daß er eine gute Weile nicht 
im Stande gewefen wäre, zu fagen, ob er wache oder träume. 

Den Rofenftrauh ausgenommen, — denn ich ſehe nicht, 
warum es nicht eben ſowohl ein Balſamſtrauch oder ein 
Nofinenftrauch oder ein Cocogpflaumenftrauch hätte geweſen 
feon mögen — ſcheint in biefer Gefchichte, wenigftens bie 
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hieher, nichts zu ſeyn, was der Wahrheit ber Natur nicht 
vollfommen gemäß wäre. . 

Die Entzädung des armen Korkor endigte fih mit einem 
Schauer, der alle feine Glieder burchfuhr, und auf welchen 
eben fo fchnell ein Strom von geiftigem Feuer folgte, der 
aus feinem Herzen fich in einem Augenblic durch fein ganzes 
Weſen ergoß und jedes unfihtbare Faͤſerchen davon elektrifch 
machte. Das Mädchen bauchte ihm das Tieblichfte unter allen 
Dingen, die jemals bei Tageslicht oder Mondſchein vor ſeine 
Augen gekommen waren. 

Die ernſthaften Leute, welche ihm dieſes uͤbel nehmen, 
ſollten (wie Tlantlaquakapatli ſagt) bedenken, daß er ſeit 
mehr als ſechs und dreißig Monden nichts als Papagaien, 
Truthühner, Schlangen, Affen und Ameiſenbaͤren geſehen hatte, 

Diefe Entfhuldigung (wofern es einer Entichuldigung 
bedurfte) fcheint fehr gründlich au fepn. Gleichwohl aber er⸗ 
Hären wir hiermit und kraft diefed, daß wir, aus billiger 
Rückſicht auf unfre fchönen Leferinnen, an bderfelben keinen 
Antheil nehmen. 


6. 


Es mag nun aus Vorurtheil oder aus Aberglauben oder 
aus wirklicher Ueberzeugung, daB es fo und nicht anders 
geweien, hergefommen fepn, — fo viel ift gewiß, Daß bie 
mericanifchen Tiziane, wenn fie die Göttin der Schönheit 
oder, profaifher zu reden, eine vollfommene Schöne malen 
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wollten, ſich dazu durch Die Idee ber ſchoͤnen Kikequetzel (fo 
nennen fie die Nymphe, von welcher hier die Rede ift) zu 
begeiftern pflesten. 

Sie war, Tagen fie, gerade und lang wie ein Palmbaum, 
und frifh und faftvol wie feine Frucht. Ihre Geftalt war 
nach den feinften Verhältniffen gebildet; vom Wirbel ihres 
Hauptes bis zu den Knöcheln ihrer Ichönen Füße war nichte 
Ediged zu fehen noch zu fühlen. Rabenſchwarze Haare floffen 
ihr in natürlichen Loden um den erhabenen Bufen. Sie hatte 
große fchwarze Augen, eine Keine Stirne, bochrothe, etwas 
aufgeworfene Lippen, eine Sefichtsfarbe, die ind Jonquille 
fiel, eine flache aufgeftülpte Nafe — mit einem Worte, 
niemals (jagen fie) hat bie Natur etwas Vollfommeneres 
hervorgebracht. 

Ein junger Sinefer rümpfte die Nafe bei diefem G®e- 
mälde. — Eine Schöne, rief er, mit großen Augen! mit 
einer kleinen Stirne! mit aufgeftälpten Nüftern! — Ha! 
ha! ha! | 

Sie mag, beim Goldkäfer! fo übel nicht geweſen ſeyn, 
fhnatterte ein Hottentott — und, beim Soldfäfer! wenn fie 
zu ihren großen Augen und biden Lippen noch kurze bide 
Beine und nicht fo langes Haar gehabt hätte, ih bin euch 
nicht gut dafür, daß ich mich nicht felbft in fie verliebt haben 
koͤnnte. 

Der Grieche — Aber, ach! es gibt keine Griechen mehr, 
welche wiſſen, was bie gnidiſche Venus war! 

Wir wollen nicht fireiten, lieben Leute! — Der Himmel 
weiß, was für Drachen ed in andern Planeten gibt, die 


ſich ſelbſt für ſchöͤn und «le umfe Liebesgoͤttinnen und 
Grazien für — Draden halten! 

Genng, die Nymphe Kilequeßel machte auf Korforen den: 
felben Eindrud, weisen Juno mit Hülfe des Guͤrtels ber 
Venus auf den Vater ber Götter, und die fchöne Phryne 
ohne Särtel auf hundert taufend tapfre Griechen mit einem 
Male machte, — und darum allein ift ed zu thun. 

Uebrigens haͤtte ich wohl ſelbſt wuͤnſchen mögen, daß bie 
fhöne Kikequepel einen audern Namen geführt hätte. Unſre 
hoͤchſt verfeinerten Ohren find durch die muſikaliſchen Namen 
unfeer Sefifen und Cidaliſen, Adelaiden und Zoraiben, Na: 
dinen und Aminen, Belinden und Roſalinden fo verwöhnt, 
daß wir uns keine liehenswirrdige Perſon ohne einen fehönen 
Namen denken können. Es ift ein bloßes Vorurtheil. ber 
was für eine Wirkung würde Kilequeßel in einer Tragödie 
oder in einem Heldengedicht oder nur in einer kleinen Me: 
velle thun? — Korkor und Kikequetzel! — Wehe dem Dich⸗ 
ter, der den Einfall hätte, diefe Namen über dad mühvolle 
Wert feiner Nachtwachen zu feßen! Alle Grazien und Lie: 
besgätter Fönnten ihn nicht gegen das Lächerlihe und Sn: 
decente in dem Namen Kikequetzel fchüßen. — Ich wieder: 
hole es, ich hatte ihr einen andern wunſchen mögen; — 
und, in der That, warum hätte fie nicht eben fo gut Zilia 
oder Alzire heißen koͤnnen? 

Ein bloßer Zufall war Schuld daran. Wis fie mit Kor: 
toren befannt wurde, hatte fie noch gar Leinen Namen, und 
fie lebten eine geraume Seit mit einander, ohne Daß es ihm 
einfiel, ihr einen zu geben. 
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Die Wahrheit von der Sache iſt: Kikequetzel (welches in 
Korkorend Sprache ungefähr fo viel als Freude des Lebens 
bedeutet) war der Name, den er chemald feinem grauen 
Papagai gegeben hatte. Einige Sommer nad dem Tage, da 
er dad Mädchen unter dem befasten Rofenftrauche gefunden 
hatte, befiel den armen Kikequegel das Unglück, von einer 
Schlange gegeffen zu werden. SKorlor war etliche Tage um: 
tröftbar über dieſen Verluſt. Endlich fiel ihm, um das An: 
denken feines geliebten Papagaten zu erhalten, nichts Befleres 
ein, als feinen Namen auf dasjenige überzutragen, was ihm 
das Liebfte in der Welt war: und fo hieß das Mädchen Kike⸗ 
quebel; — und fo bat fchon taufendmal ein eben fo zufäl- 
liger Umftand Dinge von unendlihe Mal größerer Wichtig⸗ 
keit entfchleden. 

Der Umftand ift an fich fo gering, daß wir ihn nicht be- 
rührt hatten, wenn er nicht dem Herzen bed guten Korkor 
Ehre machte. 


7. 


Sich hinſetzen und ausſinnen, wie dem jungen Mexicaner 
in dem Augenblicke, worin wir ihn zu Anfang des vorher⸗ 
gehenden Capitels verlaffen haben, zu Muthe geweſen ſeyn 
mäffe, ift wahrlich keine fo leichte Sache, als ſich diejenigen 
vielleicht einbilden, die es nicht verfucht haben. 

Es iſt noch lange nicht damit ausgerichtet, daß man fid 
etwa frage: Wie würde mir an einem folchen Platze geweſen 
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fan? — Nichte beträgt mehr, ale biefe Operation; ob wir 
gleich geftehen müflen, daß fie, mit gehöriger Vorfichtigkeit 
und zu rechter Zeit gemacht, allen Arten von Dichtern und 
Schaufpieleen — auf allen Arten von Schaubühnen gute 
Dienfte thun kann. 

Hundert verfchiedene Perfonen würden an Korkoxens Plabe 
auf hunderterlei verfchiebene Weiſe empfunden und gehandelt 
haben. Zum Beifpiel: 

Ein Maler wärde mit dem Fälteften Blut einen haar: 
fharfen Umriß von ber fchlafenden Mericanerin genom⸗ 
men haben. 

Ein inquifitiver Neifender hätte die ganze Scene in fein 
Tagebuch abgezeihnet, — wenn er bätte zeichnen Fönnen; 
wo nicht, fo hätte er wenigſtens eine fo genaue Belchrei: 
bung davon gemacht, als ihm feine Eilfertigfeit verftattet 
hätte. 

Ein Alterthumsforſcher würde alle alte Dichter und Proſa⸗ 
foreiber, Münzen, Auffchriften und gefchnittene Steine in 
feinem Kopfe gemuftert haben, um etwas darunter zu fuchen, 
wodurch er dieſe Begebenheit erläutern koͤnne. 

Ein Poet hätte fi gegenüber gefeßt und indeflen, bie 
fie erwacht wäre, ein Liedchen oder wenigftens ein Eleined 
Madrigal gebichtet. 

Ein platonifher Philofoph hätte unterfucht, wie viel ihr 
‚noch fehle, um dem Ideal eines fchlafenden Maͤdchens gleich 
zu fommen ? 

Ein Ppthagoxaͤer, — was ihre Seele in diefem Augen: 
blide für Vifionen babe? 
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in Heboniter, — ob und wie es thunlich feun möchte, 
thren Schiummer durch eine angenehme Weberrafhung zu 
unterbrechen? 

Ein Faun würde bei der Ausführung angefangen haben, 
ohne zu unterfuchen. 

Ein Stoifer hätte fi ſelbſt bewieſen, daß er keine Be⸗ 
gierden habe, weil — der Weife Teine Begierden hat. 

Ein echter Epikurder hätt? ed, nah einer kurzen Weber: 
kegung, nicht der Mühe werth gefunden, die Sache in längere 
Veberlegung zu nehmen. 

Ein Skeptiker hätte die Gründe für fo lange gegen die 
Gründe wider abgemogen, bis fie erwacht wäre. 

Ein Sklavenhaͤndler hätte fie tarirt und nad Berechnung 
ber Unkoſten und des Profits auf Mittel gedacht, ſie ſicher 
nach Jamaica zu bringen. 

Ein Miſſionaͤr hätte ſich in die Verfaſſung geſetzt, fe, 
fobald fie erwachen würde, anf ber Stelle zu befehren. 

Robert von Arbriffel würde fich fo nahe als möglich zu 
ihr hingelegt und fie fo lange unverwandt betrachtet baben, 
bis er, dem Satan zu Trotz, gefühlt hätte, daß fie ihm nicht 

mehr Emotion made, als ein Flaſchenkuͤrbis. | 

Sanct Htlarion wäre. feines Weges fortgegangen und 
hätte fie gar nicht angefehen. 

Und fo weiter — — — 

Aber Kortor — was Korkor empfand und bachte, bad 
verdient ein befonderes Sapitel. 


7 
8. 


Korkor war, nach der gelehrten Zeitrehnung des Philo⸗ 
fophen Tlantlagualapatli, — gegen welche fich vielleicht Ein: 
wendungen machen ließen, ohne daß den Wiſſenſchaften ein 
merklicher Nutzen aus der ganzen Eroͤrterung zugehen würde — 
Koxkox, ſage ich, war, in dem wichtigen Augenblicke, wovon 
die Rede ift, achtzehn Jahre, drei Monate und einige Tage, 
Stunden, Minuten und Secunden alt. . 

Er war fünf Fuß und einen halben Palm body, ſtark von 
Gliedmaßen und von einer ſo guten Leibesbeſchaffenheit, daß 
er niemals in ſeinem Leben weder Huſten, noch Schnupfen, 
noch Magendruͤcken, noch irgend eine andre Unpaͤßlichkeit ge⸗ 
habt hatte; — welchen Umſtand der weiſe und vorſichtige 
Cornaro, in ſeinem bekannten Buche von den Mitteln, alt zu 
werden, feiner Maͤßigkeit und einfältigen Lebensart zuſchreibt. 

Die Abfonderung feiner Säfte ging alfo vortrefflih von 
Statten, und die flüffigen Theile befanden fich bei ihm mit 
ben feften in diefem glücklichen Gleichmaße, welches, nach 
dem göttlichen Hippofrates, die Bedingung einer vollfomme- 
nen Geſundheit ift. 

Alle feine Sinne und finnlihen Werkzeuge befanden ſich 
in derjenigen Verfaſſung, welche — in allen Haudbüchern der 
Wolfiſchen Metaphyſik — zum Empfinden erfordert wird. 
Die Canäle feiner Lebenggeifter waren nirgends verfkopft, 
und die Fortpflanzung der äußern Eindrüde in den Sig der 
Seele (weiber, im Vorbeigehen zu fagen, ihm fo befannt 
war, ald irgend einem Piychologen unſerer Beit), nebſt ber 
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Abfendung der Volitionen und Nolitionen aus dem Cabinet 
der Seele in die Außerften Käferhen derjenigen Werkzeuge, 
weite bei Ausführung bderfelben unmittelbar intereffirt 
waren, gings mit der größten Leichtigkeit und Behendigkeit 
von Statten. 

Er hatte ungefähr vor zwei Stunden eine ſtarke Mahl⸗ 
zeit von Fruͤchten und geroͤſtetem Maiz gethun und unge 
fähr drei Nößel von einem Trank aud Waller, Kakaomehl 
und Honig zu fih genonmmmen, von welchen beiden Ingre⸗ 
dienzien das erfte bekannter Maßen tche nährend, und das 
andere, nad; Boerhaave uud Allen, die ee abgeihrieben hat, 
und Die ihn abgeſchrieben haben, ein vortreffliches Confor⸗ 
tatio Hit, deſſen Korkor weniger als irgend einer von unfern 
angehlichen Maͤdchenfreſſern noͤthig gehabt zu haben fcheint. 

@ war ungefähr um vier Uhr Nachmittags, in dem 
Monat, worin ein allgemeiner Geift der Liebe bie ganze Re 
tar nen beliebt, alle Pflanzen blühen, taufend Arten von 
Yunte Fliegen und Schmetterlingen, aus ihren ſelbſtge⸗ 
Tponnenen Gräbern aufgeftanden, ihre feuchten Blügel in der 
Sonme verfuchen, und zehntaufend vielfarbige Wizizilis auf 
jungen Zweigen aus ihrem langen Winterfehlummer erwachen, 
um unter Rofen und DOrangenblüthen zu ſchwaͤrmen und ihr 
wolluͤſtiges Leben, welches mit der Blumenzeit anfängt, zu⸗ 
gleich mit ihr zu beſchließen. 

Es iſt ſehr zu bedauern, daß Tlantlaqualayatii, aus 
Mangel eines Reaumur'ſchen oder irgend eines andern Ther⸗ 
mosmeters, nicht im Stande war, deu Grad ber. Würme zu 
beftimmen, auf welchem ſich damals die Luft befand. 


Es mar ein Ihöner, warmer Tag, fagt er, die Luft rein, 
und der oberfte Theil derſelben Iafurblau; und es wehte ein 
angenehmer Wind von Nord: Welt: Welt, welcher bie Sons 
nenhiße fo gut mäßigte, daß dad Roth auf Koxkoxens Wangen, 
etliche Augenblicke zuvor, ch? er das Ihlafende Mädchen ers 
Widte, nicht höher war, als es auf den innerften Blättern 
einer nen aufgehenden Roſe zu feyn pflegt. 

Unfer Philosoph — welcher glaubt, daß alte dieſe Umftände 
bei Berechnung der Urfachen und Wirkungen ber menſchlichen 
Leidenfhaften mit in die Rechnung gebracht werden müflen — 
ift eben fo genau in Angebung aller ber Eleinen Beſtim⸗ 
mungen, unter welchen die ſchoͤne Kilequeßel_ dem jungen 
Mericaner in bie Augen flach. 

Seiner Beſchreibung nad war fie gerade fo gefteidet, wie 
die Grazien der Griechen oder bie Töchter der Caraiben auf 
den Antillen, das ift, in derjenigen Kleidung, wegen wolcher 
der ältere Plinius — vermuthlich in einen Anſtoß von ſchlim⸗ 
mer Laune — mit der Natur einen Zank anfängt, ber und 
(Alles wohl überlegt) der unbilligſte unter allen feheint, welche 
jematd ein mißmuthiger Philofoph mit ihr angefangen hat. 

Sie Ing auf einem grünen Raſen, beffen dichtes, blumen⸗ 
vos Brad fie (wie Homer von feiner befannten Götter 
gruppe auf dem Ida fagt) fanft empor zu Beben fchien. Ihr 
Haupt ruhte auf einem Haufen der fehönften Blumen, welche 

fe vermuthlich felbft (ed wäre denn, daß man glauben wollte, 
daß Sephye ober irgend ein andrer Eyiphe ihr diefe Galan⸗ 
terie gemacht habe) zu diefem Gebrauch zufammen getragen 
batte, Ihr rechter Arm — deſſen fhöne Form unfer Philofoph 


nicht unbemerkt läßt — verbarg einen heil ihred Se 
fihts und bekam dur bie Verkürzung und den fanften 
Drud, ben er von feiner Lage litt, einen Neiz, der — wie 
alle Srazien — fi beffer fühlen als zeichnen und befie 
zeichnen als befchreiben läßt. — Das leichte Gefträuch, wel: 
ches eine Art von. Sonnenfhirm um fie 320g, warf Feine be 
weglihe Schatten auf fie hin, welche die pittoreske Schönhelt 
des Semälded — denn noch war es nichts mehr für unfern 
Mann — erheben helfen. 


2. 


Tlantlaquafapatli unterfteht fihb aus verfchiedenen Ur: 
fahen nicht, zu beftimmen, wie fchön dad Mädchen gewe⸗ 
fen fey; — denn . 

Erftlich (ſagt er) fehlen mir dazu die nöthigen Original: 
gemälde, Zeichnungen, Abdrüäde u. f. w. 

Zweitens haben wir Fein allgemein angenommened Maß 
der Schönheit, und 

Drittens iſt auch keines möglich, — bie ale Menſchen, 
an allen Orten und zu allen Zeiten, aus einerlei Augen 
fehen und den Eindrud mit einerlei Gehirn auffaffen wer 
den; — und dag, fpricht er, hoffe ich nicht zu erleben. 

Indeſſen getraut er fich fo viel zu behaupten, daß fit, 
fo wie fie gewefen, dem ehrlichen Korkor das ſchoͤnſte und 
lieblichfte Ding in der ganzen Natur gefchienen habe; — 
und wir zweifeln, ob es möglich fey, ihm das Gegentheil 
zu beweiſen. 
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Die Wahrheit zu ſagen, bei einem Dinge, welches das 
einzige in feiner Art iſt, bat weder Vergleichung, noch Weber: 
treibung Statt. Koxkox Eonnte keine Idee von etwas Befferem 
baben, ale er vor fich ſah. Seine Einbildungskraft hatte 
Bar nichts bei der Sache zu thun; feine Sinne und fein 
Herz thaten Alles. Kikequetzel hätte fo ſchoͤn feyn mögen,- 
als Kleopatra, Poppda, Rorelane oder Frau von Montefpan, 
oder, wenn ihr lieber wollt, fo Ihön als Oriane, Magellone, 
Stan Sonduramur und die Prinzeffin Dulcinea felbft, ohne 
daß fie ihm um ein Haar fchöner vorgefommen wäre oder 
um den hundertftien Theil des Druds eines Blutkügelchens 
mehr Eindrud anf ihn gemacht hätte, als fo, wie fie vor 
ihm lag. 

„Das iſt wunderlich.“ — Es ift nicht anders, mein Herr. 

Unfer Autor — beffen verloren gegangene Schriften der 
geneigte Leſer um ſo mehr mit mir bedauern wird, ald und 
diefe Probe von feinem Beobachtungsgeiſte Feine fchlechte 
Meinung gibt — geht noch weiter, indem ex fich fogar getraut, 
die eigenfteg Empfindungen von Augenblick zu Augenblid zu 
beſtimmen, welche Koxkox, einem fo unverhofften Gegenftand 
gegenüber, babe erfahren müffen. 

Beim erften Anblick, ſpricht er, ſchauerte der Juͤngling, 
in einer Art von angenehmem Schreien, zwei und einen 
halben Schritt zurüd. 

Sm zweiten Momente gudte er, mit aller Begierde eines 
Menſchen, der ſich betrogen zu haben fürchtet, wieder nad 
ihr Hin. Der Durchmeffer feines Augapfeld wurde um eine 
halbe Linie größer; ex hielt bie linke Hand etwas eingebogen 
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vor feine Stirne, fo daß der Daumen an den linken Schlaf 
zu liegen Fam, und fchlich fi allgemach mit zuräd gehaltenen 
Athem näher, um fie defto beffer betrachten zu können. 

Im dritten Momente glaubte er einen Kleinen Unterſchied 
zreiichen ihrer Figur und der feinigen wahrzunehmen, und 
eine Beftürzung von der angenehmften Art, welche ihn bei 
diefer Entdedung befiel, nahm 

Im vierten und 

Fünften dergeftalt zu, daß er im 

Scehsten eine Art von Beklemmung ums Herz ſatite, 
welche ſich ungefaͤhr im 

Neunten oder zehnten mit ber oben befagten Ersicfung 
des ſubtilen eleftrifhen Feuers aus feinem Herzen durch 
alle Adern, Sandle und Faſern feines ganzen Weſens endigte. 

Diefer lebte Augenblid ift, nah ber Meinung unferd 
Autors, der angenehmfte in dem ganzen Leben eined Men: 
Then; und dasjenige, was er darüber philofophirt, fcheint 
und nicht unwärdig zu feyn, in einem kleinen Auszug zu 
einem eigenen Sapitel gemacht zu werben. . 


— — nn nn — 


10. 


Die ganze Natur, ſpricht er, zeugt von der Guͤte und 
Weisheit ihres Urhebers. 

Aber in der ganzen Natur überzeugt mich, — Tlantla⸗ 
auafapatli, Mixquitlipikot ſohoitl's Sohn, nichts vollkommner 
und inniger von diefer größten und beften aller Wahrheiten, 


als die Beobadktung der befondern Aufmerkſamkeit, welde 
tiefer unſichtbare Geiſt der Natur darauf gewandt bat, — den 
hoͤchſten Grab bes Vergnügens, deſſen der Menfch fähig ift, 
mit denjenigen Enıpfindungen unauflöglich gu verbinden, welche 
den großen Endzweck feines Daſeyns unmittelbar befördern. 

Glaub’ ih, am Ende einer feuriseen Beſtrebung meines 
Geiſtes durch die Erummen Irrgaͤnge der Einbildung, eine 
ſchon lange vor mir fliehende Wahrheit erbafcht zu haben; 

Dder, unterhalt' ih mich, einfam und in mic ſelbſt 
sefammelt, mit dem Anſchauen eines tugendhaften Charak⸗ 
ters; — ich ſeh' ihn in Handlung gefeht, in Verſuchungen 
verwidelt, mit Schwierigkeiten umriust; — ich zittre für 
in; — und nun, in dem großen Augenblide der Entſchei⸗ 
dung, ſeh' ich ihn feiner würdig handeln und meine fchüch- 
teene Hoffnung durch die fchönfte der Thaten überrafchen ; 

Oder, mein befferes Selbft hat in dieſem Augenblid einen 
Sieg über das unedlere erhalten; — ich habe eine eigen- 
nübige Bewegung umterdrüdt, welche mich verhindern wollte, 
etwas Gutes zu thun, da ich einen Wink dazu befam; — 
oder eine übelthätige, welche mich aufwiegelte, eine. Beleibi- 
gung zu rächen, weil ich es, ohne Beſorgniß mir felbft 
dadurch zu ſchaden, hätte thun koͤnnen; 

Dder, ich habe dem füßen Zug der Menfchlichkeit gefol⸗ 
get und mit fanfter, mitleidiger Hand die Thraͤnen des 
Unglüdlihen abgewifcht, die Freude ind bleiche Geſicht des 
Bekuͤmmerten zurüd gerufen: 

In allen dieſen und in allen ähnlichen Fällen fühle ich, 
in dem entfcheidenden Augendblick, dieſe goͤttliche Flamme 
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fih mit einer unausſprechlichen geiftisen Wolluſt durch mein 
ganzes Welen”ergießen und den fittlihen Menſchen mit 
dem animalifchen wie in Eins zufammen fchmelzen; — und 
ich fag’ und fchwöre, daß Feine andre Woluft fo füß, fo 
befriedigend und — wenn ihr mir diefen Ausdruck geftatten 
wollt — fo vergötternd ift, als diefe. 

Sch habe, fährt er fort, auch unter Roſen gelegen, o Mo- 
tezuma! Ich Habe mich auch in den Düften des Roſenſtrauchs, 
im fäuerlichfüßen Neltar des Palmbaums und in den füßern Küſ⸗ 
fen des Mädchens beraufcht. — Hab’ ich nicht den Becher der 
Freude rein ausgetrunfen und den letzten Tropfen von meinem 
Nagel abgezogen ?— Aber ich behaupte dir und ſchwoͤre, daß die 
Wolluſt, eine gute That zu thun — die größte aller Wollüfte iſt! 

Sanft ruhe deine Aſche, weiſer und empfindungsvoller 
Tlantlaquakapaͤtli! Und Friede ſey mit deinem Schatten, 
wo erauch irren mag! Wenn fchon dein Name in feinem ®e- 
Iehrtenregifter prangt, und Fein hohlaugiger Commentator, 
in eine Wolle von Lampendampf (das Sinnbild feiner viel 
wiffenden Dummheit) eingehällt, polyglottifche Noten mit 
fehwerer Arbeit zu deinen Werfen zufammen getragen hat: 
fo fol dennoch — oder mein weisfagender Genius müßte mid 
gänzlich betrügen — dein Gedächtniß noch dauern, wenn 
ich lange, wie du felbfi, Staub bin, und von dem Menfchen: 
freunde gefegnet werden, deſſen Flopfendes Herz dir die große 
Wahrheit beſchwoͤren hilft: daß die Wolluft, eine gute That 
zu thun, die größte aller Wolluͤſte ift. 

Wenn der Urheber des Menfchen (fo befchließt mein Freund 
Tlantlaquakapatli ſeine Betrachtung) den Trieben, von welchen 


die Vermehrung unfrer DBattung die Folge ift, einen 
Theil diefer göttlihen Wolluft, von welcher Ich rede, einge⸗ 
fenft bat: fo kann ich nichts Anderes vermuthen, als daß es 
“ darum gefchehen fep, weil diefed Geſchaͤft, wiewohl an fi 
ſelbſt bloß animaliſch, für das menſchliche Geſchlecht von 
folher Wichtigkeit tft, daß er es in biefer Betrachtung wär 
big fand, die Menfchen durch biefelbe Belohnung, die er 
mit den edelften Handlungen verbunden hat, dazu einzuladen. 


.—— 





11. 


Die Empfindungen ded jungen Mericanerd waren fo heftig, 
daß er fih an einen Baum, der Schlafenden gegen über, leh: 
nen mußte, um nicht unter ihrer Gewalt einzufinfen. 

Die Sreude, eine Geſellſchaft zu finden, von welcher er 
fh mehr Vergnügen und Vortheil verfprach, als von feinen 
Papagaien, 

Die Anmuthung, welche ihm ihre Aehnlichkeit mit ihm 
einflößte, 

Eine andere unbelannte Regung, die gerade aus dem 
Gegentheil entiprang, 

Das Vergnügen an ihrem bloßen Anfchanen und bie 
dunfle Ahnung, welche feine Bruft mit noch füßern Erwar⸗ 
tungen ſchwellte — 

Ale dieſe Regungen, welche ihm fo fremd und doc fo 
natürlich, fo angenehm und doc fo unverftändlich waren, 
— konnten (wie Tlantlaquakapatli meint), wenn wir au 


alles dasjenige, was die Umflänke des Subjects, ber Zeit, 
des Drts u. f. w. dazu beitragen mochten, abziehen, nit 
weniger ald die angegebene Wirkung hervorbringen. 

Es ift in der menfchliden Netur, daß wir und das wirk⸗ 
liche Vorhandenſeyn eines. Gegenftandss, ben und die Augen 
befannt gemacht haben, durch einen andern Sinn zu bewei- 
ten fuchen, welcher (wie alle Ammen und Kinderwärterinnen 
zehntaufendmal zu beobachten Gelegenheit haben) der erfte 
tft, durch den wir unfer eigenes Daſeyn fühlen, und der 
eben dadurch zum Werkzeug wird, womit wir, von der Wa: 
tur felbft dazu angewiefen, die Wirklichkeit der Phanomene, 
die und umgeben, auf die Probe feßen. 

Nichts war demnach natürlicher, ale der Zweifel, der nach 
einer kleinen Weile in Korkoren aufftieg, „ob das, was er 
ſah, auch wirklich ſey?“ 

Eben fo natürlich war, daß er dieſen Zweifel kaum empfand, 
als er fih ſchon der fchlafenden Nymphe näherte, um fid 
durch den vorbefagten Sinn zu erfundigen, was er von ber 
Sache zu glauben hätte. 

Er firedte fchon feine rechte Hand aus, — als ein aber: 
maliger Schaubder fein Blut aus allen Adern gegen die Bruſt 
zurüd drüdte; und — wie ein Pfeil, der unmittelbar am 
Ziele alle feine Kraft verloren hat — fant der nervenlofe 
Arm zurüd. 

Er betrachtete dad Mädchen von neuem: und ba fi 
mit jedem Augenblide feine Furcht verlor, und Die Begierde, 
fih ihrer Körperlichkeit zu verfihern, zunahm; fo ſtreckte er 
noch einmal feine rechte Hand aus, büdte fih mit halbem 


Leib über fie hin und legte, fo fact es ihm möglich war, 
de zitternbe Hand auf ihre linke Hüfte. 

Man müßte gar nichte von der menfhlihen Natur ver: 
fiehen, fast der mertcaniiche Philofeph, wenn man fich ein: 
bilden wollte, daß er es bei dieſem erſten Verſuch babe 
bewenden laffen können. Die Wichtigkeit der Wahrheit, von 
ber er fich verfihern wollte, und das Vergnugen, welches 
mit der Unterfuhung unmittelbar verbunden war, vereinig: 
tn fih meit einander, ihn zu vermögen, das Erperiment 
fertzufegen. 

Unvermerft und mehr durch einen mechanifchen Inftinct 
als mit Vorſatz fchweifte die forfchende Hand von dem 
te, den fie zuerft beruhrt hatte, zum ſanft gebogenen 
Knie herab. 

Was in dieſen Augenbliden in ihm vorging, läßt fi 
nicht befchreiben. Die Wahrheit ift, daß er felbft unfähig 
seweien wäre, Rechenſchaft davon zum geben. Denn (um den 
Befer nicht unnöthig aufzuhalten) feine Augen fingen an trüb 
ja werben, und vor lauter Empfindung ſank er ohne Empfin: 
dung neben die fehöne Kikequetzel bin, fo daß die Hälfte 
feines Geſichts ungefähr eine Spanne und anderthalb Das: 
men über ihrem befagten linfen Knie aufzuliegen Fam. 

Das Mäbchen erwachte in diefem nämlichen Augenblide. 
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Tlantlaquakapatli findet, ch’ er weiter geht, vor allen 
Bingen nöthie, und gu berichten, daß bie ſchone Kikequetzel, 


zu ber Seit, da Merico in den Waflern des oben befagten 
Kometenfchwanzes unterging, ein Kind von eilf bis zwölf 
Jahren gewefen ſey. Mit dieſem armen Sinde auf dem 
‚ Rüden babe fich ihre Mutter auf einen hohen Berg geflüchtet, 
wo fie fih, bis das Gewaͤſſer wieder abgefloffen, in einer 
Höhle aufgehalten und von den Eiern einiger Vögel, bie 
in dem $elfen nifteten, gelebt hätten. 

Da diefe unglädlihe Mutter, auf allen ihren Herum⸗ 
fhweifungen in dem neuen Lande, welches aus dem Waffer 
wieder hervorgegangen war, keine Spur von Menfchen gefun: 
den hatte: fo blieb ihr nichts Anderes übrig, als fih au den 
troftlofen Gedanken zu gewöhnen, daß fie und ihre kleine 
Tochter die einzigen Geretteten ſeyen. 

Sie waren alſo eines dem andern die ganze Welt. Alle 

‚ihre Empfindungen concentrirten ſich in ihre gegenfeitige 
Liebe. Das Kleine Mädchen kannte Fein größeres Bergnügen, 
als ihrer Mutter die Sorge für ihre Erhaltung, fo gut fie 
fonnte, zu erleichtern, ihr die fhönften Blumen zu bringen, 
die fie auf ihren Kleinen Wanderungen fand, und die Thrd: 
nen, die oft wider ihren Willen dem geheimen Kummer ihres 
Herzens Luft machten, von ihren Wangen und von ihrem 
Buſen wegzufäffen. 

Drei Sommer hatten fie auf diefe Weile mit einander 
verlebt, als die gute Mutter eindmals das Ungläüd hatte, 
dur einen Fall von einem Cocosbaum, auf den fie fich, um 
die Früchte zu pfläden, gewagt hatte, das Leben einzubüßen. 

Das trofilofe Mädchen, nachdem fie etliche Tage lang 
alles Mögliche verfucht Hatte, die Todte ‚wieder zu beleben, 


ſah fih endlich gezwungen, ihre Hoffnung aufzugeben, und 
entfernte fich von dem traurigen Orte. Ste gerieth in unbe: 
kannte Gegenden, deren natürliche Fruchtbarkeit ihr allenthals 
ben anbot, was fie zu Erhaltung ihres Daſeyns nöthig hatte. 

Ihre Mutter hatte ihr einige unvolllommene Begriffe 
von dem vorigen Zuftand ihres Volkes gegeben. Ste hatte 
ih fo viel daraus gemerkt, daß es eine Art von Menfchen 
gegeben habe, welche nicht voͤllig ſo geweſen, wie ſie ſelbſt. 
Sich dentlicher zu erklären hatte die Mutter für unnoͤthig 
gefunden, da das Mädchen noch ein Kind war und beftimm- 
tere Kenntnifle ihr ohnehin, in dem einfamen Zuſtande, wozu 
fie verurtheilt fchien, zu nichts dienen Fonnten. Indeſſen 
wußte das Mädchen Ihon genug, um ein fehr lebhaftes 
Berlangen in fih. zu fühlen, einen von dieſen Menfchen zu 
Anden; wenn es auch nur gewefen wäre, um zu wien, wie 
fie. ausfähen. 

Ste war in der vollen Bäche der Tugend, .18 Kortor ie 
zuerſt antraf; und außer der befasten Neugier, welche täg- 
lich wuchs, hatte ihr Herz, burch die Liebe zu ihrer Mutter 
und die Gewohnheit, in den melancholiſchen Stunden der 
guten Frau ihr trauern und weinen zu helfen, eine ſtaͤrkere 
Anlage zu zärtlichen Empfindungen bekommen, als bie bloße 
Natur den meiften ihres Geſchlechts zu geben pflegt. 

Sie mußte alio entſetzlich zärtlich feyn, fagt Thantlaqua⸗ 
kapatli. 

Der Abkürzer dieſer anekdotiſchen Geſchichte hält es für 
ſeine Schuldigkeit, eh' er zu demjenigen fortſchreitet, was 
auf das Erwachen der ſchoͤnen und zärtlichen Kikequetzel 


#olgte, feine anf enropdifhe Manier ſchoͤnen und zaͤrtlichen 
Leſerinnen zu erſuchen, es — nicht einer vorfaͤtzlichen Abſicht, 
die Delicateſſe ihrer Empfindungen zu beleidigen oder der 
Würde ihres Geſchlechtes (deſſen Berehrer er allezeit zu blei⸗ 
ben hofft) zu nahe zu treten, — ſondern lediglich der Ver⸗ 
bindlichkeit, den Pflichten eines getreuen Copiſten der Natur 
genug zu thun, beizumeffen, wenn er ſich in dem folgenden 
Capitel genoͤthigt ſehen wird, das Betragen dieſer jungen 
Merieauerin unverſchoͤnert, fo wie ed war, darzuſtellen; ein 
DBetragen, von weldem er beforgen muß, baß es, ungeachtet 
aller feiner Bemühungen, das Auffallende darin zu mildern, 
der befagten Delicatefle feiner fhönen Goͤnnerinnen unftößtg 
werben bürfte. 

Er bittet fie indeffen zu bebenten, ob es nicht gleichwohl 
zu einer Entſchuldigung der jungen Mexicanerin diene, daß 
ſie — in den Umſtaͤnden, worin ſie ſich ohne ihr Verſchulden 
befand, und bei dem gaͤnzlichen Mangel aller Vortheile der 
Ausbildung und Politur, welche nur Exrsichung und Welt 
sehen können — nichts Beſſeres feyn Fonnte, ald ein Werk 
der rohen Natur; oder, mit anbern Worten, daß ed unbiiis 
wire, ben wilden Gefang einer ungelehrten Nachtigall zu 
verachten, weil eine ihrer Schweſtern das Bläd gehabt hat, 
in einem Kaͤſich erzogen zu merden und nach den Noten 
eines Hier oder Naumann fingen zu lernen. 
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13. 

Wie fich die Erebillonifhe Fee Tout ou Bien — oder bie 
See Concombre — oder die fehr becente Dame Zulica — ober 
wie fih irgend eine von den Zelimenen, Julien, Belifen, 
Araminten und Sidaliten des befagten franzöfifehen Sitten: 
malerd — in einem aͤhnlichen Falle, aber bei veränderten 
Umſtanden, es ſey nun in irgend einem anmuchigen Bosquet 
„der ta einem woläftigen Sabinet auf einem roſenfarbnen 
Lotterbette mit filbersen Blumen betragen hätte, — ließe fich, 
wenn es nöthig wäre, mit der größten meraliihen Semi 
beit beftimmen, ohne daß man dazu cben ein Crebillon 
ſeyn mäßte. 

Und wie fih unſre vorbefagten Leſerinnen ſelbſt ſammt 
und ſonders in ſolchen Umftänben befragen würden, tft eine 
Sache, welche wir ihnen zu gelaffener Ueberlegung in einer 
ernfiheften einfamen Stunde überlaffen; mit ber beigefügten 
freundſchaftlichen Verwarnung, daß biejenisen unter ihren, 
weiche ihr. großes Stufenjahr noch nicht zurüdgelest haben, 
ober (mad auf Eines hinaus kommt) welche fih noch ben 
Nachſtellungen unternehmender Liebhaber ausgefeht fehen, — 
ehe fie diefe Selbſtprüfung anftelen — fih in ihr Sabinet 
einfhließen und Befehl ertheilen möchten, daß fie nicht zu 
Haufe wären, wenn fich auch der ehrerbietigfte unter allen 
Liebhabern an der Pforte melden follte. 

Was indeſſen aber auch das Betragen irgend einer erdich 

teten oder unerdichteten hentigen Dame in dergleichen Faͤllen 
fon möchte — fo kann es, wie geſagt, nicht zur Richtſchnur 
für die liebenswärdige Kikequetzel genommen werden, welche 


(um ihr nicht zu fchmeisheln) im Grunde weder mehr noch 
weniger als eine Wilde war und — was einen wefentlichen 
Umftand in der Sache ausmacht — Urſache hatte, fi für 
das einzige Mäbchen in der Welt zu halten. 

Gh — ber ih ed, ahne eine außerordentliche Reizung 
oder eine gräßlihe Verfiimmung des Inſtruments meiner 
Seele, nicht über mein Herz bringen kann, einen Wurm 
unter meinen Küßen zu zertreten — verabfcheue nichts fo 
fehr,, ale den bloßen Schatten des Gedankens, auch nur zu: 
fälliger Weiſe eines. von den Ichwachen Sefchöpfen zu aͤrgern, 
deren Talochpmifche Seele nichts als Molken und leichte Huͤh⸗ 
nerbrüben verbauen kann und jede flärfere Speile, fo gefund 
fie auch für gefunde Lente ſeyn mag, mit Efel und Beſchwe⸗ 
ZUNG arw xaı zarw wieder von fi gibt. Sollte alfo, wider 
alles beflere Verhoffen, diefes unfhuldige Buch — welches 
(wie ich ſchon erflärt zu haben glaube) Feine Nahrung für 
blöde Magen ift — von ungefähr einem ſolchen fchwachen 
Bruder in die Hände fallen: fo erſuche ich ihn hiermit dienft- 
lichen Fleifes — und nehme darüber alle meine werthen 
Leſer zu Zeugen, daB ich es gethan babe — dad Buch ohne 
Meiteres, wenigftens beim Schluffe dieſes Capitels, wegzu: 
fegen und, es ſey nun durch Auffagung des griechifchen 
Alphabets (mie dem Kaiſer Anguft in einem ähnlichen Falle 
. gerathen wurde) oder durch jedes andere Mittel, welches 
er aus Erfahrung am bewährtefien gefunden hat, alle Se: 
danken, weiter fortzulefen,- fih aus den Sinne zu ſchlagen. 
Widrigen Falld und dafern ein folher oder eine ſolche, diefer 
meiner ernftlihen Warnung ungeachtet, mit Lefen weiter 
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fortfahren und dadurch auf irgend eine Welle zu Schaden 
fommen ober durch efelhaftes Aufftoßen oder Erbrechen 
defien, was er folder Geſtalt, nafchhafter Weile, zu ſich 
genommen hätte, andern ehrlichen Leuten, oder auch mie 
felbft, befchwerlich fallen ſollte; ich mich hiermit ein für ae 
Mal gegen alle daher entipringen mögende Verantwortung 
zierlichſt verwahrt und ben befagten Leſer (oder Leferin) felbft, 
für alles fich und Andern dadurch zuziehende Uebel, für jept 
und alle Zeit verantwortlich gemacht haben will. 
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14. 


In dem Augenblide, da fie erwachte, lag (wie wir willen, 
— fie aber nicht wiffen Fonnte, bis fie es fah) ein Juͤngling, 
der erſte, den ſie in ihrem Leben ſah, und der, nach unſrer 
Art zu reden, mehr dem jungen Hercules, als dem jungen 
Bachus glich, in einem dem Tod ähnlichen Zuſtande zu 
ihren Füßen, mit der Hälfte feinen Geſichts eine Spanne 
and anderthalb Daumen über ihrem linfen Knie aufgeftüßt. 

Damen können ſichs leichter vorftellen, als ich's beichreiben 
linnte, wie fehr fie über biefen Anblick erfchraf. 

Durch die Bewegung, welche fie in der erften Beftürzung 
nachte, veränderte das Gefiht des armen Korkor feine Rage 
ein wenig, ohne den Vortheil derfelben zu verlieren — wofern 
es wicht gar dabei dewann; wie fi) genauer beftimmen ließe, 
Bean der Philofoph Tlantlaquakapatli feiner zwar fehr um: 
kindlichen, aber etwas undeutlichen Befhreibung eine genaue 

Bieland, ſaͤmmtl. Werke, XXI. 19 
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Zeichnung beisufügen nicht vergeflen hätte; — eine Unter: 
laffung, nm berentwillen eine Dienge gelehrter und muͤhſamer 
Beichreibungen des Ariftoteles, Theophraſt, Plinius, Avis 
oenna und andrer Raturforicher der Welt unbrauchbar gewor- 
den find. 

Der erfie Schreden des Madchens verlor fih im dritten 
oder vierten Augenblide, da fie ihn betrachtete, und verwan- 
delte fi in das lebhaftefie Vergnügen, das fie jemals em= 
pfunden hatte, — und welches fie natürlicher Weife beim 
Anbli eines Weſens fühlen mußte, das ihr zu ähnlich war, 
um fein Menfh, und nicht ahnlid genug, um ein Menſch 
von ihrer Art zu ſeyn. Sollte ed wohl, dachte fie, einer 
von den Männern ſeyn, von denen mir meine Mutter fpradh, 
ohne daß ich fie recht verfteben konnte? 

Unfeblbar ift es einer, flüfterte ihr etwas In ihrem Buſen 
auf diefe Frage zur Antwort. j 

Des Menſchen Herz hat feine eigene Logik, und — mit 
GErlaubniß des ehrw. P. Malebranche, eine fehr gute — Dank 
fey dir dafür, liebe Mutter Natur! Sie thut und unaus⸗ 
fprechlide Dienfte. Was wir wuͤnſchen, ift und wahr, folang 
ed nur immer möglich iſt, daß wir das Gegentheil unfern 
eignen Sinnen abbigputiren Fönnen. 

„Wie kam er hierher? Wo war er zuvor? Warum liegt 
er bier zu meinen Füßen? Warum liegt fein Gefiht eine 
Spanne und anderthalb Daumen über meinem linfen Knied 

„Schläft ee? Wie mag er wohl audfehen, wenn eo 
wacht? 

„Wie wird er fih wohl geberden, wenn er mich erblict? 


„Bird er mich auch fo lich haben, wie meine Mutter mi 
lieb hatte ?” 

Dergleihen leiſe Stimmen ließen fi noch mehr in ihrem 
Buſen hören; aber es würde kaum möglich ſeyn, fie in irgend 
eine exoterifhe Sprache zu überfegen. 

Aber noch gab der Schlafende kein Zeichen bed Lebens 
von fih. Ach! rief fie mit einem ängftlihen Seufzer, follte 
er todt ſeyn? — 

Sie Fonnte diefen Zweifel nicht ertragen. Sie legte zit- 
teend ihre blafe Hand auf fein Herz — 

Er war nicht todt — denn in diefem Augenblick erwachte er! 

Sie fuhr zufemmen und zog mit einem Schrei bes 
Schreckens und der Trende ihre Hand zuräd. 

Korfor kam zu fich felbft, ebe fie fich ganz von ihrem an: 
genehmen Schreden erholt hatte. 

Er bob feine Augen auf und fah fie — mit einem fo freu⸗ 
digen Erſtaunen, mit einem fo lebhaften Ausdruck von Liebe 
und Verlangen an, und feine Augen baten fo brünftig nm 
Gegenliebe, — daß fie — bie feinen Begriff davon hatte, daß 
man anders ausfehen koͤnne, ald es einem ums Herz ift — 
fih nicht anders zu helfen wußte, als ihn — wieder fo freund: 
lich anzufehen, als fie nur immer konnte. 

Die Wahrheit ift, daß fie ihn fo zaͤrtlich anſah, als die 
fenrigfte Liebhaberin einen Geliebten anfehen Fönnte, der 
nach fieben langen Jahren Abweſenheit und nach fo vielen 
Abenteuern, als Ulyffes auf feiner zehnjährigen Wanderung 
beftand, mohlbehalten und getreu in ihre Umarmungen zurüd 
geflogen wäre: — Aber, was bas Sonderbarfte dabei war, iſt 


ers 
Sof fie weder wußte, noch willen Tonnte, warum fie ihn fo 
zärtlich anfah. In der That wußte fie gar nicht, wie ihr 


geſchah; genug, es war ihr fo wohl bei diefen Blicken und 
Grgenbliden, daß ihr daͤuchte, fie fange eben jetzt zu leben an. 
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15. 

Die Weiſen haben laͤngſt bemerkt, daß etwas Magiſches 
in dem menſchlichen Auge ſey; und bekannter Maßen hat 
man die Sache weit genug getrieben, zu glauben, es gebe 
Leute, welche mit einem bloßen Blicke vergiften koͤnnten; — 
ein Slaube, der zu allen Zeiten unter den Philoſophen mwenis 
Beifall gefunden hat. 

Aber, daß ein bloßer Blick zuweilen hinlanglich ſey, aus 
‚einem weiſen Mann einen Gecken, aus einem Maſulhim 
‚einen Mann und aus einem Bruder Lutze einen Pr**p zu 
mahen, — das find befannte Wahrheiten. 

Korkor fah die fchöne Kikequetzel immer feuriger an. 

Ste Korkoren immer zärtlicher. 

„O! wie lieb Hab’ ih dich!“ — fasten ihr feine Augen. 

„DO! wie angenehm ift mir das!" — antworteten bie 
ihrigen. 

„Ih möchte dich auf einen Blie aufeffen,” fagten jene. 

„Ih flerbe vor Vergnügen, wenn du mich laͤnger ſo an⸗ 
ſiehſt,“ ſagten dieſe. 

Dieſe Augenſprache dauerte, nach unſerm Autor, ungefaͤhr 
eine Minute, weniger etliche Secunden, als Korkor, ber noch 


immer zu ihren Füßen lag, — nicht, als ob er einen be: 
Rimmten Borfaß dabei gehabt hätte, ſondern in der Chat 
aus bloßem Inſtinet, — feine beiden Arme um ihren 
Leib fchlug. 

Kikequetzel, die ſich einbildete, daß fie ihm Feine Antwort 
ſchuldig bleiben duͤrfe, legte ganz langfam und leiſe ihre 
rehte Hand auf feine linke Schulter — und erröthete bie 
an die Fingeripißen, indem fie es that. 

Korkor drückte fein Geſicht an ihren. Bufen. 

Das Mädchen fuhr fanft ftreichelnd an feiner linken 
Säulter bis zur Bruſt herab und ſchien ſich fehr am Pochen 
feines Herzens zu ergeßen. 

Tlantlaquakapatli, deffen Fehler überhaupt zu wenig Um: 
ſtaͤndlichkeit nicht ift, fährt Hier fort, und von Umftand zu 
Umftand zu berichten, wie die Natur mit. diefen ihren Kin« 
dern gefpielt habe. Keine falfche Befcheidenheit — denn Natur 
it und in allen ihren Wirkungen ehrwürdig — fondern bloß 
unfer Unvermögen, die Sartheit der Sprache bes mericanifchen 
Philofophen in die unirige übertragen zu koͤnnen, verbietet 
uns, ihm weiter zu folgen. 

Die guten Kinder wußten nichts Anderes. 

„Ste machten alſo nicht mehr Umſtaͤnde, als dieß?“ fragt 
Araminte. — 

Keinen einzigen! 
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16. 

Wenn ung nicht Alled beträgt, fo ift das, mas wir unfeen 
Lefern in den beiden vorhergehenden Capiteln zu leſen 
gegeben haben, pure Natur. So viel ift gewiß, die Kunſt 
hatte feinen Antheil weber an den Gefühlen diefer alt: 
merionnifhen Liebenden, neh an dee Art, wie fie fih 
ausbrüdten. 

Und nun fragt fih: — „VBerliert oder geminnt die Natur 
dadurch, wenn fie des Beiſtands und ber Auszierung der 
Kuruſt entbehrt ? 

Eine verwichelte Frage! ein wahrer gordiſcher Kroten, den 
wir, nach dem Beiſpiele der raſchen Leute, die mit Allew 
gern bald fertig find, geradezu zerſchneiden koͤnnten, wenn 
wir nicht für beſſex hielten, vorher zu verſuchen, ob er nicht 
mit Hölfe einer leichten Hand und mit ein wenig Phlegma 
aufzuloͤſen ſep. 

Es gibt eine Kunſt, welche bie Werke der Natur wirklich 
verſchoͤnext; und eine andere, welche fie, unter dem Bor: 
monde der Verksflerung ober Ausſchmückung, werunfteltet. 

Wiewohl nun die erfte allein des Namens der Kunſt 
würdig ift, fo wird fie ihn dach fo lange mit ihrer Baſtard⸗ 
ſchweſter theilen mäden, bid man für biefe elum eigenen 
Namen erfunden haben wird. 

Einige beftimmen das Verhältnif der Runft gegen bie 
Natur nah dem Verhaͤltniß eines Kammermaͤdchens gegen 
ihre Dame; Andere nach demjenigen, welches der Schneider, 
der Srifeur, der Brodeur und der Parfumeur — vier wid: 
tige Erzämter! — gegen ein gewiſſes Gefchöpf haben, welches, _ 


je nachdem man einige befondere. Veränderungen damit 
vornimmt, unter ben Händen der vorbefagten vier plaftifchen 
Naturen und nah ihrem Belteben ein Marquis ober Lord, 
ein Abbe oder ein Chevalier, ein Yarlamentsrath oder ein 
Held, ein Wisling ober ein Adonis wird; im Grund aber, 
in alten diefen verfchtebenen Einkleidungen unb Poſituren — 
immer das naͤmliche Ding bleibt, nämlich ein Ged. 
Nach dent Begriff der erften ift die Natur der homeri⸗ 
fen Benus gleich, welche von ben Grazien gebadet, gefämmt, 
anfgeflochten, mit Ambrofia gefalbt und auf eine Art anges 
kleidet wird, wodurch ihre eigenthuͤmliche Schönheit einen 
neuen Glanz erhält. 

Nach dem Begriff der andern iſt die Kunft eine Alcine, 
bie einen ungeftalten, Tahlen, triefäugigen, zahnlofen Unheld 
zu jener vollfommenen Schönheit umfchafft, welche Arioft in 
ſechs unverbefferlihen Stanzen — zwar nicht fo gut gemalt 
bet, ald es Tizian mit Farben Hätte thun koͤnnen, aber doch 
fo gut befchrieben hat, als — man befchreiben kann. 

Die erften ſcheinen der Kunft zu wenig einzuräumen, Die 
andern zu viel; beide aber fich zu irren, wenn fie von Natur 
und Kunft ald weſentlich verfchiedenen und gany- ungleich: 
artigen Dingen reden: da doch, bei näherer Unterfuhung 
der Sache, ſich zu ergeben ſcheint, „daß dasjenige, was wir 
Kunſt nennen, 

„Es ſey nun, daß fie die zerſtreuten Schaͤtze und 
Schönheiten der Natur fin einen engem Raum oder 
unter einen befondern Nugenpunft zu irgend einem 
befondern Zweck zuſammen ordnet, — 


„Dder, daß fie den rohen Stoff der Natur ausarbeitet 
und, was diefe gleichfam ohne Form gelaffen hat, bildet, — 
„Dder, daß fie die Anlagen ber Natur anbaut, ben 
Keim ihrer verborgenen Kräfte und Tugenden entwidelt 
und dasjenige fchleift, poliet, zeitiget oder vollendet, 
was die Natur roh, wild, unreif und mangelhaft hervor 
gebracht hat — 
„daß, Tage ih, die Kunft in allen diefen Fällen im Grunde 
nichts Anderes ift, ald die Natur felbft, infoferne fie den 
Menfhen — entweder durch die Noth oder den Reiz bes 
Vergnuͤgens oder bie Liebe zum Schönen — veranlaßt und 
antreibt, entweder ihre Werke nad feinen befondern Ab— 
fihten umzufchaffen oder fie durch Verfegung in einen an: 
dern Boden, durch befondere Wartung und beförderade Mit: 
tel zu einer Vollkommenheit zu bringen, wovon zwar bie 
Anlage in ihnen fchlummert, die Entwicklung aber dem Wig 
und Fleiß des Menſchen überlaflen tft.“ 
Fragen wir: 
Wer gibt und die JFahigkeit zur Kunſt? 
Wer befördert die Entwicklung dieſer Faͤhigkeit? 
Wer gibt uns den Stoff zur Kunſt? 
Wer die Modelle? 
Wer die Regeln? — 
fo koͤhnen wir. kuͤhnlich alle Philoſophen, Miſoſophen und 
Moroſophen, welche jemals über Natur und Kunſt vernunftet 
oder vernuͤnftelt haben, auffordern, uns Jemand Andern zu 
nennen, als die Natur, — welche durch den Menſchen, als 
ihr vollkommenſtes Werkzeug, dasjenige, was fie gleichſam 
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nur flüchtig entworfen und angefangen hatte, unter einem 
andern Namen zur Vollkommenheit bringt. 
Die natürlichen Dinge in biefer fublunarifhen Welt 
— denn auf dieſe fchränten wir uns ein, weil fie unter allen 
‚ wöglihen Welten am Ende doch die einzige iſt, von der wir 
mir Hulfe unfrer fieben Sinne (das Selbſtbewußtſeyn und 
den Gemeinfinn mit eingerechnet) eine erträgliche Kenntniß 
haben — tbeilen ftch von felbft in organifirte und nichts 
organifirte, und die erften wieder in 
Sole, welche zwar eine beftimmte Form, aber kein Les 
ben haben, | 
Solche, welche zwar leben, aber nicht empfinden, 
Solche, weiche zwar empfinden, aber nicht denfen und 
mit Willkuͤr handeln, und endlich in 
Solche, bie zugleich empfinden, denfen und mit Willkür 
bandeln koͤnnen; — eine Claſſe, welche ſehr weitläufig if, 
wenn wir dem Plotinus und dem Grafen von Gabalid glau⸗ 
ben, von der wir aber gleichwohl, die reine Wahrheit zu ges 
fiehen, teine andre Gattung kennen (wenigſtens fo dut ken⸗ 
nen, daß wir, ohne lächerlich zu feyn, darüber philoſophiren 
dürften), als diejenige, wozu wir ſelbſt zu gehören die Ehre 
baben — den Menfehen, ber durch die Vernunft, wodurch ex 
über alle übrige befannte Elaffen unendlich erhoben tft, dazu 
beſtimmt feheint, 
„die vorgefagte fublunarifhe Welt nach feinem beften 
Vermögen zu verwalten,” 

und für feine Bemuͤhung berechtigt iſt, 
„fe fo gut zu benußen, als er immer weiß und tan.“ 
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Vergleichen wir die verſchiedenen Claſſen der natuͤrlichen 
Dinge unter einander, ſo zeigt ſich, — daß unter allen der 
Menſch am wenigſten das geboren wird, was er ſeyn kann; 
daß die Natur für ſeine Erhaltung, dem Anſehen nach, am 
wenigſten geſorgt hat; daß fie ihn übel bekleidet, unverwahrt 
gegen Froſt, Hitze und ſchlimmes Wetter und unfähig, ohne 
langwierigen fremden Beiſtand fich felbft fortzudringen, auf 
die Welt ausſtoͤßt; — daß der Auftinct, der angeborne Lehr⸗ 
meifter der Thiere, bei ihm allein fhwach, ungewiß und un- 
zulänglih ift: — und warum Alles dad, als „weil fie ihn 
durch die Beruunft, die er vor jenen voraus hat, fähig ge⸗ 
macht, biefen Abgang zu erfeßen?” - 

Der Menſch, fo wie er der plaftifhen Hand der Natur 
entfchlüpft, ift beinahe nichts als Fähigkeit. Er muß fi 
ſelvſt entwideln, fich ſelbſt ausbilden, fich ſelbſt diefe ledte 
Feile geben, welche Glanz und Grazie über ihn ausgießt, 
— kurz, der Menſch muß gewiſſer Maßen ſein eigener zwei⸗ 
ter Schoͤpfer ſeyn. Oder vielmehr — 

Wenn es die Natur iſt, die im Feuer leuchtet, im Kry⸗ 
ſtall ſechseckig anſchteßt, in der Pflanze vegetirt, im Wurme 
Rh einfpinnt, in der Biene Wachs und Honig in geometriſch 
gebaute Sellen fammelt, im Biber mit anfcheinender Vorficht 
bed Zufünftigen Wohnungen von. etlichen Stockwerken an 
Seen und Flüffen baut und in biefen ſowehl als vielen an: 
deen Chierarten mit einer fo zwekmaͤßigen und abgezirfelten 
Gefchicklichteit wirkt, daß ſie ben Inftinet zu Kunſt in ihnen 





zu erhöhen ſcheint: warum follte es nicht auch die Natur 
fegn, weiche im Menfchen, nad beftimmten und gleichför- 
migen Sefetzen, diefe Entwicklung und Ausbildung feiner 
Sähigleiten veranſtaltet? — Dergeftalt, baß, fobald er un: 
texläßt, in Alem, was er unternimmt, auf ihren Fingerzeig 
zu merken; ſobald er, aus unbehutfamem Vertrauen auf 
fine Vernunft, fi von dem Plan entfernt, den fie ihm 
vorgegeichnet hat, — von dieſem Augenplid an Irrthum und 
Berberimiß bie Strafe ift, melche unmittelbar auf eine ſolche 
Mweichung folgt. 

Und. bet nicht die Natur, eben fo wie fie und, die Voll 
enbung unfer felbft anvertraut bat, auch aber die andern 
Dinge biefer Welt ung eine folhe Gewalt gegeben, daß ein 
großer Theil derfelben als bloße Materialien anzuichen ifk, 
welche der Menſch nad feinem Gefallen umgeftaltet, aus 
denen er fo wiele Welten nach verjüngtem Maßftab oder 
Belten nach feiner eignen Phantaſie erichaffen kann, ald ex 
wi? Wohl verfianden, daß er in allen Betrachtungen beffer 
thaͤte, gar nichts zu thun, als nach Regeln und Abfichten zu 
arbeiten, welche mit benjenigen nicht zufammen flimmen, 
nach welchen das allgemeine Syſtem ber Dinge ſelbſt, mit 
oft unterbrochner, aber immer durch die innerliche Guͤte feiner 
Einrichtung von felbft wieder hergeftellter Ordnung, von fei- 
nem unerforichlicden Urheber regiert wird. 

Alles dieſes vorausgefeßt, werben mie ung feinen uns 
richtigen Begriff von der Kunft machen, wenn wir fie und 
als „ben Gebrauch vorftellen, welden die Natur von den 
Säbigfeiten bes Menſchen madt, theils, um ihn ſelbſt — das 


fhönfte und befte ihrer Werke — auszubilden‘, theils, ben 
übrigen ihm untergeorbnneten Dingen diejenige Form. und 
Sufammenfeßung zu geben, wodurd fie am gefchidteften wer 
den, den Nußen und das Vergnügen der Menfchen zu be: 
fördern.” — Die Natur felbft ift ed, welche duch die Kunſt 
ige Geſchaͤft in und fortſetzt; ed wäre benn, daß wir ihr 
unbefonnener Weife entgegen arbeiten und, indem wir fie 
nach willtürlichen oder  mißnerftandenen Geſetzen verbeffern 
wollen, .aus demjenigen, was nach dem erften Entwurf der 
Natur ganz bübfhe Figuren hatten werden folen, — Dfte: 
diſche Burledquen oder Serrbilder in Callots Geſchmack heraus 
tünfteln; welches, wie wir vielleicht in der Folge finden wer: 
den, zuweilen ber Zall der angeblichen Verbeflerer der menſch⸗ 
lichen Natur gewefen zu ſeyn fcheint. 

Der gewöhnliche Gang ber Natur in diefer Auswicklung 
und- Verfchönerung des Menihen iſt langſam — und fie 
ſcheint fih darin mehr nah den Umftänden ald nach einem 
einförmigen Plan zu richten. 

An der That haben diejenigen ihren Geſchmac nicht der 
Natur abgelernt, in deren Augen die Mannigfaltigkeit in 
der phpſiſchen und ſittlichen Geſtalt der Eröbewohner eine 
Unvollkommenheit ift. 

Das menſchliche Geſchlecht gleicht in gewiſſer Betrachtung 
einem Drangenbaum, welder Anofpen, Blüthen und Früchte 
und von diefen leßtern grüne, halbzeitige und golbfarbne, mit 
zwanzig verfchlebenen Mittelgraben, zu gleicher Zeit fehen läßt. 

Es fcheint mwiderfinnig, zu fordern, dab die Kuofpe 
ein Apfel werden fol, ohne durch alle dazwilchen liegende 


Verwandlungen zu gehen: aber, gar darüber ungehalten su 
fen, daß die Knoſpe nicht ſchon der Apfel ift, — in der 
That, man muß fehr wunderlich ſeyn, um der Natur ſolche 
Dinge zuzumuthen. 

Was die Kunft, ober, mit andern Worten, was Die ver: 
einigten Kräfte von Erfahrung, Witz, Unterricht, Beiſpiel, 
Veberrebung und Swang an dem Menfchen zu feinem Vor⸗ 
theil ändern können, find entweder Ergänzungen ber mangel: 
haften Seiten, oder Verfchönerungen, welche leßtere, wenn 
fie ihren Namen mit Recht führen follen, ſehr weientlih von 
bloßen Zierrathen verichieben find. 

Gene feßen voran, daß der Menfch feine Bebürfnifie 
fühle, und fiehen mit der Befchaffenheit und Anzahl derſel⸗ 
ben in Verbältniß: dieſe find die Früchte einer durch die 
Einbildungskraft erhöheten und verfeinerten Sinnlichkeit 
und finden nicht eher Statt, bis wir durch die Vergleichung 
mannigfaltiger Schönheiten in ber naͤmlichen Art und von 
Stufe zn Stufe zu dem Ideal diefer Art: erhoben haben. 

Fordern, daß die Liebe des jungen Korkor und der fchönen 
Kikequetzel fo fein und vomantifch wie Die Liebe zwiſchen 
Theagenes und Chariklea hätte ſeyn follen, hieße ihnen Abel 
nehmen, daß fie dad einzige Menfchenpaar im ganzen Merico 
waren; und ed wäre eben fo weile, wenn man Die arme 
Kikequetzel tadeln wollte, daß fie nicht fo zart:fühlend und 
gefittet und geiftreih, wie die idealiſche Peruvianerin der 
Madame Graffignp, ald wenn man fie abgefchmadt fände, 
weil fie nicht à la Rhinoceros oder A ia Comeie anfgefebt war. 
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Nach Diefer Fleinen Abfchweifung über Natur und Kımfk, 
die ung nicht weit von unferm Wege abgeführt hat, kehren 
wir zu unferer Geſchichte zurüd. 

Korkor und Kikequetzel, die (im Vorbeigehen zu Tagen) 
von den alten Mericanern für ihre Stammältern gehalten 
wurden, waren nun ein Paar oder, richtiger zu reben, madıs 
ten nun ein Ganzes aus, welches aus zwei Hälften beftand, 
die, von dem Augenblid an, da fie fih gefunden hatten, ſich 
fo. wohl bet einander befanden, daß nichts als eine überlegene 
Gewalt fähig gewelen wäre, fie wieder von einander zu reißen. 

Sie hatten einander nie zuvor geſehen; Koxkox wußte fo 
wenig, was ein Maͤbchen, als Kikequetzel, was ein Knabe wars 

Sie flammten aud zwei ganz verfchiedenen Völkerfchaften 
ab, weiche feine Gemeinſchaft mit einander gehabt hatten; 

Sogar ihre Sprache war fo verichleden, daß fie einander 
Bein Wort verftehen konnten. 

Offenbar trugen alfo dieſe Umftände nichtg dazu bei, daß fie 

einander auf den erften Blick fo lieb wurden. Die Natur that Alles. 
Man kann die Art, wie fie einander ihre Gefühle aud- 
drüdten, nicht wohl eine Sprade nennen, aber fie war bei« 
den fo angenehm, daß fie nicht aufhören konnten, bis fie 
mußten. — Auch die war Natur, fagt Tiantiaquafapatii. 

Ein füßer Schlaf überrafchte den ehrlichen Korkor in den 
Armen ber zärtlihen Kitequegel. Sie fchliefen, bis der Moers 
gengefang der Mögel fie wedte. Und da gingen die Lieb 
fofungen von neuem an, bie fie ed müde wurden. Pure 
Natur! ruft Tlantlaquakapatli aus. 
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Nun fahen fie einander mit fo vergnügten Augen an, 
waren einander fo herzlich gewogen, brüdten jedes fein Ges 
ſicht mit fo vieler Empfindung wechlelöweife an des andern 
Bruft, daß fogar ein Teufel, der ihnen zugefehen hätte, ſich 
nicht hätte ermehren können, Vergnügen darüber zu haben, — 
fast Tlantlaquakapatli. 

Sie fingen beide an zu bungern. ber Korlor war noch 
immer nicht recht bei ſich felbft; er tanzte um das Mädchen 
beum, fang und jauchzte, machte Burzelbäume und that 
jwanzig andre Dinge vor Freude, die nicht Elüger waren, 
als was Mitter Don Quixote auf dem fchwargen Gebirge 
aus Traurigkeit that. 

Das Mädchen fühlte kaum, daß fie hungerte, als fie dachte, 
ed werde dem guten Korkor auch fo feyn. Sie hüpfte davon, 
füchte Früchte, pflüdte Blumen, flog wieder zurüd, ftedte die 
Blumen in des Jünglings lodiges Haar, fuchte die fhönften 
Früchte aus und teichte fie ihm mit einem fo lieblichen 
gächeln und mit fo reisendem Anftand bin, — wie Hebe 
ihrem Hercules die Schale voll Nektar reiht — würde mein 
Philofoph gefagt haben, wenn er ein Dichter und ein Grieche 
gewefen wäre. Allein, da er ein Mericaner und kein Dichter 
war, fagt er die Sache ohne Bild, gerade zu, aber mit einer 
Stärke nnd: Proprietät des Ausdruds, die ich nicht in unfre 
Sprache überzutragen vermag, — wiewohl ich geftehe, daß 
die Schuld eben fo leicht an mir, ald an unfrer Sprache 
liegen kann. 

Meine Ihönen Leferinnen werden empfunden haben, was 
für ein Compliment ihnen Tlantlaquakapatli durch den 


angeführten Umſtand macht: — Doc ich denke nicht, daß 
es ein Sompliment fepn follte: es ift wirklich bieße Wahr: 
heit und einer von den Zügen, welche beweilen, wie gut er 
die Natur gefannt bat. 

Korkor befann fih nun, daß er eine Grotte hatte, um 
welche ein Kleiner Wald von fruchtbaren Bäumen‘ und Ge- 
wächlen einen halben Mond zog. Er führte feine Gelichte 
dahin. Wie reizend daͤuchte ihm jet dieſer Ort, da er ihn 
an ihrem Arm betrat! Er fühlte fi Faum vor Freude. Alle 
Augenblicke überhäufte er fie mit neuen Liebesbezeigungen. 
Und fo fchläpfte den Gluͤcklichen ein Tag nach dem andern vorbei. 


— u — —— — 
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Dieſe Bluͤthe von Gluͤckſeligkeit dauerte — ſo lange ſie 
konnte, ſagt unſer Autor. Es war, nachdem ſie etliche 
Wochen beiſammen geweſen waren, unmoͤglich, daß ihnen 
noch eben ſo haͤtte zu Muthe ſeyn ſollen, wie damals, da 
ſie ſich zum erſten Mal ſahen. 

Die Freude des Jünglings wurde gelaſſener; ex konnte ſich 
wieder mit etwas Anderem als feinem Mädchen beſchaͤftigen; 
er fchwaßte fogar wieder mit feinen Papagaien; ja, unfer 
Autor fagt, daß ed Tage gegeben, wo er vonnöthen gehabt 
babe, durch die fanften Lieblofungen feiner jungen Freundin 
aus dieſer Schläfrigkeit erwedt zu werden, in welde unfre 
Sede zu fallen pflest, wenn wir nicht willen, was wir mit 
une felbft anfangen follen. 


| 
| 
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Mes dieß tft in der Natur, fagt Zlantlaquafapatli. Sie 
Hebten fich darum nicht weniger herzlich, weil diefe Trun⸗ 
kenheit der erften Liebe und des erften Genuſſes aufgehört 
batte. Ihre Liebe zog fi nach und nah aus den Sinnen 
m das Herz, zurüd. Das bloße Vergnügen, bei einander zu 
ſeyn, fi anzuſehen ober Hand in Hand durch Haine und 
Gefilde zu irren, war ihnen für ganze Tage genug. 

Unvermerft kounten fie auch Meine Entfernungen ertragen; 
die Freude, wenn fie ſich wieder fanden, hielt fie ſchadlos: 
fie hatte etwas von dem Entzüden bed Augenblicks, da fie 
fh zum erften Mal fanden; ihre Umarmungen waren deſto 
feuriger, je länger die Abweſenheit gedauert hatte. 

Aber, daß fie fih aus diefen Erfahrungen die allgemeinen 
Regeln hätten abziehen follen, welche St. Evremond und 
Kinon l'Enclos ben Liebenden geben, dad war ihre Sache 
noh nicht. Die Natur, der Inftinet, das Herz that Alles 
bei ihnen; die Vernunft beinahe nichte. 

Aus diefer Sympathie ihrer Sinne und Herzen, aus der 
unvergeßlichen Erinnerung, wie glüdlich fie einander gemacht 
batten, aus dem Bergnügen, welches fie noch immer eines 
am andern fanden, aus der Gewohnheit, mit einander zu 
leben und ſich wechſelsweiſe Hülfe zu leiften — bildete fi 
(fagt unfer Philoſoph) diefe Identification, welche macht, 
daß wir ben geliebten Gegenftand als einen wefentlichen Theil 
von une felbft eben fo herzlich, aber auch eben fo ruhig und 
mehanifch lieben, ald ung felbft, und, „daß ed und eben fo 
unmöglich wird, uns ohne diefen geliebten Gegenftand, ale 
ohne ung felbft zn denken.“ — Ein Zuftand, der in gewiſſem 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXL. 19 


Sinne des häcfie Grad der Liebe ift, oben natiſelicher Meile 
auch eine gewiſſe Unvolklommenppit mikfieh führt, deven wahre 
Quelle gemeiniglih wihtennt wird; — nämlic, „baf.en in 
dieſem Zuſtande ehen fa leicht wird, über oinam neuen Ges 
genfande den alten zu versehen, ale wir bei jedem Ichhafe 
tern Eindrud dußerligen Dhiecte was Telbi zu vergeſſer 
pflegen, fo lieh, wir und auch haben.“ 


— — — — — 
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Wir übergehen. verſchiedene kleine Umſaͤnde aus dan ein⸗ 
famen Lehen dieſes erſten mexicaniſchen Paares, uͤher melde 
ſich Tlautlaquakapatli nach feiner Gemohnheit weitlaͤufig 
ausbreites, — weil er für Mexicaner fchvieb, um ung hei, 
einem zu verweilen, ber uns weniger unechablid- ſcheint. 

Unfer Yhiloſoph bat, wie alle Beute, die. mit ihrem eigenen 
Kopfe denken, zuweilen fonberhare und, etwas: ſeltſame Mei: 
mungen, Uns daucht, es ift eine davon, wenn er Die Frage 
aufwirft: ob es für die Menfchen nicht befien geweſen waͤre, 
ohne eine künftlihe, aus articulirten Tönen zzuammen 
gefehte Sprache zu bleiben? | 

Wahr. ift’s, er behauptete den beiaheuden Satz nicht Ichled- 
texbings; jedoch fcheint er. fih ziemlich. ſtark auf dieſe Seite 
zu neigen, indem er alle feine Wohlvedenheit aufbietet, um 
ung die Slüdfeligkeit anzupreifen, worin die, Stammältern 
feiner Nation etliche Jahre mit einander gelebt hätten, ohne 


se” 
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gegen einander zu bedienen. 

Anfangs ſchien mir die Thatſache felbft, worauf ex fich 
bezieht, verdächtig 38 ſeyn. Allein bei mehrerem Nachdenken 
sleube ich nit nur Die Möglichkeit, fondern auch die Wahre 
ſcheinlichkeit derſelben ganz deutlich einzuſehen. 

Sie hatten, daͤucht mir, feine kimſtliche Sprache von⸗ 
noͤthen, weder um einander ihre Begriffr, noch ihre Em: 
sRadungen mitzutheilen. | 

Ich zaifonnire — oder derciſonnive (vernunfte ober beiweg⸗ 
vernunfte) — welches, mag der Leſer entſcheiden — folzender 
Geſtalt: | 

Bean wir vom unſern ausgebildeten Sprachen Alles das⸗ 
ienige abz oͤgen, was felche Dinge ober Begriffe bezeichnet, . 
wovon ſich Kerkor und Kikequedel und jedes andre Pass 
das ſich jemals in ihren Umftänben befunden hat, nid 
Bäumen laflen kounten, — alle Wörter und Rebdensarten, 
welche ſich auf unfre haͤnsliche und burgertiche Eiurichtung, 
auf unſere Gefege, Polizei, Gebräuche und Eitten, auf: 
uniere Sünfte und Wiflenfchaften und auf ungäblige Bes ” 
dürfniffe, melde. der rohen Natur fremd find, begiehen: ſo 
würde der Ueberreſt eine fo arme Sprache ausmachen, «te 
irgend ein wildes Wölähen in ber weldeſten Inſel des Sud⸗ 
meers haben kann. 

Aber auch dieſe arme Sprache wäre noch mehr, als die erſten 
Mexicaner ſchlechterdings vonnoͤthen hatten. Sie würde 
ſchmerlich andre Wörter haben, als für Gegenftände, welche 
mon einauder chen fo. gus zeigen, und für. Empfindungen, 





weilte man in ber Sprache der Natur eben fo gut ober nech 
beſſer ausdrüden kann. 

Eine kuͤnſtlichere Sprache würde ihnen gerade fo viel 
genügt haben, als gemünsted Geld. Was follten fie mit 
Zeichen anfangen, ehe fie Begriffe hatten? und wie follten 
fie Begriffe von Dingen haben, deren Beziehung auf ihre 
Erhaltung und Glädfeligleit ihnen noch unbekannt war? 
Mit fo wenigen Bebärfniffen, als die ihrigen, und in einer 
Lage, wo die Natur Alles für fie that, konnten fie ſich gaͤnz⸗ 
Kb den angenehmen Nührungen ihrer Siune, dem füßen 
Gefühl ihres Daſeyns und den Ergießungen ihres Herzens 
überlafien, ohne daß ihnen einfiel, ihre Empfindungen zu 
zersliedern, den Urfachen berfelben nachzuforſchen oder fie 
mit Namen belegen zu wollen. Ihre Tage floffen ungezählt 
und. ungemeffen in bdiefer feligen Indolenz dahin, welche. der 
menichlichen Natur fo angenehm iſt, daß ihr wirflicher Ge⸗ 
nuß das hoͤchſte Gut der Wilden und der letzte Zweck der 
unruhigen und mühvollen Beftrebungen des größten ‘Theile 
aller übrigen Menihen ift, welde, von einer betrüglichen 
Hoffnung im Lauf erhalten, immer diefem eingebilbeten 
Gute nachjagen, ohne daß die wenigften von ihnen es jemals 
erreihen können. 

. Diejenigen, welde der menfhlihen Seele einen immer 
regen Trieb und angebornen unerfättlichen Hunger nach Bor: 
fielungen zufchreiben, haben die Natur vielleicht nicht genug 
in. ihr felbft oder doch nicht ohne vorgefaßte Meinungen 
fludirt. Wenn es fo wäre, ‚wie fie fagen, warum fänden 
wir fo wenig Begierde, ihre Kenutniß zu vermehren ober: 


aufzuklären, bei ben unzähligen Völkern, welche noch unter 
dem Namen ber Wilden und Barbaren den größten Theil 
des Erdbodens bededen? Warum wäre dieſer heftige Wiſſens⸗ 
trieb, felbft unter gefitteten Nationen, nur der Antheil einer 
Heinen Zahl von Leuten, in benen er nicht anders als durch 
einen Zuſammenfluß befonderer Umftände erregt und unter: 
halten wird? 

Mir däucht, diejenigen , die fich diefes angeblihen Grund: 
triebd wegen auf Wahrnehmungen an Kindern berufen, vers 
wechfeln eine Thaͤtigkeit, deren Grund lediglih in ber 
Drganifation des Körpers liegt, mit einer andern, wovon 
die Duelle in der Seele feyn fol, — und die Begierde nach 
angenehmen finnliden Gindrüden mit dem Verlangen nad 
Begriffen, welches zwei ſehr verfchietene Dinge zu ſeyn 
feinen. Beſondere feltene Beiipiele, die hiervon eine Aus- 
nahme machen oder zu machen fcheinen, vermögen nichte 
gegen einen Erfahrungsſatz, der fich auf unzählige einftim: 
mige Wahrnehmungen gründet. 

Die Menfchen genoflen Sahrtaufende lang die Früchte ber 
Stauden und Bäume, ch’ es einem von ihnen einfiel, Pflan⸗ 
zen zu zergliedern und zu unterfuchen, was die Vegetation 
fen; und wie viele Veranlaffungen, Bemerkungen und Un- 
terfuhungen mußten auch vorher gehen, bie es felbft dem 
fpeculativften Kopf unter ihnen einfallen konnte! Sogar, 
nahdem unter fcharfiinnigern Völkern die Philofopbie auf 
dergleichen Gegenftände ausgedehnt wurde, wie lange behalf 
man fich nicht mit willkürlichen Begriffen und kindiſchen 
Sypothefen ! — Und warum bad ? Vermuthlich, weil ed bequemer 


war, chimaͤriſche Welten in feinem Cabinete nach ſelbſt 
erfundenen Belegen zu bawen, «ale mühfame und langwierige 
Beobachtungen anzuſtellen, um heraus zu bringen, nad wel: 
chen Geſetzen die wirflihe Welt gebauet fy. 

Das Spfiem ber Menfchhett bat die feintgen, wie jedes 
‚andere befondere Spftem in der Natur. Eines diefer Gefeße 
fheint zu ſeyn, daß nichts als Bedürfniß oder Leidenſchaft 
den Naturmenfchen zwingen kann, aus biefem mäßigen Zu: 
ftande heraus zu sehen, worin er, ohne irgend eime Anftren- 
gung feiner felbft, feine Sinne den dußern Eindrüden und 
feine Seele dem launifhen Vergnügen, von einer Phantaſie 
zur andern ohne Ordnung und Abficht herum zu irren, oder 
beide — dem Schäferglüd, 

An CEhloens Bruft von Nichtsthun auszuruhn, 
überlaffen Tann; — ed wäre denn, Daß durch einen Zufam- 
menfluß befonderer Umftände (wobei jedoch Bedürfniß oder 
Leidenſchaft allezeit das Triebrad bleibt) endlich eine meche- 
nifhe Gewohnheit, unfern Geift auf eine vegel: und zweck 
mäßige Art zu befchäftigen, in und hervorgebracht würde; 
ein Sal, der fih außer der bürgerlichen Geſellſchaft nicht 
Leicht ereignen wird. Denn nur in diefer, wo die Erwerbung 
aüsliher oder angenehmer Kenntnife und Geſchicklichkeiten 
ein Verdienſt iſt, welches ordentlicher Weife zu Glück ober 
Anſehen oder beiden fährt, weden die Leidenfchaften den 
ſchlummernden Wiſſenstrieb; — und wie folten in einem 
Stande, wo die Natur felbft den wenigen Bebürfniffen noch 
umentwidelter Menſchen zuvor kommt, dieſe Veduͤrfniſſe ihn 
emweden? 


Bon tiefer Seite war fe, wie mie dcicht, lein Brand, 
warum unfre erften Merisaner eine Sprache vonnäthen gehabdt 
Aben follten. 


— — — — — — 


21. 


Aber vielleicht Hatten fie derſelben zum Ausdruck ihrer 
Empfindungen vonnöthen ? 

Ich denke, nein; ed wäre denn, daß wir und den ehr: 
lihen Korkor wie einen romentifhen Seladon zu den Füßen 
feiner Aftrda vorftellen wollten, wie er ihr in einer füßen 
Sprache quinteffentimte Empfindungen vorfhwaßt, bei de⸗ 
nen wahrfceinliher Weife er nicht mehr denkt, als fie 
davon verfteht; welches — wofern die Natur ſich nicht auf 
eine oder andere Art ins Spiel einmifchte — ungefähr der 
albernfte Settvertreib wäre, den man fih im Stande ber 
Natur oder in irgend einem Stande von der Welt nur 
imnrer einbilden Tönnte. 

Die Empfindungen bei umferm erften 'mericanifchen Paare 
mußten etwas ganz Anderes ſeyn, eine ganz andre Wahrheit 
und Stärfe haben, als diejenigen, womit man zu unfern 
Zeiten, in einem Stande, der fi fo weit vom natuͤrlichen 
entfernt bat, fo viel Geraͤuſche zu machen pflegt. Solche 
Empfindungen, wie fie hatten, auszudrücken, ift nur bie 
Sprache der Natur fähig; diefe allgemeine Sprache, bie von 
feinem Grammatiker gelehrt, aber von allen Menſchen ver: 
ftanden wird und in Sachen, wo es allein auf die Mit- 
theilimg unfrer Empfindungen und Begierden ankommt, 
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weniger der Mißdentung unterwerfen tft, als die vollkom⸗ 
menſte Woͤrterſprache von der Welt. 

Diejenigen, welche diefe allgemeine Sprache — dieſen 
beinahe unmittelbaren Ausdrud der Gemuͤthsbewegungen in 
den Augen, in den Gefihtszügen und Geberden — entweder 
in der Natur felbft oder in den Meifterftäden der Yantos 
mimik ftudirt haben, willen, in welcher bewundernswärbigen 
Vollkommenheit dad Angefiht und überhaupt der ganze Kör- 
per des Menfchen zu diefer Abfiht organifirt if. Wie viel 
Fann eine leichte Bewegung der Hand, eine kleine Kalte des 
Sefihts, ein Blid, eine Stellung des Kopfes fagen! Mit 
welcher Deutlichkeit, mit welher Staͤrke, mit welcher Sein: 
heit und Gefchmeidigfeit werden dadurch auch die fubtilften 
Züge der Empfindungen, ihre verlorenften Abfchattungen, 
ihre leifeften Webergänge und geheimften Verwandtichaften 
fihtbar! Durch fie und durch fie allein, koͤnnen Seelen fid, 
wie unmittelbar, mit Seelen befprechen, einander berühren, 
durchdringen, begeiftern und mit ftürmifcher Gewalt dahin 
reißen. Durch fie, bringt der Redner oft in einem Augen: 
blicke Wirkungen hervor, weldhe die vereinigte Macht der 
Dialeftif und Beredfamkeit mit den ausgefuchteften Worten 
nicht zumwege gebracht hätte; und mit ihrem Beiftande hat 
der theatralifhe Dichter (wie Diderot durh Gründe und 
Beifpiele gezeigt hat) in mander Scene kaum noch einzelner 
Töne und Splben vonnöthen, um bei den Sufchauern die 
gewaltigften Erfchütterungen hervorzubringen. Kurz, bdiefe 
Sprache der Natur ift die wahre Sprache des Herzens; und 
demnach fehe ich night, warum unfre jungen Mericaner, im 
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Anfang ihrer Belanntfchaft wenigſtens, eine andre noͤthig 
gehabt haben ſollten, um einander Empfindungen mitzutheilen, 
an welchen Kunſt und Verfeinerung ſo wenig Antheil hatten. 

Mit einem ganzen Volke hat es freilich eine andere Be⸗ 
wandtniß. Denn, ungeachtet aller Ungemaͤchlichkeiten, Zwei⸗ 
deutigkeiten, Mißverſtaͤndniſſe, Irrthuͤmer, Wortkriege u. ſ. w., 
welche mit einer aus willkürlichen Zeichen beſtehenden Sprache 
unvermeidlich verbunden ſind, und es deſto mehr ſind, je 
reicher, geſchmeidiger und verfeinerter ſie iſt, — ſcheint doch 
nichts gewiſſer zu ſeyn, als daß ein ganzes Volk von natürs 
lichen Pantomimen alle dieſe Ungelegenheiten in einem viel 
hoͤhern Grade erfahren und gar bald gezwungen ſeyn wuͤrde, 
auf ein bequemeres Mittel einer gegenſeitigen Gemeinſchaft 
zu verfallen. Auch bei der einfältigſten Lebensart laſſen ſich 
hundert Fälle denken, wo ed nicht darauf ankommt, mit dem 
Herzen des Andern zu reden, ſondern mit ſeinem Kopfe, und 
wo dasjenige, was man ihm zu ſagen bat, durch Geberden 
entweder gar nicht oder nur auf eine zweidentige und müh- 
fame Art zu verfichen gegeben werden Fann. 

Ich halte es daher für fehr wahrfcheinlih, daß Korkor 
felbft, nachdem die Trunfenheit der erften Xiebe vorbei war, 
fih die Mühe gegeben haben werde, feine Freundin in feiner 
Mutterfprahe zu unterrichten; und daß diefe Sprache durch 
die vereinigten Bemühungen des SJünglings, des Mädchens 
und des Papagaien nah und nah immer reicher und voll 
fommener geworden ey. 

Die große Schwierigkeit bei, Erfindung einer Sprache, 
wie bei allen Künften, war nicht, fie zu einem gewiſſen 


Berde von Vollkommenheit zu bringen, ſondern den erſten 
rund zn tegen. Eben fo war der große Punkt bei Exfin- 
Yung der Malerei, einen Menfchen auf den Einfall zu brin⸗ 
gen, eine Kohle zu ergreifen und ben Umriß eines menſch⸗ 
Ken Schattens an eine Wand hinzureffen. Aber bie Natur 
ſorgte gemeiniglich felbft für diefe erften Einfälle, welche den 
Känften den Urſprung gaben. Der erfte Zeichner war ein 
Liebhaber oder, wie Plintus zur Ehre bes fhönen Geſchlechts 
verſichert, eine Ltebhuberin. 

Ich zweifle daher gar nit, daB Korkor und Kikequekel, 
wenn Tre nicht bereits eine Art von Sprahe durch ihre Er⸗ 
ziehung gelehrt worden mären, fi felbft eine erfunden haben 
würden. Das natürlihe Verhaͤltniß zwifchen gewiſſen Tönen 
und gewiſſen Empfindungen oder Gemuͤthsbewegungen Tonnte 
ihmen nicht lange unbemerkt bleiben; und diefes hätte fie 
eben fo natärlich auf den Gedanken gebracht, daß Töne ge 
ſchickt ſeyen, Zeichen abzugeben. Nah und nach hatten fie 
bemerkt, daB fie faͤhig ſeyen, eine Menge mannigfaltiger 
Töne hervorzubringen. Ste hätten ſich angewöhnt, die gekaͤu⸗ 
figften diefer Töne zu Bezeichnung derjenigen Dinge, womit 
fie am meiften zu thun hatten, zu gebrauhen. Diefer erfte 
Grundftoff zu einer abgerebeten Sprache würbe nach und nad) 
mit den unentbehrlichften Seichen ihrer Bebürfniffe, Hand⸗ 
Iungen und Reidenfchaften vermehrt worden fepn. Die natür: 
lichen Gegenftände des Gehörs, das Murmeln eined Bachs, 
das Säufeln oder Braufen des Windes, bad Gebrüuͤll des 
Löwen oder Stier®, der rollende Donner, würden durch Worte 
wusgedrüdt worden fepn, die den Schall, welchen ſie bezeichnen 


Hiten, nachgeahmt Hätten. Aehnliche Töne würden viel- 
wicht gebrantht morden fepn, Ahmlihe Befdhaffendeiten an 
den Gegenftänden andrer Sinne zu benennen. So wären 
fie nah und nach, ohne es felbft zu wiffen, die Erfinder 
einer Sprache geworden — und fo iſt es vermutblich mit 
dem Urfprung einer jeden Sprache hergegangen, deren Er: 
finder feinen andern Xehrmeifter gehabt Haben, als die Natur. 


— — — — — — 


22. 


Die Liebe (ſagt der weife Ziantlaquafapatit) tft unſtreitig 
der befte und wohlthätigfte nnter allen unfern Trieben, fo 
wie er der füßefte ift; — er redet von der Liebe in ber weit: 
Häufigften Bedeutung dieſes Wortes. Ste tft die wahre Seele 
des Menſchen, welche alle feine Empfindungen entwidelt, alle 
feine Fähigkeiten in Bewegimg febt. Ohne die Liebe des 
Schönen, ohne die fompathetifhen Neigungen, ohne die 
Mebe bed Wersirigend überhaupt, würde der natürliche 
Menſch nichts zu than haben, ale zu effen, zu fchlafen und 
fen Sefhleht zu vermehren, wie jedes andere Thier; er 
würde der König der Affen ſeyn, — und felbft diefer Borzug 
märde ihm von den ftärfern und 'muthigern Pongos ftreitig 
gemacht werden. 

Nicht bloß die Roth, auch die Liebe ift die Mutter ber 
Künfte. Der Menſch, der die nnentbehrlichften Bedärfniffe 
deu Lebens, Speife und Trank, eine Höhle und eine Gefeflin 
Dat, wird daranf bedacht fern, wie er diefe Güter auf die 





bequemfte und angenehmfte Weife genießen möge. Die Natur 
felbft fordert ihn gleichfam dazu auf, und bietet ihm die 
Mittel dazu entgegen. 

Merico ift eines von den Ländern, über welche die Natur 
ihbe ganzes Füllhorn ausgegoffen und feinen Bewohnern 
wenig mehr übrig gelaffen zu haben feheint, als ihre Gaben 
zu genießen. Die Witterung ift fo gemäßigt, daß Kleider 
in dieſem Lande nicht unter die unentbehrlihen Dinge gehe: 
ren. Eine unzählige Mannigfaltigfeit von angenehmen and 
nahrhaften Früchten, welche zu allen Sahreszeiten freiwillig 
hervorfommen, erfparte oder erleichterte wenigftens den 
erftien Einwohnern die Sorge für ihre Erhaltung fo ſehr, 
daß ſelbſt in den folgenden Zeiten, da fi ihre Nachkommen 
unendlich vermehrt hatten, nur die leichtefte Anbauung nöthig 
‚wer, um eine gedoppelte, öftere dreifache Ernte zu erhalten. 

Bei allen diefen befondern Bortheilen wiefen doch zufällige 
Umftände und Bedürfniffe oder wenigſtens die Begierde; 
gemäcdhliher und angenehmer zu leben, den erften Bewohnern 
ihre Sefchäfte an. Sie bauten fih Hütten; fie pflanzten Obft- 
und Semüfegärten; ein Zufall entdedte ihnen den Gebrauch 
der Baumwolle und die Kunft, fie zu fpinnen und zu Deden 
und Sewändern zu verarbeiten. 

Tlantlaquakapatli fcehreibt die erfte Erfindung diefer und 
aller andern Künfte der Mericaner dem finnreichen Korkor 
und der zärtlihen Kifequeßel zu. Wenn wir ihm glauben, 
fo erfand jener auch die Flöte, und diefe die Kunft, aus den 
bunten Federn des Kolibri und des Senfütl Kleidungsftüde 
und andere feine Arbeiten zu verfertigen; eine Kunſt, welche 
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von ihren Nachkommen auf einen fo hohen Grab von Boll: 
fommenheit getrieben wurde, daß Acoſta und andre Gefchicht: 
ſchreiber uns Wunderdinge davon erzählen. Die Begierde, 
ihre natürlichen Reizungen durch einen Fünftlichen Putz zu 
erheben, ift (nach ber Meinung unſers Philofophen) bei den 
Schönen ein Naturtrieb, deffen Wirkung fih auch unter ben 
wildeften Wölkerfchaften äußert. Blumen, fchöne Federn, 
ſchimmernde Steine fcheinen ihnen zu feinem andern End⸗ 
zweck da zu ſeyn. Eine Schöne, fagt er, pußt fih unftreitig 
defto Lieber und defto forgfältiger, wenn fie einem Manne 
dadurch zu gefallen hoffen kann; aber auch, wenn fie Feine 
andere Gefelfchaft hätte, als ihr eigenes Bild in einem 
Maren Brunnen, würde fie fih — für ihre eigenen Augen 
putzen. 

Auch vom Geſang und vom Tanze war die ſchoͤne Kike⸗ 
quetzel die Erfinderin. Jenen lernte fie dem Vogel Senſuͤtl 
ab, dem die Mericaner feines lebhaften und tonreichen Ge- 
fangs wegen einen Namen gegeben haben, der fünf hundert 
Stimmen bedeutet; dieſen wurde fie — wenn Korfor an 
einen fchönen Abend die Kieder dieſes mufikalifhen Vogels 
auf feiner Flöte nachahmte oder ihre eigenen begleitete — 
von der Natur felbft gelehrt. 

Welch ein glüdliches Paar! ruft Tlantlaquakapatli aus, 
bei einem Leben, das ein Gewebe von Unfchuld, ‚Liebe und 
Vergnügen war! Wie glüdlih, wenn ich fie mir unter dem 
füß duftenden Schatten felbftgepflanzter Lauben, von ihren 
leiten Gefchäften ausruhend, denfe — ihn fein braunes 
Geſicht an ihren Bufen gelehnt, beide mit elterliher Wolluft 
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den fröhlichen. Spielen ihrer Kinder zuſehend, bie in den an— 
muthigften Gruppen ein maunigfaltiged Bild der fhönen 
Natur und der füßeften Unfhuld darſtellten! — Ich. gaftch’ 
es, fegt er hinzu, daß id die Gemälde, die mir meine. 
Phantafie von diefen glüdlihen Menſchen macht, bis zur 
Schwacheit liebe: und wenn ich mi diefem reigenden Traum 
eine Weile überlafen habe und dann meine Augen aufbebe 
uud die Urbilder dazu unter den Menſchen um mic he 
ſuche und — nicht finde; fo kann ih mic nicht ermehsen,. 
in meinem erften Unmuth auf uufere Verfafung, Gefege und 
Polizei und (wenn ich der Sache länger nachgedacht habe) 
auf die Natur ſelbſt ungehalten zu werden, welhe und, ſa 
gemadt hat, daß ein fa beneidendwürbiger Zuffand nur in 
einer einzelnen Fleinen Familie möglich war. 


23. 

„Auf die Natur felbft ungehalten zu werden?” — 

Dazu möchte Tlantlaquatapatli wohl eben fa wenig Recht 
haben, als Plinins, den es verdroß, daß wir feinen Pelz 
oder nicht wenigſtens ein hübfhes warmes Schwanenfell mit. 
auf die Welt bringen. 

„Und warum folte Unfhuld der Sitten, Friede, Eintracht, 
Genügſamtkeit und Alles, mas dad wahre Glück des Lebens, 
ausmacht, nicht der Antbeil eined aanzes Volkes ſern 
Können?‘ 

Ichn 
oder dem 
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ums der Dichten ber Bafiliade gehiftig machen weilte. dus 
gibt wirklich. ein Voll in der Welt, welches fdmn Jahrhun⸗ 
derte in einem fo glüdlihen Zuftande lebt und, wenn fie 
kein mißgünfiger Damon: in feine Sachen miſcht, noch Jahr: 
hunderte eben fo glüdlich Bleiben Tann ;— ein benetdendeedus- 
diges und unbeneibetes Doll, welchas die holden Traume- 
der Dichter. von goldnen Zeiten und unſchulbigen Arkadiern 
waliſirt, — und von dem wir unferu Leſern künftig mehr 
zu ſaaen gedenken. 

Aber ein einzelnes Beiſpiel vermag nichts über unſern 
Vhiloſonhen, — zumal, wenn er einen Anſteß von Milz⸗ 
Befepmerung bat. Ich kann mir freilich einen Zufamımenissag: 
von, günftigen Umſtaͤnden deuten, fagt er, water melden 
Korkor und Kikequetzel mit ihren Nachkommen vielleicht. bie 
ind zehnte Glied unfchuldig und glädlich hatten - bleiben 
innen; und wer wird mir_leugnen, daß ein Tolcher Zuſam⸗ 
menhang, unter einer Million anderer Verknüpfungen, in 
einer Million von Jahren, ein Mal wirklich werden kann? — 
Wer mas bilft und das, (führt ee fort), folang ch num 
einen einzigen Umſtand braucht, um. eine Unſchuld zu. zer 
ſtͤren, bie ihre ganze Stärke von Unwiffenheit und Gewohn⸗ 
heit hält? 

Horkox und Kilequetzel waren ein Paar ſehr unſchuldige, 
gute Leute, folange fie allein marım. Sie liebten einander; 
wie hätten fie anders Finnen? Sie thaten einander Gutes — 
weil fie fich liebten; und was hatten fie davon gehabt, ein: 
ander zus. plagen? Ich wollte nicht dafür ſtehen, daß es nicht 
inweiten Feine Swiftigfeiten unter ihnen gegeben hätte: aber 
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diefe machten nur den Schatten im Gemälde ihrer Gluͤck⸗ 
feligfeit, und das Vergnügen ber Ausföhnung war befle 
lebhafter. | | 
Sie liebten ihre Kinder; — denn da konnte noch Feine 
unbillige Theilung der elterlichen Zuneigung, keine ehrgeizige 
oder eigennüßige Begünftigung des einen auf Unkoften der 
übrigen, Feine Eiferfucht einer eiteln Mutter über die wach⸗ 
fenden Neizungen einer Tochter, in. denen fie erblidt, mas 
fie nicht mehr ift, Statt finden. — Sie liebten ihre Kinder, 
und diefe Kinder waren unfchuldig, folange fie — Kinder 
waren. — Uber was half ihnen Alles das? Ein einziger 
Umftand — Doch wir wollen die Sache, foweit es moͤglich 
ſeyn wird, mit Tlantlagualapatli’d eignen Worten erzählen. 


“ 


24. 


Neun oder zehn Jahre ungefähr hatte die Glackſeligkeit 
der. erfien Eltern von Merico gedauert, als Kikequetzel eine- 
mals, mit ihrem Meinften Kinde an der Bruft, fich etwas 
weiter ald gewöhnlich von ihrer Wohnung entfernte. Es 
war in der warmften Jahrszeit. Ermüdet warf fie fih an 
den Rand eines. Fleinen Baches, legte das fchlafende Kind 
auf Moos und weiche Blätter und ging bin, Früchte von 
nahe ftehenden Standen zu pflüden. | 

Indem fie an nichts weniger dachte, Fam ein Mann aus 
dem Gebuͤſche hervor. — hr erfter Gedanke war, daß Korfor 
fie habe überrafhen wollen. Sie-lief ihm mit offnen Armen 
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‚entgegen; aber, ba fie ihm beinahe tn die feinigen gelaufen wäre, 
wurde fie mit Schrecken gewahr, daß es nicht Korkor war. 
Ein fpisfindiger Xefer wird es vielleicht unwahrſcheinlich 
finden, daß Kifequegel, welde fo gute Augen batte, zu ſehen, 
daß es ein Mann war, nicht zugleich gefehen haben follte, 


daB es nicht Korlor war. Wir antworten ihm aber: 


Erftend, daß wir und anf die größten Optiker unfrer 


‚geit berufen, ob eine Unmöglichkeit in dem Falle, wie wir 
ihn erzählt haben, zu erweifen fey; 


Zweitens hatte fich die gute Frau Feine Seit genommen, 
ihn genau zu betrachten; fie erblidte von fern eine menfd- 


liche GSeftalt; daß er ihr Mann fey, fagte ihr in dem naͤm⸗ 


lihen Augenblide ihr Herz; und fo lief fie auf ihn zu, ohne 


.eine andere Gewißheit davon zu haben; welches ihr deſto 


biliger zu vergeben ift, da fie 
Drittens einen Gedanken hatte, daß außer ihr und Kor⸗ 
koren noch ein anderes menſchliches Weſen der Ueberſchwem⸗ 


mung entronnen ſey. 


Hierin hatte fie ſich geirrt, wie wir ſehen. Denn dieſer 


Mann war einer von den wenigen Entronnenen, und, was 
‚noch ſeltſamer war, von ihrem eigenen Volke — wie ſich in 


der Folge zeigen wird. Dem Anſehen nach mocht' er wenig 
unter vierzig Jahren feyn. Es war ein ftarfer, mächtiger 
Mann, welcher die Miene hatte, fih vor feinem von deu 


:mwölf oder dreizehn Abenteuern des Hercules zu fürchten; 


und, wie Hercules, war er nur mit einer Löwenhaut beklei⸗ 


det. Er war in allen Betrarhtungen. ein fürchterlicher, wie: 


wohl eben kein haͤßlicher Mann. 
Wieland, ſaͤmmtl. werte. XXI. 20 





"Menige Lente in ber Welt — einfame Talapoͤinen aus 
genommen, welchen, nad einer zwansigiährigen puͤnktlichen 
Beobachtung ihrer Seläbde, im vierzigften Jahr ihres Alters 
ein folder Zufall in einer Einoͤde begegnete — können ſich, anf 
dem gehörigen Grade von Wahrheit, einbilden, was für eine 
heftige Erſchütterung bei Erblidung ber Tchönen Kikequetzel 
in dem ganzen animalifchen Spitem diefes Mannes erfolgte. 

Der Hunger, mit welchem ein gefunder Menſch, der drei 
Tage lang wider feinen Willen gefaftet hätte, auf einen wohl 
oder übel zugerichteten Rindsbraten zuftele, iſt — ein unedles 
Bild, wir geftehen ed; es ift auch nichte weniger als nem: 
aber es ift doch das einzige, weldes einiger Maßen die 
Natur und die Heftigkeit ber Begierde ausdruͤct, mit welcher 
er feine nervigen Arme ausſtreckte, um die freiwillig anlan 
fende Beute zu erhaſchen. 

Aber, wie geſagt, ſie entdeckte noch zu rechter Zeit, da 
es nicht Koxkox war. 

Ungeachtet der Mann nicht haͤßlich war und nach mexica⸗ 
niſcher Landesart nicht mehr Bart hatte, als Roftor, das iſt, 
wenig mehr als nichts; fo hatte er doch in dieſem Augenblitk 
etwas fo Graͤßliches in feiner Miene, fo funfelnde Augen, 
einen fo flarfen Ausdruck von heißhungrigem Verlangen ih 
feiner ganzen Perfon, — daß die gute Frau mit einem 
lauten Schrei zurüd fuhr. . So laut fohrie fie, daß Korkor 
es hätte hören müffen, wenn fie näher als eine Stunde 
weit von ihm entfernt gewefen wäre. Uber Korkor lag ruhig 
in feiner Hütte, ihre Wiederkunft erwartend, bei feinen 
Kindern und dachte — an nichts, 


nn 


Ms der Mana auf fle zuging und ich weiß nicht was 
feste, worauf fie in der Anaft nicht Acht gab, fo fuchte fie 
ihre Rettung in der Flucht. Ste lief wie bie Virgiliſche 
Tamilla: | 

Raum wurden von ihren geKügelten Sohlen 
Die Spiuen des Graſes im Kaufen beräßrt. 

Sie würde um eine halbe Stunbe früher, ald ber nad: 
diende Mann, in ihrer Hütte angekommen ſeyn, wenn fie 
fo fortgelaufen wäre. Aber mitten in ihrem Laufe bielt fie 
mue, blieb ettiche Augenblide fteben und rannte nun eben 
bo ſchnell wieder zurüd, als fie Davon geflogen war. 

Der firenafte Caſniſt wird ihren Bewegerund nicht miß 
billigen koͤnnen. Sie erinnerte fih ylöglich ihres Kindes, 
welches fie auf Moos und Baumblättern fchlafend am Bache 
sur gelaſſen hatte; und nun wich auch auf ein Mal ber 
Sucht, ihr Kind zu verlieren, alle audre Furcht, Tiautlar 
qmatapatli behauptet, daß diefes im Charakter einer Mutter 
und eines fo unſchuldigen Geſchoͤpfes fey, als Kifequekel wer. 
Der Mann machte fih diefen Umſtand zu Nuße Er 
ethaſchte fie in einem Gebüſche. Sie fträubte fi) mit der 
Stärke einer Perfon, deren ganzer Ernft ed ift, los zu 
Iommen; aber fie war Feine Minerva; der Wann wurde 
Meiſter. 

Dieſer Mann hatte — die ſchoͤne Declamation des berühm— 
ten Grafen von Buffon gegen das Sittliche in der Liebe nicht 
geleſen; aber er handelte fo. vollkommen nach dem Grundſaße 
diefed neuen Plinius, ald man es von einem Wilden erwar= 
ten kann, der. vierzehn Jahre lang bie ganze Nord: und 
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Weſtſeite von Merico burchirret hatte, um zu fuchen, was 
ihm, nachdem er längft alle Hoffnung aufgegeben, auf ein 
Mal in diefem Gebüſch von felbft in die Hände lief. 

Unfer Autor meint, — vermusblih aus Parteilichkeit 
gegen feine Stammmutter — daß es nicht in der Natur 
gewefen wäre, den Unwillen lange zu behalten, von welchem 
fie in den erſten Augenbliden ihrer Niederlage gegen ben 
Mann entbrannt war. Es hatte ihm einen guten Theil 
feiner Haare geloftet; und Kikequetzel war doch fonft das 
ſanftmuͤthigſte und weichherzigfte Gefchöpf von der Welt. 
Aber eine folhe Begegnung — wir halten uns verficert, 
daß ihr Feine wohlerzogene Dame die Wuth übel nehmen 
wird, in welche fie bei einer folhen Begegnung gerieth! 

Aber, daß ſie fih befänftigen ließ! — Wird auch wohl 
mehr als. Eine oder auch nur eine Einzige ſeyn, welche 
Stärfe des Geiftes und Biligkeit genug bar, fih — mit 
sänzlihem Vergeſſen Alles deffen, was fie ihrer Erziehung, 
ben Gefeßen und Sitten ihred Waterlandes und vielleicht 
ihrer. Religion zu danken hat, an die Stelle diefer armen 
wilden Mericanerin zu feßen und wenigſtens fich felbft zu 
geftehen — — ? 

Das Befte ift, die Damen — (welches Wort ich bier, wie 
allezeit, in einer fehr weiten Bedentung genommen haben 
will) — überfchlagen das folgende Capitel gänzlih. Sie 
würden mich durch dieſe Gefälligkeit fehr verbinden. Ein 
einziges Blatt umzufchlagen iſt doch Feine Sache. — Ich weiß 
zwar wohl, daß man, nach Hagedorns Meinung, es einem 
Srauenzimmer nicht verbieten fol, wenn man will, daß fie 
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nicht in einem Entenpfuhle heram wate. Aber Niemand kann 
eine edlere Meinung von ihrem liebenswürdigen Geſchlechte 
haben, als ih. Sollte ich hierin von der einen oder andern 
meiner fhönen Leferinnen zu fchmeichelhaft denken, — follten 
einige fih durch meine Warnung verleiten laflen, das fol- 
sende Sapitel eben darum zu lefen, weil ich's ihnen verboten 
babe: nun, fo mögen fie ſich's felbft zufchreiben, wenn fie 
leſen — was ihnen nicht gefällt! 





— — 


25. 


Der Mann war durch den Anblick der ſchoͤnen Mexica⸗ 
nerin, in den Umftänden, worin er befagter Maßen fich 
befand, in einen folhen Paroxysmus gefebt worden, daß er 
in diefer ganzen Sache bisher bloß mechanifch und animaliich 
zu Werke gegangen war; worüber ihn Herr von DBuffon 
rechtfertigen mag, wenn es ihm beliebt. Tlantlaquakapatli 
zuckt die Achſeln und fährt in feiner Erzählung alfo fort: 

„Durch die ganze Natur pflegt auf einen heftigen Sturm 
eine Stiffe zu folgen. 

„Kikequetzel — vol Unmuth und Salle, daß. fie den Mann 
nicht fo ſehr haſſen Fonnte, als fie gern gewollt hätte — 
bediente fich des erſten günftigen Augenblicks, ſich los zu 
reißen. 

„Der Mann fühlte vermuthlich in dieſem Augenblide, 
trog dem Buffonifchen Syftem, eine fittlihe Negung, welche 
ihm fagte, daß er einem fo liebenswuͤrdigen Gefchöpfe nicht 





310 


wie rin Mann, fondern wie ein Pavian begegnet ſey. IM 
dem Augenblide, ba fie ihm entfliehen wollte, warf er fi 
zu ihren Füßen, umfaßte ihre Knie und bat in einer Sprache, 
bie ihr befannt war, fo dringend und fo demüthig um Ber 
gedung, daß ed — einen Stein hätte erbarmen mögen. 

„Sie war entichloffen, ihm nicht zu vergeben; aber vor 
Erftaunen, ihre Mutterfprache reden zu hören, blieb fie 
etliche Augenblide ſtehen und betrachtete den Mann zum 
erften Mal mit Aufmerkfamteit. 

„Sp klein diefer Fehler fcheint, fagt Tlantlaquakapatli, 
fo war ed doch — der einzige, den fie in diefer ganzen Sade 
machte. Die folgenden machten fich von felbft, ohne daß fie 
etwas dazu konnte. — Ed war ein fehr großer Fehler, meine 
lieben Landsmänninnen!“ 

Die Figur eines Hercules oder Gladiators iſt nicht allen 
Schönen fo gefährlih, als fie es der Gemahlin des Kaiſers 
Marcus Antonius gewefen ſeyn fol: aber die fchöne Fauftin« 
(wofern ihr anders durch diefe Nachrede Fein Unrecht geſchieht) 
war doch ach gewiß nicht die Einzige, der fie gefährlich iſt; 
und — wenn eine folde Figur, nach einem folhen Auftritt, 
in feiner genauern Kleidung, als eine Löwenhaut über dem 
Rüden, und mit fo ungeftümen Begierden, als die feinigen 
waren, zu euren Füßen liegt, — fo iſt Alles, was der After: 
teiebenfte Schmeichler eures Geſchlechts fagen kann, daß in 
biefem Falle unter Fünfen wenigſtens Eine Fauftine feyn würde, 

Das Befte, meine werthen Freundinnen, iſt, dab «ed 
Heutiged Tages (wenigftend in den policirten Cheilen von 
Europa) Feine Herculeſſe und noch weniger ſo ungeftäme 
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Rbt; — ober, wofern es ia unter ber roheſten Menſchenart 
einen gäbe, daß es ganz unfehlbar eure eigne Schuld wäre, 
wenn ex fi jemals in einer ſolchen Poſitur zu euren Füßen 
befänbe. 

Aber der guten Mexicanerin Schuld war ed nicht, daß 
fie fih in diefem Fade befand. Dad arme unſchuldige Ding! 
Sie machte die Augen wieder gu. Aber ed war zu ſpaͤt! 


26. 


Tlantlaquakapatli läßt fi fehr angelegen ſeyn, feine erfte 
Mutter zu rechtfertigen. Seiner Meinung nach bette ihre 
Berragen in diefer ganzen Begebenheit nichts, das nicht ſehr 
natürlich wäre. Er führt eine lange Reihe von Gründen 
an, wodurch er biefe feine Meinung zu unterflügen vermeint. 
€r behauptet, die gute Dame Kikequetzel fey in dieſem Falle, 
unvorbereitet und unbewaffnet, gerade auf der Seite ange: 
falten worden, wo die Natur ihr Gefhleht am menigften 
befeftiget habe; und diefes leitet ihn auf eine ziemlich gründ- 
Ihe Betrachtung über „die Unvollkommenheit des Standes 
ber rohen Natur und über bie Nothwendigkeit, Dad moras 
lifhe Gefuͤhl zu deutlichen Begriffen und Grundfäßen zu 
erheben, um den. Schwachheiten und Blößen der menfchlichen 
Natur duch die Philoſophie zu Hülfe zu Eommen, deren 
hoͤchſtes Meifterftüd eine weile Geſetzgebung iſt.“ — Do 
wir muͤſſen unfre Erzählung fortfegen. 

Kitequehel hatte gar, Feinen Degriff davon, daß Kortor 
bei ihrer dermaligen WUngelegenheit mit dem Manne im 
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often intereſſirt ſeyn könne; und fie war weit davon. 
mt, einige fhlimme Folgen davon vorher zu ſehen. Se— 
es alfo. der Mann dahin gebracht hatte, Daß fie ihm: 
Schreden vergeben konnte, den er ihr verurfacht hatte, 
tte ex Alles gewonnen. Sie vergab ihm nicht nur, fie 
te gar damit, ihn liebenswürdig zu finden. 
Jarum hatte fie Korkoren geliebt, als — weil er ein 
n war, und weil er ihrem Herzen und ihren Sinnen 
tehme Empfindungen gemacht hatte? Hier war der nam: 
Fall. Der Mann bezeigte ihr fo viel Liebe, daß fie 
ntbar zu ſeyn geglaubt hätte, ihm zu verbergen, daß 
r nicht unangenehm war. Ihr gutes Herz machte, daß 
n jedes Wefen, welches ihr Vergnügen machte, als einen 
thaͤter betrachtete; und, diefem Grundfaß zufolge, hatte 
Mann in der That Anfprüce an ihre Erkenntlichkeit. 
8 iſt leicht zu fehen, daß fie hierin einen gedoppelten 
etifchen Fehler beging: — einmal darin, daß fie. dem 
ichen Vergnügen einen allzu hohen Werth beilegte; und 
» daß fie auf Seiten des Mannes für Liebe hielt, was 
r animalifher Trieb war, und ihm. für dad Gute vers 
en zu ſeyn glaubte, das er ſich felbft that. Unfer Autor 
buldigt feine Stammmutter mit einer Unwiſſenheit, 
e in ihren Umſtaͤnden ihre Schuld wirklich fehr vermin- 
Aber, wenn unter den policirteften Nationen und.bei 
Vortheilen der Erziehung und der Verfeinerung unter 
sig Perfonen ihres Gefchlehts auch nur eine wäre, 
e eben fo falihe Schläfe machte, womit follten wir fie 
juldigen können? 
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Der Mann und die Schöne machten einander nunmehr 
eine Furze Erzählung ihrer Geſchichte und Umſtaͤnde; und 
da diefe eben fo wenig Luft. zu haben fchien, jenen zurdd zu 
laſſen, ald er Luft hatte, fich von ihr zu entfernen, fo wurde 
beſchloſſen, daß er fie in ihre Hütte begleiten follte. 

Eie Iangten alfo mit einander bei dem guten Korkor an, 
welher Aber den Anblil eines Dritten verwundert war; 
ohne den geringften Verbruß darüber zu empfinden. Mit 
Vergnügen theilte er feinen Vorrath mit ihm; Kilequeßel 
verfab das Amt eines Dolmetfcherd; und da der Fremde 
viel Vergnügen darüber bezeiste, in einem Lande, wo er 
der einzige Menſch zu feyn geglaubt hatte, Geſchoͤpfe feiner 
Gattung anzutreffen, fo brachten fie etliche Tage fehr vers 
gnügt mit. einander zu. Der ebrlide Korkor, der allen 
Weſen gut war, die ihm nichts Uebels thaten, hatte eine 
fo große Freude über feinen neuen Freund, daß er, ohne 
Ausnahme, bereit war, Alles, was er hatte, mit ihm zu thei⸗ 
len; und die fchöne Kikequetzel fchien ſich hierin ohne Mühe 
nach feiner Denkungsart zu bequemen. 


27. 


Der mericanifche Philofoph behauptet, daß die Eiferſucht, 
in der engern Bedeutung dieſes Wortes, nur unter gewiffen 
befondern Umftänden eine natürliche Leibenfchaft ſey: namlich — 

In einer Sefelfchaft, wo dad Eigenthum der Weiber ent: 
weder durch Geſetze oder Gewohnheit eingeführt ift; und aus 
ferdem nur alddann, wenn 
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Die Gleichheit bei der Gemeinſchaft aufgehoben wird, 
and entweder der Mitbeſitzer ſich befonderer Vorrechte anmaßt, 
ober die Dame dem einen einen Vorzug gibt, der mit einer 
Gerinsfhäßung bed andern verbunden ift, welche diefem 
allezeit unbilig fcheinen muß. 

Unglücklicher Weile glaubte der. gutherzige Korkor nad 
Berfiuß einiger Tage deutlihe Spuren gewahr zu werben, 
Daß er fih über eine ſolche Unbilligkeit zu beklagen habe. 

Geradezu von der Sache zu reden, bie fchöne Kikequetzel 

bewies eine Unbeftändigfeit in ihrer Buneigung, welche ſich 
zwar, wie unfer Autor fagt, lediglich anf ihre Standhaftig⸗ 
Beit in einer gewiſſen eigennübigen Neigung gründete, aber 
boch bei Allem dem der Schönheit ihrer Seele wenig Ehre 
machte. 
Tlantlaquakapatli ſelbſt gibt alle Hoffnung auf, fie aber 
Diefen Punkt zu rechtfertigen. — Es ift wahr, fagt er, Tle 
auatzin (fo hieß der Mann) hatte einige Vorzüge vor dem 
guten Korlor; — aber was fir einen Werth haben Borzüse, 
welche zu nennen man erröthben müßte? 

Ihre Liebe zu Korkoren hing, fo zu fagen, noch an zwei 
ſchwachen Faden: an der Erinnerung des Vergangenen und 
an dem Verhaͤltniß, welches er gegen ihre Kinder hatte; 
denn, baß er Bater zu ihnen war, konute nicht in Zweifel 
gezogen werden. 

Uber die Unbeftändige hatte wenig Mühe, and. diefe 
Baden abzureißen. War die Erinnerung bed VBergangenen 
für Korkosen, fo fprach die Empfindung des Gegenwärtigen 
für Tlaquatzin; — war jener der Vater der Kinder, die fi 


15 


hatte, fo unterließ dieſer nichtd, um ed von denen zu werben, 
die fie künftig haben würde. Die Wage neigte ſich alſo immer 
anf Tlaqnatzins Seite. 

So viel Kaltſinn von einer Perfon, welche bie Wolluſt 
felmed Herzens gewefen war, und die Fleinen Proben, die er 
fründlich davon erhielt, Abermochten endlich feine Geduld, 
und es Bam zuleßt zu einem gänzlichen Bruch. "Die anfcheis 
wende Geringfügigteit der Veranlaſſung ift der ftärfite Veweis, 
wie geneist man auf beiden Seiten zu einer Trennung war. 

Kikequetzel pflegte allegeit einen Kopfpuß von himmelblauen 
Kebern zu tragen, weil diefed die Lieblingsfarbe Korkorend 
war. Allein Tlaquatzin war für die bochgelbe Farbe. Sie 
hatte alfo nichts Eilfertigeres zu thun, ale fi einen Kopfputh 
von gelben Federn zu machen. Er war in etlihen Stunden 
fertig, und ber bimmelblaue wurde in einen Winkel gewor: 
fen. Ste machte fich noch eine Schürze von gelben Federn, 
in welche Fleine Blumen von allen Farben, nur feine him: 
melblaue, eingeweht waren. 


“02. Korkor ließ ſich einfallen, diefe Parteilichkeit für die gelbe 


Karbe und diefe Untilligkeit gegen bie himmelblaue fehr übel 
zu finden. Es Fam zu einem bittern Wortwechſel zwifchen 
ihm und ber fhönen Kifequebel. Tlaquatzin biieb kein 
muͤßiger Zuſchauer dabei. Er rechtfertigte den Geſchmack ber 
Schönen, aber in einem fo beleibigenden Tone, daß Korkor 
alle Maͤßigung vergaß. Ein derber Schlag über die breiten 
Schultern des undankbaren Tlaquatzin Fünbigte den erfien 
Krieg an, der feit mehr als vierzehn Jahren den Frieden 
ber ſchuldloſen Gefilde von Mexico ſtoͤrte. 


= 
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Korkox blieb feinem furchtbaren Gegner: keinen Streich 
ſchuldig; er wehrte ſich wie eine Tigerkatze. Endlich gelang 
ed der Schönen, die den unglüdlihen Anlaß zu diefem 
Zweikampf gegeben hatte, die Streiter aud einander zu brin: 
gen. Es war hohe Seit; denn Korkor, der feine letzten Kräfte 
zufammen gerafft hatte, würde es nicht mehr lange gegen 
feinen überlegenen Nebenbuhler anggehalten haben. Kike⸗ 
queßel weinte bitterlich über diefen Zufall, und es fchten fie 
zu fohmerzen, daß fie unbillig und undankbar gegen einen 
Freund gewefen war, der das erfte Necht an ihr Herz hatte, 
Aber nichts war vermögend, den Eindrud auszulöfchen, dem 
der: gelbe Kopffhmud auf ihn machte; und ald Tlaquatzin 
und die Dame des folgenden Morgens aufftanden ,; war fein 

Korkor in der ganzen Gegend mehr zu finden. 


— — — —— — 


- 


28. 


Er war vor Aufgang der Sonne von feinem zum crften 
Mal ichlaflofen Lager aufgeftanden und ging, foweit ihn 
feine Züße trugen, — um in andern Gegenden Menfchen 
zu fuchen, bei denen er die ungetreue Kikequetzel vergeſſen 
Könnte. Ungern und traurig verließ er die Hütten, die er 
felbft aufgerichtet, die Gärten, die er mit eigner Hand gepflanzt, 
die Lanben von Jasmin und Acacia, die er Aber riefelnde 
Quellen her gewölbt Hatte, — und die Kinder, zu denen et 
Vater war. Aber ein fehnliches Verlangen, fih zu rächen, 
erhißte feine Lebensgeiſter; er hoffte Gehuͤlfen zu finden, 
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mit deren DBeiftand er. den Mann, der ihm feine Frau und 
feine Pflanzftätte vorenthielt, wieder vertreiben könnte. 
Wir ‚übergehen die befondern Umpftände feiner langen 
Wanderungen, meil fie nicht zu unferm Vorhaben gehören. 
Senug, er fand endlich zu feinem großen Trofte in einer 
Höhle, worin ex einsmals übernachten mollte, zwei Mädchen, 
son denen bie ältefle nicht über zwanzig zu ſeyn ſchien, welche 
ähm in feiner eigenen Sprache Antwort gaben und nicht 
daran dachten, die Freude, zu welcher fie nach der erſten 
Beftürgung über feinen Anblid nbergingen, vor ihn zu ver- 
dergen. Die feinige verminderte fih ein wenig, als bald 
Yaranf eine Frau von ungefähr vierzig Jahren in die Höhle . 
trat, welde, man weiß nicht eigentlich, ob die Mutter oder 
die Tante ‚der jungen Nymphen war. Sie war von der 
CGaſſe der Penthefileen, groß und ftarf von Gliedern, mit 
einer Tigerhaut augethan und mit einer Keule auf der 


Schuiter, die ihr von ferne das Anfehen einer verkleibeten 


Dejanira gab — in den Augen eined Antiquard namlich; 
denn Storkor bemerkte weiter nichts, als daß fie firh felber 
glich und die Miene hatte, ed in allen Arten von Zweikampf 
nicht wohljeil zu geben. 

Wie dem auch feyn mochte, ein Mann, und ein.fo feiner 
Mann, wie Korfor zu feyn ſchien, war dieſer Kleinen weiblichen 
Geſellſchaft unendlich willfommen; man bemühte fih um die 
Mette, ihn durch die freundlichftie Begegnung davon zu über: 
zeugen, und Korkor fand, wir willen nicht wie, Mittel und 
Wege, bie Tante und die Nichten über die Annehmlichfeiten 
feiner Geſellſchaft gleich vergnügt zu machen. 





Nichte defto wenige ‚hatte dieſer gläklicye Zuſtand nur 
wenige Wochen gebanert, als Koxkox anfing, ſich in feine 
vorige Heimath und zu feiner noch immer geltebten Kile⸗ 
quetzel zurüd an fehnen, die bei der Vergleichung, welde et 
ſich nicht enthalten konnte zwiihen ihr und dieſen drei Wald: 
nymphen anzuftellen, von Tag zu Tage mehr gewann. Sein 
Ser; fhmeichelte ihm, daß fie ſich vieleicht eben fo fehr nad 
feiner Zurückkunft fehne; und er hoffte, den maͤchtigen Tla⸗ 
quatzin ohne große Muͤhe zum Tauſch einer einzigen Fran 
gegen ihrer drei zu bewegen, zumal da die Tante im Noth: 
fall für zwei gelten konnte. . Er fäumte alfo nicht, feinen 
Freundinnen zu eröffnen, daß noch mehr Perſonen von ſei⸗ 
nem und ihrem Geſchlechte das Glück gehabt hätten, der 
großen Flut zu entgehen; daß er den Weg zu ihrer Wohnung 
wiſſe; daß diefe Leute ſehr willig feyn würden, fie in ihre 
Geſellſchaft aufzunehmen; und daß fie dert viele Kleine An: 
nehmlichkeiten des Lebens finden würden, deren fie bisher 
hätten ermangeln müffen. Man hatte nicht dag Mindeſte 
gegen feinen Vorfchlag einzumenden ; und fchon des nächſten 
Tages mit Anbruch der Morgenrötle waren die drei Schönen 
reifefertig, um mit ihm in ein Land zu sieben, wo es — 
mehr Männer gab. 


29. 


Die Ihöne und unbeftändige Kikcquetzel hatte inzwifchen 
ihres Orts auch Zeit gehabt, fich den- Vorzug mehr ale ein Mal 
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gereuen zu laſſen, ben fie dem breitſchultrigen Tlaquatzin 
vor dem ſanften Koxkox gegeben hatte. Seine ranhe Gemüthe- 
art machte einen fehr ſtarken Abftich gegen die zärtliche Be⸗ 
gegnung, an welche fie von Korforen gewöhnt worden wer: 
und wie diefer durch feinen Fleiß und feine Neigung zum 
Planzen die Gegend um ihre Wohnung zu einem Kleinen 
Yarabiefe gemacht hatte, ſo war fie hingegen durch die Traͤg⸗ 
heit ihren neuen Mannes, der fi bloß mit der Jagd eine 
tigte, anvermerkt wieder eine Wildniß geworben. 

Ihre Kreube Aber Koxkorens Wiederfunft würde alſo unbe: 
ſchreiblich groß geweſen ſeyn, wenn fie nicht durch den Anbiie 
feiner Begleiterinnen in etwas wäre gemäßiset worden: In⸗ 
deffen war doch in der Vorftelung, Perfonen von ihrem 
eigenen Geflecht zum Umgang zu haben, etwas Angenehmeg, 
das Ihr anf einer andern Seite die Ungemächlichleiten der 
Theilung zu erfeßen fehlen. 

Auch der bereulifhe Tlaquatzin hatte eine gedoppelte Ur- 
fache, ſich bie Wiederkunft feines alten Freundes wohl gefallen 
zu laffen: denn erfilich ſah ex ihn für einen Menfchen an, 
ber für ihn arbeiten wärde; und zweitens war es ihm ganz 
angenehm, einen kleinen Harem zn feiner Diepofition zu haben. 

Er machte nicht die geringfte Schwierigkeit, den Vertrag 
einzugehen, den ihm Korkor anbot; denn er verlieh ſich dar 
auf, daß er den Schlüffel zu Kifequekeld Herzen habe, fo 
oft es ihm einfallen würde, Gebrauch davon zu machen. Er 
hielt fih felbft Wort. Aber Korkor (welcher fo einfältig nicht 
war, als er ausſah) beruhigte fih damit, daß Kifequekel 
wieder einen himmelblauen Kopfpuß trug, und Daß ihm 





die beiden Echweltern und die Tante felbft fo viele Gegen: 
heit zur Rache gaben, als er nur wollte. 


— — — — — 
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»Die Gemeinſchaft der Weiber, welche der weiſe Plato in 
feiner fehr idealifchen Republik einzuführen beliebt bat, dürfte 
außer derfelben fo viele Ungemächlichkeiten nach fich ziehen 
and daher fo vieler Cinfchränfungen und Praäfervative von: 
nöthen baben, daß wir Feinem Gefeßgeber rathen wollten, 
die platonifhe Republik in diefem. Stüde zum Modell zu 
nehmen. 

Tlantlaquakapatli halt dieſe Gemeinſchaft der Weiber — 
welche, wie wir nicht leugnen koͤnnen, in unſerer mexica⸗ 
nifhen Colonie herrfchte und von den Eitern auf die Kin: 
der erbte, — für die hauptfählichfte Quelle der Werderbniß 


und VBerwilderung der Alteften Mexicaner. Sie 309, ſagt 


er, eine Menge ſchlimmer Folgen nad ſich. 

Die Werke der goldenen Venus — wie ed Homer nennt, 
oder, wie es unfer Autor geradezu nennt, das Gefchäft der 
Fortpflanzung, welches nach den AUbfichten der Natur bie 
Bande der zärtlichften Liebe zwifchen beiden Eltern fomwohl, 
als zwifchen den Eltern und Kindern enger zufammen ziehen 
ſollte, — wurde durch diefe Vielmännerei und Vielweiberei 
zu einem bloßen animalifchen Spiele, wobei eine flüchtige 
Luft der einzige Zweck und das einzige Gute war, was man 
davon hatte. 


— | — 
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Die Liebe im edlern Verſtande, bie Lebe, die eine Em: 
Yindung des Herzens fit, hörte auf. 

Eine Frau war für einen Mann — was die Hindin für 
den Hiefch it; und wungelehrt. 

Die Kinder. waren nicht mehr dag Liebfte, was bie Eltern 
in der Welt hatten. Ein Kind Hatte gar Leimen Vater, eben 
darum, weit fo viele Männer gleich vfel Anfpruc an diefen 
Namen machen Tonnten. 

Die Kinder wurden alfo mit fehr vieler Sleihgältigteft 
der Ratur und dem Zufall überlaffen; und weil fi die Müt⸗ 
ter ſelbſt fo wenig «ld möglich mit ihrer Erziehung zu thun 
machen wollten, fo entftand nach und nach die unmenfg- 
tihe Gewohnheit, Träntliche oder gebrechliche Kinder weg⸗ 
zuſetzen. 

Die natuͤrliche Liebe der Kinder gegen die Eltern, welche 
ohnehin keiner der ſtaͤrkſten Naturtriebe iſt, verlor fich fait 
gaͤnztich; man war feinen Eltern fo wenig Tchuldig, daß man 
fih weder verbunden noc geneigt fühlte, fie mehr zu lieben 
a8 Fremde. Daher die eben To unmenfchlihe Gewohnheit, 
abgelebte Leute, welche fi ihren Unterhalt nicht mehr felbft 
verſchaffen konnten, Hungers flerben zu laffen. 

Die Ansgetaffenheir ber Mutter hatte, außerdem daß fie 
der Vermehrung nachtheilig war, and natürlicher Weife Die 
ſchlimme Folge, daß die Kinder eine defto flärfere Anlage 
ya der namlihen Neigung erbten, welher bie Mütter am 
liebſten nachhingen. Daher eine gewilfe Salacität, womit 
ihre Nachkommen angeftedt wurden, und welche ſich bei der 
uwserdorbenen Natur wicht findet. 

Wieland, ſämmtl. Werke, XXI. 21 
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Auch die natürliche Liebe eines Menſchen zum andern 
wurde von Grad zu Grade defto ſchwaͤcher, da ihre Lebhaf⸗ 
tigkeit hauptſächlich von der Zuneigung für die Glieder der 
Familie, in deren Schoß mir..ergogen ‚werden, abhaͤngt; 
von der Gewohnheit, geliebt zu werden und wieder zu lieben, 
: welche unferm. Herzen mechanifch und zu einem der dringend: 
:ften Bedürfniffe wird; von den Beiſpielen der Liebe, der 


Zärtlichkeit, der gegenfeitigen Aufmerkſamkeit und Dienft: 


leiſtung, welde.ung von der Kindheit an umgeben: lauter 
Bedingungen, welche in einer Gefellfehaft nicht Statt haben, 
die nur duch den copnlativen Naturtrieb beider Sefchlechter, 
‚und den Trieb, heerdenweife mit einander zu laufen, der den 
meiſten zahmen Thieren natürlich-ift, zufammen gehalten wird. 

Bei einer fo großen Schwäche der natürlichen Zuneigun: 
:gen hatten die eigennüßigen Keidenfchaften, die Begierlichkeit, 
‚der Zorn, die Nachfucht, Fein andres Gegengewicht, als dad 
phufifche Unvermögen. Ein Jeder that Alles, was ihn gelüſtete: 
außer wenn er — nicht konnte. 

Daher Gewaltthätigkeiten und Fehden ohne Zahl, welche 
fih, nahdem die Mericaner zu vielen Fleinen Horden ange: 
wachſen waren, in einem. unverfühnlihen. Haß einer Horde 
gegen die andere. und in ewigen Kriegen endigten, die fo 
lange dauerten, als von jeder feindfeligen Voͤlkerſchaft noch 
eine lebendige Seele übrig war. 

Der emſige und erfindſame Fleiß, die Neigung zum Pflan⸗ 
zen und zum Feldbau, die Begierde, Gemächlichfeiten: zu 
erfinden und fich ein angenehmeres Leben zu verfehaffen, melde 
die Mutter der übrigen Künfte ift, wurden im Keim erftidt. 


⏑ EEE in nis Mu se SEE 
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Die. Liebe zu einem Weibe, dad wir ald die Hälfte unfers‘ 
Weſens anfehen, bie Liebe. zu Kindern, in weldhen wir ung 


felbft wieder hervorgebracht und vervielfältigt fehen, — dieſe 


‚Siebe iſt fähig, uns der Trägheit zu .entreißen, die den ein: 


zelnen Menichen mit. jedem leidlihen Zuſtande . zufrieden 


macht. Sie macht ung auf die Lleinften Bedürfniffe dieſer 


‚geliebten Segenftände aufmerkſam und fegt alle unfere Faͤ— 


higleiten in Bewegung, ihnen zuvorzufommen. Nicht zufrie— 
den, daß diefe -werthen Gefchöpfe nur leben follen, wollen 
‚wir, daB fie angenehm leben. Wir arbeiten, wir erfinden, 


wir beflern unfere Erfindungen aus und gefallen ung im 
einer Gefchäftigkeit, welche diejenigen, die wir lieben, glück⸗ 
‚liher macht. 

Alles dieß hörte auf, fobald die örtlichen Familienbande 
aufgelöst waren. Nah und nach fanfen die Nachkommen 


“von Korlor und Tlaquatzin zur bloßen Thierheit herab. Sie 


behalfen fih mit wilden Früchten und Wurzeln, wohnten in 
Grüften und hohlen Bäumen und fuchten in einem gedan- 
len- und arbeitlofen Müßiggang das höchfte Gut des Lebens. 


31. 


So ſchildert und (fagt Tlantlaquakapatli) die Geſchichte 


den Zuftand -unfrer älteften Vorfahren. Wie ungleich jener 
liebenswürdigen Unfhuld, welche den guten Korkfor in den 
Armen feiner. zärtlihen Kilequekel beſeligte, als fie noch die 
einzigen Bewohner der fruchtbaren Thaler waren, die fich 
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am Fuße dee Gebirges Kulhuakan verbreiten! als Kikequetzel 


ſich noch nicht träumen ließ, dab ein andrer Mann mehr 


Mann femı könne, als Korkor, und diefer no nicht gelernt 
hatte, fih für unangenehme Augenblide in feinem Haufe in 
den Armen einer Andern gu emtfchädigen; als jedes dem 
andern noch die ganze Melt war; ale Kikequetzel ‚ wenn fe 
mit Emfigkeit an einem Bette von den weichſten Federn 
arbeitete, fi‘ mit dem Gedanfen anfmunterte, „er wird 
defto füßer ruhen!” — und Korkor, wenn er die Baum. 
wachſen fah, die er gepflanzt hatte, fi an der Vorſtellung 
ergekte, daß feine Kinder unter ihrem Schatten ſpielen wär: 
den! — Und, o! wie wenig (ſetzt der Philofoph mit einem 
Senfzer hinzu), wie wenig brauchte es, dieſe Anſchuſd zu 
vernichten! Der verwünfchte Tlaquatzin! Warum mußte er 
fiih in diefe Gegenden verirren ! 

Doch, Tlantlagnafapatli ft Philofoph genug, um fich bald 
wieder zu faſſen und zu geftehen, daß, wenn auch Klage 
zin mit der Tante und ihren zwei Nichten nicht gewefen 
wäre, hundert andere zufällige Begebenheiten, früher ode 
fpäter, vermuthlich Die nämliche Wirkung hervorgebracht haben 
würden: und er befchließt feine Erzählung mit einer Betrad- 
tung, welde wir aus voller Weberzeugung unterfchreiben. 

„Die Unfhuld des goldnen Alterd (fagt er), wovon bie 
Dichter aller Völker fo reizende Gemälde machen, iſt unftrei- 
tig eine fhöne Sache; aber fie ift im Grunde weder mer 
noch weniger als — die Unſchuld der erſten Kindheit. Wer 
erinnert fih nicht mit Vergnügen der fchuldiofen Freuden 
feines kindiſchen Alters? Aber wer wollte darum ewig Kind 
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fon ? Die Menfchen find nicht Dazu gemacht, Kinder zu 
bleiben; und wenn ed nun einmal in ihrer Natur ift, daß 
fie nicht anders ale durch einen langen Mittelftand von Irr⸗ 
tum, Selbfttäufchung , Keidenfchaften und daher entiprin: 
gndem Elend zur Entwidlung und Anwendung ihrer höhern 
Sähigkeiten gelangen koͤnnen, — wer will mit der Rasur 

darüber hadern?“ | 
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Anmerkungen. 
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Menander und Glycerion. 


Nachtrag zum Vorbericht. | u 


Das Geftändnis ded Dichters ſelbſt, daß er es auf firenge hiſtoriſche 
und chronologiſche Wahrheit nicht abgefehen, überhebt und zwar der un: 
dankbaren Arbeit, bierüber genauere Unterfuhungen anzuftellen; indeß 
ſcheint doch Einiges, was anf die Beurthellung ſelbſt von Einfluß ſeyn 
könnte, zu einer näheren Beſtimmung mitgetheilt werden zu muͤſſen. 

Henn Wieland die 116te und 117te Olympiade ald .den Zeitraum für 
diefe Briefe angibt, fo entipricht diefer den Jahren 316-810 vor unferer Zeit: 
rechnung und beginnt alfo 8 Jahre nad) Alexanders ded Großen Tode, 
weicher im 3. 324 v. Chr. (114te DI. J. 1) ſtarb. Menander, geb. im J. 
348 (109te DI. 3. 3) und geil. im J. 293 v. Chr., hätte dieſemnach damald 
ein Alter von 28 Zahren gehabt, und in fein 33jted Lebensjahr fiele dad Ende 
der hier mitgetheilten Begebenheit. Man mag dieß wohl ald die Zeit der 
Bluͤthe von Menanderd Ruhme betrachten, da er In feinem *eften Jahre 
fein erfted Stud auf die Bühne brachte: allein er konnte in dieſem Zeit: 
raume nicht zu dem Könige Ptolemaͤos nach Aegypten reifen, da Ptolemaͤes 
erſt im 3. 301 v. Chr. den Köntgätitel annahm. Menander koͤnnte alfo erfi 
10 Jahre vor feinem Tode, gegen fein 50fted Jahr, nach Alerandria gegangen 
ſeyn, zu einer Zeit. alfo, wo fein Verhaͤltniß mit Glycera laͤngſt aufge: 
hoben war. 

Glycera macht aber noch mehr Schwierigkeiten, ald Menander. Athendud 
berichtet von ihr, daß fie die Geliebte des Harpalod, diefed ungetreuen 
Schasmeiflerd Alexanders ded Großen, geweſen und ald folche zu Tarfod 
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eine Ednigliche Rolle -gefplelt und im Athen großen‘ Einfluß gehabt habe, 
Des Harpalos Geliebte muß fie nun zu der Zeit gewefen ſeyn, ald Ulerander 
auf feinem indifchen Feldzuge begriffen war, denn nach der Ruͤckkehr desſelben 
fudte er der gerechten Strafe durch die Flucht nach Aihen zu entgehen. 
Glycera, welche Harpalod aus Athen erhalten hatte, trat alfo damals zum 
zweiten Male in Athen auf und konnte mithin zu der Zeit von Alexanders 
Tode Eein-geringered Alter ald von etlichen 20 Jahren haben. Da fragt fich 
nun, zu welcder Zeit fie die Geliebte des Pauſias und ded Menander ge: 
weien fen? Die Geliebte des Paufiad muß jie ohne Zweifel vor ihrem Der: 
hältniß mit Harpalos gewefen feyn. Sehen wir, was hieraus folgt. 


Paufiad wird von Plinius ein Schüler ded Pamphilud genannt und 
war alfo ein Zeitgenoffe von dem andern großen Schüler deöfelben, Apelles, 
den wir in der 112ten Olympiade (338 v. Chr.) fchon als berühmten Kuͤnſtler 
finden. Wenn nun Pautiad In feiner Jugend die Glycera geliebt haben foll, 
fo muß er, wenn wir ihn auch ald den jüngeren Zeitgenoſſen des Apelled 
annehmen wollen, doch Alter geweien feyn, ald Menander; der Glycera aber 
fann man, ald fie gemalt wurde, doch kaum weniger ald 15 Jahre geben, 
Ihr erfier Auftritt in Athen muß gleich darauf erfolgt feyn und kann nicht— 
fpäter ald in die 112te Olympiade gefeut werden. Zu Harpalos würde fie 
alfo gefommen fenn, ald fie 16—17 Jahre zählte, und dieß ſtimmt mit der 
vorigen Berechnung von ihrem Alter bei ihrem zweiten Auftritt in Athen 
überein. 


‚ Wieland mödıte nicht gern die Glycera ded Athenäus, die Geliebte des 
Sarpalod und die ded Pliniud, die Geliebte des Pauſias und nachmalige 
Geliebte Menandersd für eine und diefelbe halten: allein die Zeitrechnung 
fieht feiner Unnahme gar zu fehr entgegen, und man gewinnt ganz und gar 
nichtd dadurch, daB man ihre chronologiſch wahrfcheinliched Zufammenleben 
mit Harpalos befireltet. Entweder müßte Glycera in ihrem 16ten Sabre 
den damals böchftend vierzehnjaͤhrigen Menander geliebt haben, oder Menander 
liebte ald fchon berühmter Dichter die um einige Jahre Altere Glycera, von 
weldyer man an 18 Jahre lang, feitdem fie Paufiad geliebt und gemalt hatte, 
nichtd weiter hörte. Sollte Ölycera mit der 116ten Olympiade ihr 16tes 
Jahr erreichen, fo hätte fie zu der Zeit geboren werden müffen, wo Paufiad 
fie gemalt. hatte. 

Unter diefen’ Umſtaͤnden iſt nun am wahrfcheinlichften, daß Menander 
wurklich die ehemalige Geliebte ded Paufiad und nachmals ded Harpalod, die, 
wenn gleidy um einige Sahre Ältere, aber noch reizende und an Geift und 
Gemuͤth ohne Zweifel ausgezeichnete Siycera geliebt habe, die ihm eben fo 
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treue Aubaͤnslichteit beroied,, ald chedem. dem: Sazpalad. Möhren die Briefe 
weiche Altiphren umter den Namen Ofnfera umd Memanber fahrieb, wild; 
von biefen Perfonen felbft gefchrieben, ſo · wuͤrde ſich darand auch gerade ein 
eben ſolches Verbälimiß- fo J 
übrigend fo wenig eine Syu 

Man fieht, daß, der ð 
den Staff zu einem ganz ver 
fen wolte nun aber unfer 2 
die Perfonen und Wegebenbe 
ex. fich Freißelten mit der Co 
gegen die Homerifche, nad) 
ſWidert wird, da fie doch av 
ibretwillen Troia jerflörten. 








Weiberfeind — Di 
Weiberfeind fünete, wird fü 
Rüden, die von ihm übrig fi 
Haß gegen dad fchöne Geſchl 
der Dichter felön oder nur 
vermuthen Ift, daß ein Dich: 
Holt, feron ähnfiche Gefin 
weniger ald Meiberfeind; vi 
auf die Weiber (rege yurı 
und Wieland Hat ihm auch | 

Sippolntus — Sol 
Amagone Antiope ober Sys 
Artemid ergeben und famäl 
dündete diefe eine glühende 
Bruft feiner Stiefmutter Pi 
fehaft brachte Ihm, durch elı 
Euripided Tragddle Hlppoln 

Panathenden, der 
Demeter (Sereö) und andern 
die Atgener, Die großen Panı 
zeichneten ſich unter Anderem 


* Diefe Briefe in der Unkerf 
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von hohem Range au®, Werte Rexbieigerinnen Kanephoren) hießen, weil 


fie Korbchen trugen, in denen ſich die zur Feler der heiligen Gebraͤuche 
noͤthigen Dinge befanden. Der bildenden Kunft gaben fie Veranlafſung zur 
Bildung ded attifch:jonifchen Jungſrauen-Ideals. 


Brief. 


= Die Kränzepändlerin ded Pauftad von Sicyon iſt jedem. 
Deutſchen, der Einn für dad Schöne Kat, durch Goethe bekannt, Seiner 
Elegie: der neue Pauſias und fein Blumenmädchen, ift die bieber gehörige 
Stelle aud Pliniud CH. N. 35, 40.) beigefügt: » Paufiad von Sicyon, der 
Maler, war ald Juͤngling in Glyceren, feine Mitbürgerin, verliebt, welche 
Blumenfränze zu winden einen ſebr erfinderifhen Geift hatte. Sie wett: 
eiferten mit einander, und er brachte die Nachahmung der Blumen zur. 
größten Mannigfaltigkeit. Endlich malte er feine Geliebte, fißend, mit 
einem Kranze beichäftigt. Diefed Bild wurde für eind feiner beften gebalten 


und die Kranzwinderin oder Siranzhändlerin (Stephanopolid) genannt, weil 


Glcere fich auf diefe Weife ald ein armes Mädchen ernährt hatte. Lucius 
Lucullus Eaufte eine Copie in Athen für zwei Talente (gegen 2000 Thaler). 
Brief 3. 

Entaufifhes Gemälde — Mit Wachdfarben gemalt. 

Dreitaufend Drachmen — Nach) unfern: Gelde gegen 700 Thaler. 

Eine Dradyme galt damals fo viel ald ein Kopfſtuͤck oder der dritte Theil 
eined Guldens Gonventiondged. W 

Andria — Dad Mädchen von Andros, und noch durch die Nachbildung 
ded Terenz bekannt und in neuer Zeit in der deutfchen Nachbildung ded 
Eanzierd Niemeyer mit Gluͤck auf die Weimarifhe Bühne gebracht. 

Dionpyften — Feſt ded Bacchus, an welchen die dramatifchen Dichter: 
(die deßhalb auch dionyſiſche Künftler hießen) mit einander wetteiferten. In 
Aufführung von Schaufpielen beftand die Hauptfeier, weil aud den Spielen 
bei der Weintefe und dem Kelterfsfte Die ganze dramasifche Poefie in Athen 
ſich entwickelt Hatte, 


oo Brief s. 

Propyläen — Die präditige Vorhalle zu der Burg von Athen. Par: 
thenon (der Jungfrau Tempel) — Der Tempel der Stadtbeſchuͤtzenden 
lungfeäulichen Göttin Athene, Weber beide ſ. Böttigerd Andeutungen zu 
archaͤol. Vorleſ. ©, 73 fgg. Odeon — ein Mufitfaal. 
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Minen — Eine Mine. galt ſechzig Drachmen, d. I. zwanzig Gulden: 
C.G. Ein Talents hundert Minen, alfo taufend unfrer Specieöthaler, bei⸗ 
laͤufig. W. 

Adraſtea — Nemeſis, die Goͤttin des Maßes und Einhalts, die ſtrenge 
Aufſeherin und Bezaͤhmerin der Begierden, eine Feindin alles Uebermuthes 
und Uebermaßes. Adraſtea heißt ſie nach Adraſtos, welcher ihr den erſten 
Tempel errichtete. 


Brief 6. 


Philemon — Dieſen feinen Nebenbuhler ſoll Menander einſt gefragt 
haben, ob er ſich des Sieges über ihn nicht fchäme? — Wieland Im 23ften 
Briefe Hält ed für fchicklicher, diefe Worte, die Gelllus den Menander ſelbſt 
fagen läßt, der Glycera in den Mund zu legen. — Bon feiner Komddie, der 
Kaufmann, if ded Plautus Mercator eine freie Lleberfegung. 

Arachne hatte von Minerpa felbft die Kunft des Webend und Stidend 
erlernt. Die große Sefchtdlichkett darin machte fie fo ftolz, daß fie ed waste, 
mit der Göttin zu wettfirelten. Zwar Fonnte diefe die Arbeit nicht tadeln, 
defto tadelhafter aber: fand fie die gewählten Gegenftände und zerriß dad. 
Gewebe. Arachne erbing fi und wurde don der Göttin in eine Spinne 
verwandelt, ald welche fie ihre vorige Sunftfertigkeit noch immer ausübt. 

Barbiton — Eine Art von Guitarre. 


Brief”. 

Auf die bedenkliche Frage, ob in Athen die Frauen bei den Schaufptelen 
jugegen feyn durften, bat Wieland hier eine Ruͤckſicht genommen. Wenig: 
fiend hat er den Alkiphron für fich, der den Menander an Stycera fchreiben 
laͤßt, der bacchifche Epheu duͤnke ihm ein fchönerer Schmud, ald die Diademe 
des Prolemäud, wenn Glycera im Theater fine und Zeugin feines Sieged ſey. 


Brief. 


Aedo — Die Schamhaftigkeit, die zu Athen einen Altar hatte ®. 

Brüder (Adelphi) — Eine vom Terenz ebenfalld fret überfepte Ko: 
moͤdie. W. 

Auf die Weimariſche Buͤhne gebracht in der beusfchen Nacbitdung des 
Freiherrn v. Einfiedel. 


Brief 9. 


Stolten — Kleine Lieder, die bei Gaſtmaͤhlern, waͤhrend die Becher 
herumgingen, zur Lyra gefungen wurden. W. 
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Brief 10. 


Arrephoros hieß die Jungfrau, die am Felle der Minerva die Heilig: 
thümer trug. Aus Menanderd Komödie unter diefem Titel Hat und Stobaͤus 
folgende Stelle aufbehalten: 


A. Nein, du heiratheſt nicht, folange du 
.. Ber Sinnen bleibſt. Ic) felbft heirathete vordem, 
Drum eben rath’ Ich dir, heirathe nicht! 
B. Es ift befchloffen, Freund; die Würfel mögen 
Nun fallen, wie fie innen! U. Gut, fo bleib’ ed denn 
Dabei, und wohl befomm’ es dir! Genug, du wirft 
Did in ein Meer von ſchlimmen Handeln flürzen ; nicht 
Ins Indifche, noch ind Aegeermeer, 
Noch ind aͤgyptiſche, wo unter dreißig Schiffen 
Nicht drei zu Grunde geh’n, indeß von denen, die 
Sid) in den Ehſtand flürzen, noch nicht Einer 
Mit völlig heiler Haut davon gefommen iſt. 
Angebrannte — Empipramena — Aus dieſem Stüde führt Athenaͤus 
diefe drei bieher gehoͤrige Verſe an: 
— — Der Henker Hole 
Den Erften, der ein Weib nahm, dann den Andern, 
Hernach den Dritten, dann den Vierten, dann 
Den Folgenden — W. 


Brief 11. 


Polykletus — Kanon. Der Bildhauer Polykletos aus Sicyon ver: 


fertigte die Statue eines Zünglingd mit einem Speere (Dorpphorod) und 


flellte in ine dad Muſterbild für Symmetrie auf, weßhalb fie eben mit dem: 


Namen des Kanon (Richtfchnur) belegt wurde. 

-Sprehende Sittengemälden. f. w. — Man fiebt, daß Glyeera 
bei weitem nicht fo enthufiaftifch Kchildert, ald der Grammatiker Artfiophaned- 
welcher audrief: D Menander und Leben, wer von euch beiden ahmte mehr 
dad andere nach! An der Wahrheit von Glyxera’s Schilderung fann man um 
fo weniger zweifeln, wenn man fie mit der von Duintitian, einem der 
feinften Kunftfenner,, vergleicht, Instit, or. X. 1, 69. u 


Brief 13. 
Elaphobolion — Der in die erſte Woche unferd Aprils fällt, W. 


&i 
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Brief 15; 


Achil les war nur an der Ferfe veswundbar. — Dad vulcanifde 
Ves, worin Bulcan feine Gemahlin nat Mars fing, if aud Home be 


o 


kannt. Vergl. B. 10, ©, 818, \ 
Brief 16. 
Wort des Ariſtippus — An Beilekung auf die berühmte Raid geſagk. 
Brief is | 


LZeontion — Attiſche Hetäre, mit welcher ſowohl Epikur ald fen 
Freund Metrodor in vertrauteren Verhaͤltniſſen gelebt haben Toll. Wenn 
die Stolfer, die freilich in ihrer Schmaͤhſucht gegen Epifur kein Ziel kannten, 
Recht Hätten, fo wäre diefer In feinen Verhaͤltniſſen mit dem weiblichen 
Geſchlechte gewiß nicht delicat geweſen, und man würde bei der Voraus⸗ 
ſetzung, dab er an Leontion eben fo plumpe Riebedanträge gemacht habe, 
wie nach Diogened von Lasrte an Themifte, zum Ruhme der fchönen Leon⸗ 
tion etwad zu fagen, bedenklich ſeyn muͤſſen. Wieland, der fo gern det 
Berleumdeten fi annimmt, flellt auch Hier Epitur und Leontion in ein 
günftigered Licht, ald der Stoiter Diotimus, deren Schmägungen die 
Meiften ohne weitere Prüfung nachgeſagt haben. Wenn ex auch mit Gaffendi 
nicht annahm, Reontian Habe, well fie gegen Theophraft gefchrieben und, 
nach Pliniud, von einen Künftler in der Attitude einer Denkerin gemalt 
worden, keine Hetäre ſeyn koͤnnen, fo glaubte er ihr doch fchuldig zu ſeyn, 
fie nicht in die Claſſe der gemeinften Dirnen zu verfepen. 

Demetrius — Demetriud, Phalereus zubenannt, war einer der auk 
gezeichnetſten Männer diefer Zeit, der fich, wie Menander, in der Schule 
Ded berühmten Theophraſt gebildet hatte, Er beherrſchte die Athener zrbm 
Jahre lang beinahe noch unumſchraͤnkter, ald ehemals Perikles, erfuhr aber 
ebenfalls die Unzuverläfiigteit dee Wolfdgunft und mußte ſich, den Felgen 
derſelben zu entgehen, zu dem König Ptolemaͤus Lagus nad) Aegypten 
fluͤchten. W. 

Kenden — Das dritte große Fer, welches zu Athen dem Bacchuo 
nach der Weinleſe gefeiert wurde. 


Brief 23. 
Diphilus und Germias — Bei Diphilus koͤnnte man vilelleicht 
an den komiſchen Dichter dieſes Namens denken, der in dieſer Periode lebte— 
wahrſcheinlich aber doch juͤnger war, als Menander. Da aber ein Bermiad 


Ba 


aus diefer Zeit weiter nicht Bekannt it, fo kinn man beide für blos er: 
dichtete Perfonen nehmen. 


Brief 26, 


Jun — Ein Bogel (vermuthlich unſer Wendehals), dem die Alten 
eine magiſche Kraft, zur Liebe zu reizen, zuſchrieben. W. 


Brief 28. 


Shedmophorien — Ein Feſt, dab zu Ehren der geſeßgebenden Ceres 
(Demeter Theönsogfhorod) gefeiert wurde, und zwar am feiexlichRen zu Eleufid. 
Männer durften Dabei gar nicht anweiend, und die felernden Frauen durch 
ine wenighiend breitägige ſtreuge Enshaltfamleit Dazu vorbereitet ſeyn. Auch 
war nur Freigebornen Unshell an der Feier geftastet. 


Brief 30. 
Moly — ©. die Anm. zum 1, Theil des Peregrinus Proteud Mb. 16, 


oo Brief 37. 


Pothos und Himerod — Berlangen und Sehnſucht, werden öfters 
Brüder Amors genannt. i | 


Brief 38. 


Grundlehre ded Ayceumd — Dad Lykelon CLyceum) war ein 
Oymnagum zu Athen, am User ded Iliſſus gelegen, befonderd berühmt ald 
ver Det, wo Ariſtoteles feine Philoſophie vortrug, welchem zu Ehren man 
Gibere Schulanſtalten Lyceen gewannt hat. Grundlehre des Enceumd iſt Daher 
“m fo viel als des Ariſtoreled Srundſatz der Moral, daß nämlich jede 
Tugend In der Mitte ſtehe zwiſchen zwei Aeußerſten, einem Zusiel und 
rinem Zuwenig. 

Chilon — Ephorus in Sparta, einer der ſogenannten ſieben Weiſen 
Griechenlands, hatte zum Denkſpruch: Nirgend in viel! Er deutete alſo 
ſchen vor Arifioteles auf die goldene Mittelſtraße. 

Plutus — Gott des Reichthums. 








“ 


Kate uud Hipparchia. 


Den Stoff zu dieſem Romane hat Apulejus in folgenden Worten ge⸗ 
liefert: Adeoque Crates cupiehatur, ut virgo nobilis, spretis junioribus pro- 
cis, ultro eum sibi optaverit. Cumque interscapilium Crates retexisset, 
iquod erat aucto gilbere, peramque cum baculo et pallium humi posuisset, 
eamque suppellectilem sibi esse puellac profiteretur, eamque formam quam 
viderat: proinde sedulo consuleret, ne post querelae causam caperet; enim 
vero Hipparche conditionem accipit. Jam dudum sibi provisum satis et salis 
consultum respondit; neque ditiorem maritum, neque formosiorem uspiam 
gentium posse invenire, Proinde duceret quo liberet. Ducit Uymicus ia 
porticum. Ibidem in loco celebri, coram luce clarissima accubuit: coramque 
Virginem imminuissat, yaratam pari constantia, ni Zeno procinctu pallisstri 
a circumstantis coronae obtutu magisirum. in seoreto defendisset. Welder 
Stoff für Lefer, die nirgend lieber Hinfehen, ald unter den Mantel ded 
Diogened! Schon der ehrliche Bruder aber fah jene Begebenheit in einem 
reinern Lichte und erklärt fi) darüber in feiner Kernſprache fo: nDie . 
Zeugen, auf deren Treue diefe Sauhifiorien beruhen, find Sextus Empiri⸗ 


end, Diogened Laertiud ,- Apulejus u. a. Nun könnte man überhaupt mit 


"Zug und Recht wider diefelbe excipiren, daß ihr Zeugniß ungiltig ſeye, weil 
fie keinen weitern Beweid davon bringen, fondern die Sache ald eine bloße 
Sage erzählen, fie ſelbſt aber viel zu weit von den Zeiten Graterid und der 
Sipparchta entfernt find, ald daß fie Hinlängliche Zeugen In einer folden, 
Ehre und Reputation betreffenden, Sache follten fenn koͤnnen. Allein ed 
finden fidd noch mehrere Gründe, welche ein vorfichtiged Aniichhalten ein: 
zathen. Dann wir haben gehötet, dab Krated ein tugendhafter Mann ge: 
wefen, bei Severmann in gutem Eredit und Hochachtung, ja gar in fonderbarer 
Autorität und Beneration gefianden, daß er von aller Bodhelt, Unzucht und 
Geilheit ein Feind gewefen ; wezu wir dasjenige billig fegen, was Stobkud 
angemerkt, daß er dafür gehalten, der wahre Schmud eined Frauenzimmers 
ſeye nicht Gold, Purpur und Edelfteine, fondern Ehrbarkeit, eingezogened 
Weſen, Schamhaftigkeit und Beſcheidenheit. Wenn nun dem alfo if, 
wie ift wohl möglich, daß Krates auf eine fo abfcheulidhe und hundsmaͤßlge 
Art Hochzeit gehalten? zumal ed wider die Natur und Art ded Frauen⸗ 
zimmerd ift, welches ſich eher zu weiß nicht was als zu Verlegung det 
- Außerlihen Schamhaftigkeit bereden läßt, wie ſelbſt Menage in Histor. 
mulier. Philos. $. 68, bemerft hat. Es hätte demnach Baple die Note ce und 
4 wohl erfparen und feinen Leſer mit fchlüpfrigen Anmerkungen verfchonen 
Finnen.“ 





Bon Wieland, dem treuen Vertheldiger aller Verläſterten, laͤßt fich nichts 
Anderes erwarten, ald daß er Hipparchiend fich eben fo annehmen würde, wie 
im vorigen Roman der LZeontion. Er mußte die ganze Begebenheit dayır 
In dem Lichte feined Oheims Bruder fehen, in welchem allein fie auch einer 
aͤſthetiſchen Behandlung fähig war. 


Brief 1. 


Deiner feligen Mutter — Diefe Ark unfrer verfiorbenen nahen 


Anverwandten zu erwaͤhnen, fcheint bei den Griechen ſchon ver Einführung 


der hriilihen Religion gebräuchlich gewefen zu ſeyn. Eines Beifpield da; 
yon erinnere Ich mich aus Luciand Lügenfreund, wo der angebliche Philofoph 
Eufrated erzählt, wie ihm feine feltge Frau an hellem Tag erfchienen fey, 
um fi zn beflagen, daß nur einer von Ihren vergoldeten Schuhen mit ihrem 
Leihnam verbrannt worden. W. 

Stadtpfleger — Die Rede iſt von dem berühmten Demetriud Pha: 
lereuö, der von K. Kaffander, Antipaterd Sohn, vier Jahre nach Alexander 
des Großen Tod, unter dem Naman Errusinzys Ts ntolews sum Ober; 
befehlshaber In Athen erhoben wurde. ch habe für eine beinahe wörtliche 
Ueperfegung des griechiſchen Kpimeletes Fein paſſenderes Wort gefunden, 
als den Amtönamen der beiden oberfien Magtfiratöperfonen der ehmaligen 
Reichsſtadt Augsburg, Stadtpfleger. W. 

Munychta — Letzteres iſt der Name eines der drei Häfen von Athen, 
nach weichem auch die umliegende Gegend benannt wurde, die einen eigenen 
Demo® Td. i. einen Heinen Canton, ein Yandftädtchen oder einen Zleden 
mit der dazu gehörigen Flur) ausmachte. Attika war in Hundert und vier 
und fiebzig folcher Santond abgetheilt. W. 


Brief 2. 


Wie der Dichter Simenides fabelt — Diefed dem fchönen 


Geſchlecht wenig fchmeichelnde Dichterwerkchen bat. fich bid auf unfre Zeit 
erhalten und ift Dad fiebjehnte der Ueberbleibfel, welche Brunk unter der 


Rubrik Simonided dem erfien Theil feiner Analecta vet, poët. graec. einver⸗ 
leibt Hat. W. 
Die Pſyche des mileſiſchen Mahrchens — Welches aud dem 


goldnen Eſel des Apulejus in alle europaͤiſche Sprachen. uͤberſetzt und allge: 
‚mein bekannt iſt. W. Vergl. B. 3 © 30: _ 





° Brief. 3. . 
Te weniger fie ſah u. ſ. w. — Dies ſmod die eignen Worte des 


wadern Landmanns Iſchomachus in Zenophond Oekonomikus, wo er (Cap. 


VII. $, 5.) von feiner Frau ſagt: „Was Hätte fie, als ich fie in einem Alter 

von kaum 15 Jahren heirathete, wiſſen follen, da man ſich bei Ihrer Exjie 

bung alle mögliche Mühe gegeben Hatte, daß fie fo wenig ald möglich ſah, 
fo wenig als moͤglich hörte, fo wenig ald möglich fragte. W., ı 


Eyunofarged If der befannte Name eined der athentfchen Gymnaften, 


d. i. zum Unterricht der Jugend tn allerlei Leibesuͤbungen eingerichteten‘ 


Öffentlichen Gebäude und Plaͤtze, wo Untifihened, Diogened, Krated um 
andre Sofratiter von der firengern Dbfervanz (die unter dem Abernamen 
Gyniker, befonderd in viel {pätern Zeiten, durch unwuͤrdige Glieder ihke 

ehrwuͤrdigen Drdend in einen ziemlich zwelveutigen Ruf geſetzt wurden) ſich 
öfterd aufzuhalten umd zu lehren pflegten. W. 


Brief-8, | 
Bamelion hieß zu Athen der Monat, deren größter Theil in unſern 
inner fiel und felnen Namen von den Hochzeiten (Samelien) Hatte, Me 
in diefem Wintermonat am haͤufigſten zu fenn pflegten. W. 


Brief 9. 
Menanderd Selbfipeintger befinen wie noch in des Karenz latei⸗ 
niſcher Nachvildung: Seautentimorumtenos. ' 
Brief 10. 


Acharnerinnen — Nicht nur die Efel, fondern auch die Menfchen 
in dem Santon Acharnaͤ waren ald ein derber Schlag berühmt, vote aus des 
Arifiophaned Acharnern zu erfehen if, W. 

(Sie find überfegt von Wieland im deutichen Mercur 1794.) 

Mit Kritobulus in einen Wettſtrelt — Diefer ſcherzhafte 
Streit iſt Hoffentlich aud Kenophond Gaftmahl {fm attiſchen Muſeum von 
mie uͤberſetzt) befannt genug. W. 


Brief 13. 


Bom Ei anzufangen — Da Sera es ift, welcher von «Homer ruͤhmt, 
daß er den troianifchen Krieg in ſeinem Gedichte nicht mit ben Eiern der 





r 
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Leda anſange (A. P. 147.); fo würde ſich Wieland freilich hier eines Ber, 
Boßed gegen die Zeitrechnung ſchuldig gemacht haben, woſern nicht Bippar⸗ 
chla einen Dichter angenommen hätte, auf den Horaz ſelbſt nur anfpiele. 


Brief 14. 


Sphiny — Dieb Ungeheuer, Zungfrau bid unter die Bruft und von 
da an Löwe, war der Gegend von Theben in Boͤotien verderblich, bid dad 
Raͤthſel, welches ed aufgab, gelöfet würte. Diefed von dem nachmaligen 
Koͤnig Oedipus geloͤſete Raͤthſel lautete fo: Wie Heißt dad Thier, dad am 
Morgen auf vier, am Mittag auf zwei, am Abend auf drei Füßen wandelt? 
Allerdings Hirte man ein fo Vielen unloͤsbar gewefened Raͤthſel nicht fo 
kinderleicht vermuthen follen. — Die Boͤotier ſtanden ader auch in dem Rufe 
— wovon ſelbſt Landsleute wie Pindar, Pelopidad und Epaminondad fie 
nit befreien konnten, — nicht eben fühige oder gar feine Köpfe au fern. 


Brief 17. 


Kappadocier — Die Erppadocifchen Sklaven fianten in dem fchlech: 
teften Rufe. Gicero (or. post red. in Sen. o. 6.) in feiner Schilderung des 
Eaͤſoninus Galventius ſagt: Blieb man bet ipm fließen, fo war ed, ald fände 
man bei einem Klotze von Neger. Ohne Gefühl und Verſtand, Tpradılod, 
einfältig, plump, wie er war, hätte man ihn für einen kappadociſchen 
Sklaven Halten koͤnnen, ten man fo eben aud der verkäuflichen Heerde Her: 
audgegriffer. 

Unfere Göttin — Minerva, die Schupgättin Athens. 


Brief 19. 


Tochter ded Ligdud — Iphis. Armutb hatte den Vater geswungen, 
der Schwangeren Mutter zu verkündigen , daß, wenn fie eine Tochter gebäre, 
diefe getödter werden muͤſſe. Zi rieth der Bekuͤmmerten in einem Traume, 
den Vater zu täufchen und dad Mädchen ald Knaben aufzuziehen. Als der 
angebliche Knabe, zum Züngling gereifs, ſich vermählen follte, verwandelte 
As ihn wirftich in einen Mann, Ovid. Mes. 9, 665, f3g. 


Brief 2t. 
Diana von Brauron — An tiefem Fleden an der Graͤnze von 
Attika war ein Dianenbild — angeblich dab aud Taurld —, zu deſſen Dienft 


8* erforderlich war, weil man der tauriſchen Diana Menſchen geopfert⸗ 
alte, 


Wieland, ſämmtl. Werke. XXI. 22 
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Brief 29. 


Syſtem des platonifhen Arifiophaned — Sn den Gaſfimahl 
Platons wird auch dem mit anwefenden Komiker Ariſtophanes ein Syſtem 
der Liebe in den Mund gelegt, bei welchem die meiften Ausleger gar Feine 
Ahnung von der Abiicht gehabt Haben, warum es der dDramatifirende Phile⸗ 
foph gerade von dem Komiker vortragen fie. So ſchwer wird ed Bielen, 
Ernſt und Scherz zu unterfcheiden. Das ariftiephanifche Syſtem if aber 
diefed. Der Menſch, fo wie er jest auf der Erde berummandelt, kit nur 
die Hälfte eined ganzen Menfchen. Einfi waren beite Hälften beifammen, 
Mann und Weib, zufammengewachfen, machten ein Ganzes aus. Diefed 
aber trennten im Borne einſt Die Goͤtter, und ed wurden die zwet Geſchlech⸗ 
ter. Die Hälften aber ergreift eine unbeichreibfiche Sehnſucht, die nit 

eher geſtillt wird, ald bid jede Hälfte Ihre andere Hälfte gefunden hat. 


Brief 31. 
Thurmded Timon — Des fogenannten Menſchenhaſſers. 
Brief 32. 
Theophanlen — Söttererfheinungen. 
| Brief 38. 


Salcyonif he Tage — find die während der Brutzeit der Halcyonen 
(Eisvoͤgel oder Köntgöfifcher) , fieben Taye vor und fieben Tage nach dem 
türzeften Lage, wo eine ſchiffbare Windflille Herrfcht. Theokiit fagt (Id. 7,39): 


Sind duch die Halcyonen ded Nereud biäufichen Töchtern 
Lieb vor allem Gevögel, fo vlel ſich ernährt au der Salıflut. 


Wer den mythiſchen Grund hlevon wiſſen möchte, der Iefe in Ovids Bat: 
wandfungen 11,410, wie die bis zum Tode zärtliche Kiebe der Alkyone und 
des Keyr, welche beide in Eisvdgel verwandelt wurden , Tiefed veranlaßte. 

Gewiſſe platte Epigramme — Wahrfcheinlich Hat die unartige 
Anekdote von der vorgeblichen cyniſchen Hochzeit des Krated und der Hip: 
parchia, welche. Diogened von Laerte und Andere feinedgleichen, die 500 
Jahre fpäter ald jene lebten, erzaͤhlen, Feine reinere Duelle und war der 
Mühe ganz unwärdig, welche gelehrte Männer, wie Geumann, Brüder 
u. 0. ſich mit ihrer MWiderlegung gegeben haben, W. 

Kehendern — Ein Spisname, welchen Arifiophaned feinen lieben 
Mitbürgern, den Athendern , in feinen Rittern gefchörft hat, um ihres 
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müßiggängerifhen und leichtglaubigen Gafchend nach Neuigkeiten (als eines 
Sauptzugd ihres Eharakters) zu fpotten. Es If mis Maulaufreißer oder 
Eaͤhnaffe ungefäge von gleicher Bedeutung und erinnert den Ortechifchver 
lebenden an die Gaͤnſe und die noch umnbefiederten, immer bungernden 
Heinen Vögel, die ihre gelben Schnäbel weis auffperen, um ſich von ihren 
Müttern äpen zu laſſen. 


Korkor und Kikequetzel. 


©, 248%, 3. 18. Suet und feined gleichen — Peter Daniel Huch, 
eb. 160, Biſchof Ju Avranched, nebſt Boſſuet Inſtructor des Dauphins⸗ 
nachmaligen Zudwigd XV., und Beranftalter der Ausgaben in usum Delphini, 
war einer der gelehrteſten Männer feiner Zeit, aber nicht in gleichem Grade 
pHilofophifcher Kopf. Wieland fpielt auf feine demonstratio evangelica an, 
Die Behauptung , daB alle von der Gefchichte nahmhaft gemachte Ueder⸗ 
fhwenmungen der Urwelt die Suͤndflut geweſen, ift nach ihm von vielen 
Geologen gemacht worden, weil fie fi) an die Geneſis binden zu müfen 
slaubten, 

© 24. 2,% Glebae addicti — Der Erdſcholle Zugefprochene, 
biegen eigentlich eine Elaſſe von Leibeigenen, die ohne Erlaubniß ded Guts⸗ 
beren dad Gut nicht verlaſſen konnten. 

S. 2144, 2.28, Dignus vindice nodus — Ein Knoten, würbig. 
daß ein Sort ihn loͤſe. S. Über deus ex machina Bb. 8, ©, 268. f. 

Su 3.8 Baum eiſter — Ein vor einem halben Sahrhundert 
ſehr berͤhmter Schulmann , der mehrere Lehrbücher über philsfophifche Wiſ⸗ 
ferfhaften nach meiis Methode heraudgegeben hat, 

S. 2556 3. 1. Hedoniter — won Hedone, Wolluſt) hießen die 
Anhaͤnger Ariftipps. 

©2886, 2,18, Robert von Arbriſſel — f. Bd. 10, S. sıı ff. 

E16. 3. 18. St. Hilarton — Hatte fih eine Zelle gebaut, nur & 
Fuß breit und 5 Fuß hoch; im dieſer, verficherte ex, befuchten ihm die fchön, 
Pin Weiber umd Testen fich nadt zu Ihm. Er war, wie der heil. Hirony⸗ 
Mud erzaͤhlt, dabei nicht ohne Anfechtungen ded Teufels, Half fich aber 
gegen mit Schlägen, Sunger und Arbeit. , 
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€, 357. 3. 18. Sornaro — Ein italienifcher Arzt, fchrieb vor Hufe 
land eine Kunft, dad menfichliche.Zeben zu verlängern, wovon wir jegt auch 
eine Veberfeßung haben. 

S. 28. 31 Bolitionen und Nelitionen — Scholafifce 
Auddrüde für Wollen und Nichtwollen. 

©. 258. 3. 18. Confortativ — Stärfungsmittel. 

S. 29. 3. 17.18. Plinius — Zank mit der Natur — Plin 
Histor. Natural. L. VII. in prooemio, W. 

S. #71. 3.8 Lotterbeite — Um dem Hrn. Campe die Berant 
wortung dieſer Verdeutſchung ded Wortd Sofa nicht allein aufzubuͤrden, 
geftehe ich, daß ed mir hier an feinem rechten Drte zu fliehen ſcheine. W. 


© 3. 3.4 Kunſt — Dad Wort Kunft wird in dieſem und dem 
folgenden Eapitel in der weitläufigfien Bedeutung , infofern ed gewöhnlid 
der Natur entgegen geftellt wird, genommen. W. 

©. 19, 3. 13, Ulcina — Orlando Furioso VII. 6 — 1%. W. 

©. 290. 3. 25. Bernunftet — Auch diefed ungewohnten Ohren pol: 
firlich genug Elingende Wort, wiewohl von zwei verdienſtvollen Männern 
der eine ed erfunden, und der andere empfohlen hat, if vielleicht nur bei 
foichen Gelegenheiten, wie hier, brauchbar und dürfte wohl fchwerlich bie 
Stelle deö fremden, aber biöher unentbehrlichen Worted ratfonniren im ernſt⸗ 
haften Styl Ihilich einnehmen Können. W. 

©. 285. 3. 85. Die idealifhe Peruvianerin — Der Frau von 
Graffigny Lettres d'une Peruvienne fchäpte Wieland übrigend fehe hoch. 

S. 289. 3,1415. St. Epremond (geb. 1613 zu St. Dentd : te: Gun, - 
geht. 1708 zu London) gehört ohne Zweifel zu ten feinfen Beobachtern deb 
menfchlichen und befonderd des weiblichen Kerzens. Man fehe befonderd 
feine Auffäpe Les charmes de Yamiti6 und Yamitie sans amitie, — Ninon 
de l'Enclos, diefe Aſpaſia der neueren Zeit, St. Evremonds Freundin, hat 
tm ihrem Brief einen Schatz der feinften Bemerkungen mitgetheilt. 


© 39. 3.10. Belwesvernunfte — Ein von Heren Campe vor⸗ 
geſchlagenes Wort, dem volr ed nicht mißgönnen wollen, wenn ed, gegen 
unfer Vermuthen, fein Gluͤck machen ſollte. W. 

S. 286. 3,6, Meifterfiüden der Pantomimitfk — Die großen 
pantomimifchen Tragoͤdien des berühmten Noverre fielen gerade in die Zeit 
da diefed gefchrieben wurde. W. 

S. 296. 3.8. Wie Diderot— gezeigt hat. S. deſſen Abbandlun⸗ 
sen vor feinem Gausvater und natürlihem Sohne. Dec find bei Diderord 
Gruͤnden A. W. Schlegels Gegengruͤnde nicht zu überfehen. 
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6. 399. 3. 20. Pongo, der Name einer Affenart, die noch mehr Men: 
chenaͤhnliches hat, ald der Urang :Utang; der africanifche Waldmenſch, Si- 
mis Troglodyies, 

60. 8,2 Acoſta — Verfaffer der Histeire naturelle et morale 
‚des Indes occidentales. Dar. 1606, 

6.306, 8. 1. Ealapoinen — Prieker zu Siam, Laos und Pegu, 
Be theils wie die Mönche zuſammen, thelld aber auch abgefondert leben. 
‚Die Sailderung, die Pater Marint von ihnen entworfen hat, in nicht 
ſcht ſchmeiche lhaft für fie. 

6.817. 3. 16. 18. Pentheſile en — Amazonen, ein kriegeriſcher ſeythi⸗ 
ta Frauenſtamm. — Dejanira war des Gercules Gemahlin. 

S. 31.3, 260. Salacität — Seilheit. 
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1. 
Ariſtipp an Kleonidas in Cyrene. 


Alle Goͤtter der beiden Elemente, denen du bei unſerm 
Abſchied mein Leben ſo dringend empfahlſt, ſchienen es mit⸗ 
einander abgeredet zu haben, die Ueberfahrt deines Freundes 
nach Kreta zu beguͤnſtigen. Wir hatten, was in dieſen 
Meeresgegenden ſelten iſt, das ſchoͤnſte Wetter, den heiterſten 
Himmel, die freundlichſten Winde; und da ich dem alten 
Vater Oceanus den ſchuldigen Tribut ſchon bei einer fruͤhern 
Seereiſe bezahlt hatte, genoß ich dießmal der herrlichſten aller 
Anſchauungen ſo rein und ungeſtoͤrt, daß mir die Stunden 
des erſten Tages und der erſten Haͤlfte einer lieblichen mond⸗ 
hellen Nacht zu einzelnen Augenblicken wurden. 

Gleichwohl — darf ich dir's geſtehen, Kleonidas? — 
daͤuchte mich's ſchon am Abend des zweiten Tages, als ob mir 
das majeſtaͤtiſche, unendliche Einerlei unvermerkt — lange 
Weile zu machen anfange. Himmel und Meer, in Einen 
unermeßlichen Blick vereinigt, iſt vielleicht das größte und 
erhabenfte Bild, das unfre Seele faſſen Tann; aber nichts als 
Himmel und Meer, und Meer und Himmel, ift, wenigftens 

Wieland, Ariſtipp. I. 1 
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in die Laͤnge, keine Sache fuͤr deinen Freund Ariſtipp; und 
ich glaube wirklich, daß mir ein kleiner Sturm, mit Donner 


amd Blitz und uͤbrigem Zubehoͤr, bloß der Abwechslung wegen, 


willkommen gewefen wäre. Du weißt, daß außer dem nah an 
Kreta liegenden Inſelchen Gaudos, Fein einziges Eiland 
zwifhen Cyrene und Gortyna zu fehen iftz überdieß wollte 
auch der Zufall, daß uns auf der ganzen Neife, außer drei 
oder vier Cypriſchen Kornfchiffen, und einer für Korinth be: 
frachteten Tprifchen Pinaſſe, die fih fo nah als möglich an 
der Küfte hielten, Tein einziges Fahrzeug begegnete, womit 
wir und auf eine oder andre Art hätten unterhalten 
Tonnen. Es fehlte mir alfo, wie du ſiehſt, nicht an Muße, 
fo. viele Grillen zu fangen als ih wollte; und wig weit es 
endlih mit mir gefommen fepn muͤſſe, Fannft du daraus ab 
nehmen, daß ich ftundenlang vom Verde in die See hinab 


ſchaute, ob nicht irgend einer von ben Fifehgättern oder Götter: 


fiihen, womit ihr Dichter den Ocean beuölkert habt, aus ber 
Tiefe herauffahren, bei unfrer Erblickung in fein krummes 
Horn ſtoßen, und die übrigen Meerwunder, feine Gefpiden, 
zufammenrufen werde, um unfre auf den Wellen leidt 
dahingleitende Barke zu umkreiſen, und dur muthwillige 
Spiele und Nedersien aufzuhalten. Das Schaufpiel, das. wir 
ihnen gaben, ift freilich, feit der Zeit, da das erſte von 
Pallas Athene felbft erbaute Schiff eine Schaar kuͤhner Götter: 
ſoͤhne nach Kolchis trug, um — ein goldnes Widderfell zu 
erobern, etwas fo Altägliches für diefe Meerbewohner ge 
worden, daß ein unbedentendes Fahrzeug, wie das unfrige, 
ſich nicht ſchmeicheln durfte großes Auffehen bei ihnen 34 
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erregen: aber daß in drei langen Tagen auch nicht ein einziges 
roſenarmiges Meermaͤdchen mit grünen 2oden und mild: 
weißem Buſen auftauchen wellte, um meine des Herum⸗ 
füwebens zwifchen Luft und Waſſer muͤden Blide auf ihrer 
reizenden Geftalt ausruhen zu laffen, das war doch wirklich 
zu graufamı, und bewies mir den großen Unterfchieb, Den bie 
Götter zwifchen euch Dichtern und uns andern profaifhen 
Menfhen machen, zu meiner nicht geringen Demuͤthigung. 
Wäre mein Freund Kleonidas hier, dacht’ ih, was wird’ er 
nicht, Fraft des Vorrechts, das die Natur den Mufolepten, 
ihren Guͤnſtlingen, zugeftanden hat, in biefen, für mich Unbe⸗ 
geifterten fo leeren, Elementen fehen und hören? Könnt’ er 
gleih den Nebel, der mie die unfichtbare Welt verbirgt, nicht 
von meinen Mugen treiben, fo. würde ich mich doch an feinen 
Bifionen und Entzuͤckungen ergögen: und im Grunde Fönnte 
mir's ja gleichviel ſeyn, ob ich das alles unmittelbar mit 
Meinen eigenen Augen, oder im Zauberfpiegel der feinigen 
ſaͤhe. Sage die num felbft, ob ich nicht auf dich zürnen follte, 
dab du dich nicht erbitten ließeft, mich auf meiner Reiſe 
wenigftend nur bis nach Olympia zu begleiten, wo dich eim 
Schaufpiel erwartete, das auf dem ganzen Erdboden einzig 
in feiner Art iſt, und Dusch Fein anderes erſetzt werden Tann, 
wenn es auch ein Triumphsaufzug Poſeidons und Amphitriteng 
wit allen ihren ZTritonen und Nereiden wäre. Im ganzen 
Ernſte, Kleonidas, ich kann dir dag Unrecht kaum verzeihen, 
das du durch deine Umerbittlichleit noch viel mehr an dir 
felbft, als an deinem Ariftipp begangen haft. Wer weiß ob 
dir die verfäaumte Gelegenheit in deinem ganzen Leben wieder 
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aufftopen wird? und aus der Welt zu geben, ohne die 
Dlympiihen Spiele und den Jupiter des Phidias gefehen zu 
haben, wahrlich, da verlohnte fih’3 kaum der Mühe da ge 
weſen zu feyn! — Doch, wen fag’ ih das? und wie kann 
ih einen Augenbli vergefien, daß du von einem Zauber ge: 
bunden bift, der dir weder Gewalt über dich felbit läßt, noch 
Augen für einen andern Gegenſtand, als die ſchoͤne Unerbitt⸗ 
liche, deren Blide die Nahrung deines Lebens find? Was ift 
iin Himmel und auf Erden und im Reich des Oceanus, das 
einen von Amorn verwundeten Dichter von der füßen Quelle 
feiner Schmerzen entfernen könnte? Was ift dir die ſchimmernde 
Panegyris alles deſſen was die ganze Hellas Edles, Großes 
und Schönes hat, ihrer auserlefenften Juͤnglinge, ihrer be 
rühmteften Männer, ihrer reizendften Weiber, ihrer Künftler, 
Weiſen, Staatsmänner, Keldherren und Fürften? dir, der 
das alles unbemerkt bei dir vorbeiziehen laflen würde, um 
deine Augen auf den bloßen Schatten der fchönen Lycaͤnion 
zu heften, wenn du fie felbft nicht erblicken koͤnnteſt? 
Wundre dich nicht, Kleonidas, daß ich fo viel von dem 
Geheimniß deines Herzens weiß, wiewohl du es, ich weiß 
nicht warum, fo forgfältig vor mir verborgen haft. Ein Ver: 
liebter iſt fo leicht zu entdeden, wie gut er ſich auch zu ver: 
ſtecken glaubt, und die Freundfchaft ift fcharffichtig. Befuͤrchte 
indefien nichts von der meinigen: fie fol dir nie duch Zu⸗ 
Dringlichkeit beſchwerlich fallen, aber auch nie entftehen, went 
du Dich aus eigenem Drange nach ihr umſiehſt. Alles was 
ih mir dermalen von der deinigen verfpreche, ift, daß du 
deinen trauteften Iugendfreund nicht ganz vergeflen, und ihm 
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gern erlauben werdeft, fich während einer Abweſenheit, deren 
Dauer noch unbeftimmbar ift, von Zeit zu Zeit durch Briefe 
bei dir in Erinnerung zu bringen. 

Widrige Winde zwingen mich einige Tage länger in 
Kreta zu verweilen, ald meiner Gefchäfte wegen nöthig war. 
Ich werde dieſe Zeit zu einem Ausflug nah Gnoſſus an- 
wenden, wo, wie man fagt, die vorzüglichiten Merkwuͤrdig⸗ 
teten dieſer fabelhaften Infel beifammen find. Wie dürft’ 
ih mich auch jemals wieder in Cyrene bliden laſſen, wenn 
ih in Kreta geweſen wäre, ohne den berüchtigten Labyrinth 
and — das Grab des unfterblihen Könige der Götter und 
Menichen gefeben zu haben? 


2. 
An Aritades, feinen Bater. 


Nah einer glüdlihen und größtentheild angenehmen 
"Reife befinde ich mich feit zehn Tagen in dem reichen, ge⸗ 
werbevollen, prächtigen und mwolliftigen Korinth, wo ich von 
dem Eupatriden Learchus, vermöge der alten Gaftfreundfchaft, 
die feit Perianders Zeiten zwifchen unfern Familien befteht, 
mit der gefälligften Freundlichkeit aufgenommen wurde. Meine 
erfte. Sorge war, mich der Aufträge zu erledigen, womit 
mein Oheim Alletas mich an feine biefigen Freunde beladen 
batte; die zweite, die mir zum Behuf meines Aufenthalts in 
Griechenland mitgegebenen Waaren auf bie vortheilbaftefte 
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Art zu Gelde zu mahen. Die Nähe des großen Marktes 
zu Olympia kam mir zu diefer Abficht Fehr zu Statten, und 
der Gewinn, den ich dabei gemacht, ift fo beträchtlich, daß 
ih — außer der Summe, die ih für das nächte Jahr nöthig 
haben mag, um deinem Willen gemäß meiner Baterftadt und 
der Würde, die du In unfrer Mepublif befletdeft, durch einen 
anftändigen Aufwand Ehre zu machen — fünfhunbert Attifce 
Minen in Golde bei meinem Mirthe: Hinterlegt habe, über 
welche fch deine Befehle erwarte. | 

Korinth bat fih feit den vierzig Jahren, da du den 
Mater des Learchus befuchteft, fehr verändert. Großer und 
täglich zunehmender Neichthum in einem oligarchifehen, äußerft 
mild regierten und vielleicht nur zu wenig gezügelten Kleinen 
Sreiftaat, zumal in der glüdlichen Lage von Korinth, die es 
zum Mittelpunkt des Afistifhen und Guropäifchen Handels 
beftimmt, muß, mie mich daucht, alle Vorzüge, worauf es 
ſtolz ift, und alle Uebel, die feinen Verfall ankündigen, not: 
wendig hervorbringen. Ich geftehe, daß die Wehklagen, die 
ich bier, fogar in den reichften Haͤuſern und von verſtaͤndigen 
alten Männern, über die immer zunehmende Ueppigkeit, Ver: 
ſchwendung, Habfuht und Sietenverderbniß führen höre, mir 
keine hohe Meinung von der Weisheit der Korinther geben. 
Wo großer Reichthum ift, muß nothwendig auch große Ar⸗ 
muth ſeyn, und von beiden tft fittliche Verdorbenheit bie 
unausbleibliche Frucht. Der Meihe erlaubt fich alles, um 
graͤnzenlos genießen zu können, ohne die Quelle feines Ge⸗ 
nuſſes zu erfhöpfen; der Arme thut, wagt und duldet alles, 
um- reich zu werden. Daß es fo und nicht anders ift, uber: 
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zeugte mich ſchon mas ich in Eprene ſah, und Korinth Hat 
mid darin beftdiiget. Alle Gefehgeber, Philoſophen unb 
Moraliften in der Welt können den Korinthern nicht helfen: 
es gibt nur Bin Mittel, das fie und ihresgleichen retten 
koͤnnte, und das ift gerade das einzige, wozu fie Teine Luft 
au haben fcheinen. Sie mäÄßten wieder fo arm werben «lg 
fie vor dreihundert Jahren waren. Wer weiß aber au, ob 
dieß einzige Mittel nicht ſchon zu ſpaͤt Fame? 

Doch wohin verfteige sch mich? Ich bin noch zu nen im 
der Welt, um tiefe Blide in den Sufammenhang der Dinge 
gethban zu haben, und zu jung, um mich in fo verwidelte 
Speculationen einzulaffen. 

Die Zeit der Olpmpiſchen Spiele naht heran, und ich 
räfte mich ungeſaͤumt nach Piſa abzugeben, um, wo möglich, 
noh auf eine leidlihe Art unterzufommen; denn der Su- 
ſammenfluß von Fremden foll fchon unbefchreiblich groß ſeyn. 
Meine Ungeduld nach dem herrlichen Schaufpiel, das mich 
bort erwartet, nimmt mit jedem Tage zu;. auch hoffe ich bei 
diefer in ihrer Urt einzigen Gelegenheit intereffante Bekannt⸗ 
haften zu machen; was am Ende doch wohl der einzige 
wahre Vortheil ift, den ich von Olympia zuruͤckbringen werde, 
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An SRleonidas. 


Kaum bin ich einige Tage in Korinth, und ſchon hat mir 
meine leichtfinnige Unbefangenheit ein Abenteuer zugezogen, 
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welches vielleicht Kolgen von Bedeutung bätte haben koͤnnen, 
wenn: mir der Zweck meiner ‚Reife einen längern Aufenthalt 
erlaubte. 

Indem ich nach Vollendung einiger Gefchäfte in den Stra 
Gen biefer großen und prächtigen Stadt umherirre, fällt mir 
eines von den vielen Öffentlihen Bäbern, womit fie verfehen ift, in 
die Augen, beffen zierlihe Bauart mir Luft macht, mich darin 
abzuwaſchen. Ich gehe hinein, und da fich nicht gleich ein Auf- 
wärter zeigt, oͤffne ich auf Gerathewohl eine der Badekammern 
und treffe gerabe den Augenblick, da eine junge Krauensperfon, 
die fich ganz allein darin befand, im Begriff war aus dem Babe 
zu fleigen. Dieß war das erftemal in meinem Leben, daß ih 
vor einem fhönen Anblick zufammenfuhr; gleichwohl weiß ich 
nicht wie es kam, daß ich, anftatt zuruͤckzutreten, und bie Thuͤr, 
die ich noch in der Hand hatte, vor mir wieder zuzuziehen, 
fie hinter mir zumachte und meine Verlegenheit dadurch ver: 
mehrte. Die Dame, die bei meiner Erblidung ploͤtzlich wieder 
untertauchte, ſchien fih an meiner Beſtuͤrzung zu ergößen. 
„ie? (fagte fie lachend, mit einer-Stimme, deren Silberton 
meine Bezauberung vollendete) fürchteft du das Schidfal Ak 
täong, daß du’ vor Schreien fogar zu fliehen vergiſſeſt? Da 
ich weder fo ſchoͤn wie Artemis noch eine Göttin bin, darf ih 
auch weder fo ftolz noch fo unbarmherzig fepn wie fi. Du 
bift ein Srember, wie ich fehe, und haft vermuthlich die Weber: 
ſchrift über der Pforte diefer Thermen nicht geleſen.“ 

Während fie dieß ſprach, hatte ich, was du mein unver 
ſchaͤmtes Gefiht zu nennen pflegft, wieder gefunden, umd er: 
wiederte ihr, von einer fo zuvorfommenden Anrede aufgemun⸗ 
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tert: da ich das Gluͤc dieſes Augenblide bloß meiner Unwiſſen⸗ 
beit und dem Zufall zu danken habe, fo wär es in der That 
geaufam, fchöne Unbekannte, mich dafuͤr zu beftrafen, nicht dag 
ich, wie Altäon, zu viel, fondern baß ich gefehen habe was man 
nie genug fehen kann. — Nur ein längeres Verweilen, ver: 
feste fie mit einem einlabenden Lächeln, würde dich ftrafbar 
machen; denn es ift Zeit daß ich dad Bad verlaffe. 

Indem fie diefes fagte, traten zwei junge Sklavinnen ber: 
ein, die in zierlihen Körben alles, was zum Dienfte des Bades 
erforderlich ift, auf ihren Köpfen trugen. Sie fchienen ver: 
wundert, bier einen IUnbelannten zu finden, und befteten un: 
gewiſſe fragende Blicke bald auf mich, bald auf ihre Gebieterin. 
Mas fir eine Strafe, fagte die Dame, bat diefer junge 
Menfh verdient, für. die Verwegenheit fih in ein fräuliches 
Bad einzudringen, das gewiß noch von keinem männlichen Fuße 
betreten worden iſt? — Die gelindefte wäre wohl, ihn anzu« 
fprigen und in einen — Hafen zu verwandeln, fagte die jüngere. 
Das wäre eine zu milde Strafe für ein fo fchweres Verbrechen, 
verfeßte die älteres; ich weiß eine andere, die dem Verbrechen 
angemefi’ner if. Ich würde ihn dazu verdammen, fo lange 
bis wir unfern Dienft verrichtet haben, hier zu bleiben, und 
dann die Thuͤr hinter ung zuzuſchließen. Meinft du? fagte 
die Dame, indem fie fich erhob, und, ihre in einen dicken Wulft 
über. der Scheitel zufammengebundenen Loden auflöfend, von 
einer Fülle bis unter die Knie herabfallender gelber Haare, wie 
von einem goldenen Mantel, umfloflen, aus dem Wafler ſtieg, 
und fi, eben fo unbefangen als ob fie mit ihren Mägden 
ein wäre, abtrodnen und mit wohlriechenden Delen einreiben 
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ließ. Und mich, ſchoͤne Gebleterin, fagte dein unverfääuter 
Freund mit der ganzen edeln Dreiftigkeit, bie du an Ihm be: 
neideft, mich, den du in Einem Augenblick zu deinem Sflaven 
gemacht haft, wollteft du hier muͤßig ſtehen laffen? Erlaube 
mir, deinen Nymphen zu zeigen, daß ich geichickter bin als fe 
mir zutrauen; und indem ich dieß fagte, machte ich eine Be 
wegung, als ob ich einer ber Mägbde ein Tuch von der ſchnee⸗ 
weißeften Wolle, womit fie ihre Gebieterin abzureiben begriffen 
war, aus der Hand ziehen wollte. Uber Die Dame warf mid 
mit einem zuͤrnenden Blick auf einmal wieder in die Schranfen 
der Ehrfurcht zuruͤck, die der Schönheit und dem Stande, von 
dem fie zu ſeyn Tchien, gebähren. Wenn bu mein Shave biſt, 
fagte fie wieder lächelnd, fobald fie mich In geböriger Entfer⸗ 
mung fah, fo erwarte ſchweigend meine Befehle und rühre dich 
nicht! Ich gehorchte wie einem wohlerzogenen fittfämen 
Yingling zuſteht, und erhielt dafür die zweidentige Belohnung, 
daß man die Myfterien des Bades mit der größten Gelaſſen⸗ 
heit vollendete, ohne fih um meine Gegenwart, oder wie mir 
dabei zu Muthe feyn möchte, im geringften gu befümmern. 
Als fie wieder angefleidet war, heftete die Dame im Weg 
gehen einen ernften Blick auf mich und fagte: vergiß nicht, 
daß es dem Ixion übel bekam, fich Kleiner Gunftbezengungen 
der Goͤtterkoͤnigin gu rühmen! — und ohne meine Antwort 
zu erwarten, ftieg fie in eine prächtige Sänfte, die von vier 
Sklaven fchnell davon getragen wurde. Mir war, ale ob ich 
ans einem Traum erwachte. Natürlich durft' ich es nicht wa⸗ 
gen, ihr fogleich zu folgen; und wie ich mich wieder aus dem 
Badhauſe unbemerkt wegfchleichen wollte, wurde ich von einem 
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Aafwärter angehalten, der fi, nicht ohme Muͤhe, burch eine 
Handvoll neugeprägter Drachmen endlich uͤberzengen ließ, daß 
ih ein Fremder, und bloß and Unwiſſenheit ſelt wenig Augen⸗ 
blieen hierher gerathen ſey. Als ich mich wieber frei ah, war 
es zu fpät, der Spur meiner Unbefannten nachzugehen, und 
ich kehrte, ungeiß was ich von meinem Abenteuer denken follte, 
nah Haufe. Die Dame fehlen nicht über achtzehn Jahre alt 
zu fepn, und ihre Geftalt hätte das Sid eines Mkamenes 
machen können, wenn ihn der Anfall fo wie mich begänftigt 
hätte. War fie eine Hetäte von ber erften-Glaffe, die zu Ko⸗ 
rinth unter Aphroditens Schuß einer Freiheit und Achtuug ge: 
nießen, welche ihnen in keiner andern Griechiſchen Stadt zuge: 
fanden werden? Oder war es eine junge Grau von Stande, 
die im Bewußtſeyn ihrer Reizungen fi) eine muthwilige Luft 
darand machte, einen Unbekannten für feinen jugendlichen 
Bebermuth auf eine neue, wolläftig peinliche Art bͤßen zu 
laſſen? Das letztere ſchien mir, allen Umſtaͤnden nach, Das 
Wahrſcheinlichſte. Indeſſen trieb mich doch, ich weiß wicht 
weiche Unruhe, an diefem Abend in allen öffentlichen Spazier⸗ 
gingen herum, we bie Hetaͤren der hoͤhern Ordnung fi) ge⸗ 
woͤhnlich, von ihren Liebhabern umfchwärmt, oder von einem 
Zuge gepußter Mägde und Eunuchen begleitet, mit vielem 
Prunke zu zeigen pflegen. Aber ich fah mich vergebens unter 
ifnen nach meiner Anabyomene um, und eine fehlaflofe Nacht 
war alles, was ich von meinem Nachforſchungen davontrug. 
Am folgenden Morgen, wie ih vom Lechaͤiſchen Hafen zurked: 
kehrte, glaubte ich eine von den beiden Sklavinnen aus einem 
Heinen Myrtengehoͤlz am Wege auf mich. zulommen zu fehen. 
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Wir erfannten einander erfien Blicks; nur zeigte ſich's, daß 
die Korintherin meinen Namen befler ansgekundfchaftet hatte 
als ich den ihrigen. Sie grüßte mich beim Namen, und er: 
kundigte fih lachend, wie dem unbefugten Epopten der Vorwig, 
zu fehen was er nicht follte, befommen fey? Wir willen, wie 
du fieheft, alle deine Gänge, fuhr fie fort, und meine Gebie⸗ 
terin, welcher nicht unbekannt ift, daß du morgen abzureilen 
gedenkeſt, ſchickt mich zu bir, ein Feines Denkzeichen des geſtri⸗ 
gen Zufalld von ihr anzunehmen. Es war ein zierlich geflocht⸗ 
nes Dedeltörbchen von Silberdrath, worin eine ihrer goldgel: 
ben Saarloden, mit einer Schnur von Kleinen Perlen ummunden, 
lag. Du kannſt dir leicht vorſtellen, Kleonibas, daß ich alle 
meine Wohlredbenheit aufgeboten haben werde, den Stand und 
Namen der Dame zu erfahren, und bie Dienftbare Iris zu ge: 
winnen, daß fie mir eine Gelegenheit auswirken möchte, ihr 
meinen Dank in eiguer Perfon zu Füßen zu legen. Ich ging 
fo weit, daß ich bei allen Liebesgättern betheuerte, meine Reile 
nah Olympia einzuftellen, wenn ich hoffen Eönnte, einer fo 
großen Gnade gewürdiget zu werden. Aber die lofe Dime 
fpottete meiner vorgeblichen Leidenfchaft, mit der Verficherung, 
daß man fih nur defto mehr vor mir hüten wuͤrde, wenn fie 
ungeheuchelt wäre, und daß alle meine Bemühungen, ihre Ge 
bieterin wieder zu fehen, vergeblich feyn würden. Alles was 
ih mit vielem Bitten und einem Kleinen Beutel vol Dariken 
von ihr erhielt, war ein Verfprechen, daß fie fich diefen Abend 
an einem gewiffen Orte einfinden wollte, um eine unbedeu- 
tende Kleinigfeit für ihre Dame in Empfang zu nehmen, 
woburh ich auch mein Andenken bei ihre lebendig zu er: 
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halten wünfchte. Sie fagte mir’d zu, aber ich erwartete fie 
vergebens. 

Was duͤnkt dich von diefer närrifhen Begebenheit, Kleo⸗ 
nidas? — Kür mich iſt fie denn doch nicht ganz fo unbeden- 
tend ale fie fcheint; und da ein weifer Mann alles in feinen 
Nutzen zu verwandeln wiſſen fol, fo denke ich einen zweifachen 
Vortheil aus ihr zu ziehen. Der erfte ift, daß ich mich vor 
der Hand ziemlich fiher halten kann, daß bie Erinnerung an 
meine reizende Unbekannte nur fehr wenigen Schönen geftatten 
wird, einigen Cindrud auf mich zu machen; der zweite, daß 
ih, vorausgeſetzt ich koͤnne das, was ich bei diefer Gelegenheit 
erfahren babe, als einen Maßftab meiner Empfaͤnglichkeit für 
leidenfchaftliche Liebe annehmen, große Urfache habe zu hoffen, 
daß ich weber meinen Berftand noch meine Freiheit jemals durch 
ein fhönes Weib verlieren werde. 


4, 
An Demokles non Eprene. 


Griehenland zahlt num feit dem erften Neumond nad der 
legten Sommer-Sonnenwende das erfte Fahr feiner vierund: 
nennzigften Olympiade ; die Spiele find geendigt, und ich habe 
geſehen — was zu fehen war. In der That große, auffallende, 
prachtvolle, und, nach der gewoͤhnlichen Schäßung der menſch⸗ 


lichen Dinge, ſehenswuͤrdige Schaufpiele! Aber, fol ich dir 


davon ſprechen wie ich denfe, Demakles? — Du daft oft mit 
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mir über. meine (wie ich immer wahr zu glauben Urfache finde) 
angeborne Marime „nichts zu bewundern” geftritten; und 
wenn wir am Ende, wie gewöhnlich, jeber mit ‚feiner. eigenen 
Meinung davon singen, ſoͤhnteſt du dich immer durch ein 
wohlwollendes Mitleiden mit mie aus, mich durch eine fo 
gleichguͤltige Gemuͤthsſtimmung des hohen Grades von Vers 
gnuͤgen entbehren zu. fehen, welches, wie du fagteft, den ge 
füplvollen Seelen zu Theil werbe, die gerade durch deu Affe 
der Bewunderung zu erlennen geben, Daß fie bei großen und 
fhönen Gegenftänden ungleich mehr empfinden, als derjenige, 
der fie anfehen kann, ohne aus feiner gewöhnlichen Faſſung 
gefeht zu werben, Ed mag ſeyn, daß meine Maxime mid 
öfters: eines lebhaftern Genuffes beraubt : aber dafuͤr gewährt 
fie mir auch den Vortheil, mich felten in meiner Erwartung 
getäufcht zu finden. Auch begegnet mir öfters, daß ich ans 
ftatt mit der Menge zu bewundern, mid (mit deiner Erlaub- 
niß) nicht wenig verwundere, wie die Leute fo gutmüthig 
ſeyn mögen, über Dinge in Entzuͤckung zu gerathen, die, bei 
kaltem Blute aufs gelindefte beurtheilt, nur lächerlich find, 
und bei ftrengerer Prüfung leicht in einem noch ungünftigern 
Licht erfcheinen könnten. 

Nach diefer Vorrede biſt du vermuthlich ſchon auf das 
Geſtaͤndniß gefaßt, daß dieß beim Anſchauen der weltberuͤhm⸗ 
ten Kampffpiele zu Olympia ganz eigentlich mein Sal war, 
und daß ich, während alles um mich her in Entzuͤckung zer- 
floß, mich in aller Stille nicht genug verwundern konnte, wie 
ein Volt, das fich felbit für das fittigfte und aufgeklaͤrteſte 
des ganzen Erdbodens hält, und von andern dafür erkannt 
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wird, vor einer fo großen. Menge ausländifcher Zuſchauer 
ſich nicht ſchaͤmte, einen fo hohen Werth auf den Sieg in 
fa tindifchen: ober barbariſchen Wettlämpfen zu legen, aus 
den dazu angefehten Tagen fein hoͤchſtes Nationalfeft zu ma⸗ 
Yen, und ſogar feine Zeitrechnung nach ihver Geier zu bes 
finmen. Käme, dacht’ ich, ein Perfer ober Siytke, der 
noch nichts von dieſem JInſtitut gehört Hätte, von unges 
fihr dazu, wenn im Augeſicht einer unzaͤhlbaren Menge 
Bells, in einem Ehrfurcht gebietenden Kreife der edel: 
fen und angefehenften Männer deu Nation, nach einem 
dem Könige der Götter dargebrachten feierlihen Opfer, 
die Sieger Öffentlich erklaͤrt und gefrönt werben, und 
fühe das ftolge Selbftbewußtfepn, womit fie, von ihren 
wennetrunkenen Verwandten, Freunden und Mitbürgern ums 
drängt, umd vom allgemeinen Zubel ber Zuſchauer bewill⸗ 
kemmt, fich den Kampfrichtern naben, um die Sirene zu 
empfangen: muͤßt' er nicht glauben, dieſe Menichen könnten 
nichts Geringeres gethan haben, als ganz Griechenland dur 
einen Marathonifhen oder Salaminifchen Sieg vom Inter: 
gang gerettet, ober, wenigfteng, jeder um feine eigene Vater: 
ſtadt fih durch irgend eine außerorbentlihe That unendlich 
verdient gemacht zu haben? Aber wie erftaunt und betroffen 
wirde dann ein folcher daftehn, wenn. er hörte daß es weiter 
nichts iſt, als daß der eine dieſer gefrönten Helden am be: 
fien lauſen kann, ein anderer die fchnellften Rennpferde und 
den gefchieteften Kutfcher hat, ein dritter der größte Meifter 
im Fauſtkampf oder in ber edeln Kumft feinen Gegner zu 
Boden zu ringen ift? Wahrlich diefer Perſer ober Stythe, 
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wiewohl die Griechen feiner Nation die Ehre erweiſen fie 
nur für Halbmenfhen anzufehen, wuͤrde ſich fchwerlich ent: 
halten koͤnnen, das wiberfinnifche Schaufpiel für die Wirkung 
irgend einer zürnenden Gottheit zu halten, und zu glauben, 
die ganze Nation müßte entweder von einem allgemeinen 
Wahnfinn befallen, oder, troß ihrer übrigen Vorzüge, zu 
einer ewigen Kindheit der Vernunft verdammt ſeyn. Daß 
ein fchnellfüßiger Juͤngling, ein gewandter Wagenlenfer, ein 
nerviger Kerl der den Kampfhandichuh am Eräftigften zu ge 
brauchen wußte, ober, um ben färfften Gegner zu uͤberwal⸗ 
tigen, keiner andern Waffe als feiner eigenen eifernen Fauſt 
bedurfte, in den Seiten, da der Thebaniſche Hercules dieſe 
feierlichen Spiele geftiftet haben fol, ein wichtiger Mann 
für feine Heine Vaterftadt war, ift natirlih, und aus dem 
rohen Zuſtand einer von ihrer urfprüänglichen Wildheit noch 
langfam ſich losarbeitenden Horde leicht zu erflären. Aber 
daß ein fo gebildetes Volt, wie die Griechen dermalen find, 
bei fo gänzlich veränderter Lage ber Sachen, noch immer 
ein fo großes Aufheben von Geſchicklichkeiten macht, bie ent: 
weder ganz unbrauchbar, oder doch verhältnifmäßig von fehr 
geringem Nutzen geworden find; daß der Menſch, der zu 
Dlympia oͤffentlich dargethan hat, daß er den ftiermäßig 
ſten Naden, die ftärkften Bruftfnochen und die derbefte Fauſt 
feiner Zeit befiße, oder mit jedem Hafen in die Wette lau: 
fen koͤnne, für die höchfte Sierde feiner Vaterſtadt gehalten, 
im Triumph eingeholt, über ale feine Mitbürger hinauf⸗ 
gefeßt, und als ein Wohlthäter feines Volks öffentlich am: 
terhalten, geehrt und nur nicht gar vergöttert wird, wie 
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wohl die Stärke feiner Muskeln und Knochen, oder die Be: 


hendigkeit feiner Füße vieleicht das Einzige ift, was ihn von 


dem roheften und verbienftlofeften feiner Mitbürger unter: 
fheidet, — das ift Doch wirklich fo ungereimt, daB man eg 
laum feinen eigenen Augen zu glauben wagt. 

Damit: ich mich dur dieſen verwegenen Tadel eines 
Inftituts, dag allen Hellenen fo ehrwuͤrdig und heilig ift, 
nicht felbft in den Verdacht einer Anmaßung bei dir ſetze, 
die mich fehr übel Eleiden würde, will ich dir nicht verbergen, 
daß ich meinem Gefühl vieleicht weniger getraut hätte, wenn 
ih nicht dur das Urtheil eines weiferen Mannes als ich, 
mit welchem der Zufall mich bekannt machte, in dem meini: 
gen beftärkt worden wäre. Er ſchien ein Mann von funfzig 
Jahren zu fepn, und fein Aeußerliches zeigte eben nichts, 
was unter einer fo großen Menge von Menfchen die Aufe 
merkfamteit auf ihn ziehen konnte. Cr war nach Griechi⸗ 
fher Sitte äußerft einfach, nach unfrer Syrenifchen beinahe 
aͤrmlich gekleidet, unbefchuht, von etwas finfterem Geficht, 
lang, hager, und mit einem duͤnnhaarigen Barte gesiert, 
der, wo nicht ihm ſelbſt, mwenigftens feinem Schatten fo 
ziemlich die tragikomiſche Miene eines — alten Ziegenbocks 
gab, Bei dem allen hatte der Mann etwas in feiner Ge: 
fihtsbildung, das mir Zutrauen zu ihm einflößte, und den 
Wunfh erregte befannter mit ihm zu werden. Es traf 
ſich, daß wir beide, auf der Anhöhe, von welcher wir ben 
Vettlämpfern zufahen, fo nahe beifammen faßen, daß es 
mr von ihm abhing, jeden Eindruck, den diefe Schaufpiele 
uf mich machten, bemerken zu koͤnnen. Cr felbft zeigte bei 
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allem was zu fehen war immer eben biefelbe Miene, die 
. weder merklihes Wohlgefallen noch Mißbelieben andeutete; 
nur zumeilen, wenn die Zuſchauer durch irgend eine außer: 
ordentlihe Probe von Stärke oder Geſchicklichkeit zum Aus⸗ 
bruc einer gar zu unmäßigen Bewunderung und Freude bir 
geriffen wurden, verriet er durch ein leiſes Zucken ber 
Lippen, daB dad allgemeine Gefühl nicht das feinige war. 
Ich, meines Orts, überließ mich eine Zeit lang dem Ber: 
gnuͤgen, welches der Anblick fo vieler fhönen Juͤnglinge, de 
nen die Begierde des Siege Schwingen an die Anöchel fehte, 
die Menge auserlefener Nennpferde und praͤchtiger Wagen, 
die Geſchicklichkeit der Wagenführerr, und, mehr als alle 
andere, die unerfhöpflibe Kraft und Gewandtheit, womit 
die Ninger durch die gelehrtefte Fertigfeit in ihrer Aunft den 
entfcheidenden Augenblick aufzuhalten ftrebten, einem fangen 
Menfchen, der das alles zum erftenmale ſah, natürlicher: 
weife mächen mußten. Sogar das graufenhafte Schaufpiel, 
das und gegen die Mittagsftunde, während die Sonne über 
unfrer Scheitel brannte, die kaltbluͤtige Wuth der Fauſtkaͤmpſer 
gab, und ber furchtbare Handſchuh, womit einige Paare 
neuer Eryxen und Herculeffen einander zermalmten, erfälte 
mich anfangs mit einer feltfamen Art von ſchauderlichem 
tragifchen Vergnügen, indem ed mich in die alte Heldenzeit 
zu verfeßen und mir die Erzählungen der Dichter von den un- 
glaublihften Thaten der-Götterföhne wahr zu machen fhien. 
Sch mwähnte eine Art ungerftörbarer titanifher Naturen vor 
mir zu fehen, die nur fpielweife fo grimmig auf einander 
Iosgingen, und an welhen die Wunden, bie fie einander 
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fhlugen, ſich ohne Zweifel eben fo fchnell und narbenlos wie⸗ 
ber fließen würden, als bie Luft, die durch ihre gewaltigen 
Gtreihe zerriffen wurde. Aber die Taufchung war von kur⸗ 
zer Dauer; und als ih, nach einem, kaum viertelftindigen, 
Kampf, einen der Athleten, der kurz zuvor die Schönkeit. 
eines Paris oder Nirens mit der Stärke eines Milanion 
vereinigt darftellte, und einer Bildfänle des Apollo felbit 
mm Modell hätte dienen Können, für todt aus den Schran- 
fen hinanstragen fah, fo übel zugerichtet, daß Teine Spur 
feiner vorigen Bildung in feinem zerträmmerten Gefiht unb 
m feinem ganzen, zu einem unförmlihen Alumpen zuſam⸗ 
mengefehlagenen Leibe zu erfennen war, überwältigte mid 
der gräßliche Anblid dermaßen, daB ich mich nicht zuruͤck⸗ 
halten konnte, meinem Abfchen durch einen lauten Ausruf 
Luft gu machen, der, zu meinem Glide, über dem Getuͤm⸗ 
mel und Jubelgefchrei der Sufchauer, von niemand als dem 
befagten Fremden gehört wurde. Ich entfernte mich unver⸗ 
ih von dem Schauplatz der gräßlihen Scene, und 308 
mich in die einfamften Gänge des geheiligten Hains zuruͤck, 
ber den Tempel des Diympifchen Jupiter umgibt. Nicht 
lange fo fab ih den Fremden. mit dem Ziegenbart auf mich 
zuiommen, von einem ftattlichen Manne begleitet, der (wie 
ih in der Folge vernahm) eine anfehnliche Würde zu Elea 
befleidet. Sie erlaubten mir, mich zu ihnen zu gefellen, und 
an dem Geſpraͤche, worin fie begriffen waren, Theil zu neh: 
men. Es betraf, wie natürlich, die Spiele, von deren An⸗ 
fhanen beide, dem Anfehen nad fehr gefättiget, zuruͤcka⸗ 
men. Mein Gremder machte fi kein Bedenken, aus 


Gelegenheit derfelben ein firenges Urtheil über die Weisheit 
feiner Landsleute zu fällen. Wenn, fagte er, die Abſicht 
Diefes alle vier Jahre wiederkehrenden Nationalfeftes ift, durch 
die Wettlämpfe, die man den Zufchauern zum Beten gibt, 
und die dazu vorbereitenden Leibesübungen, die Griechiſche 
Smgend zu tuͤchtigen DVertheidigern des Vaterlandes zu bil: 
den, fo kann nichts zweckwidriger fepn, als diefe Spiele. 
Die Art der Waffen, womit der Krieg heutzutage geführt 
wird, und die ganze Kriegskunſt überhaupt, ift von dem, 
was in den Zeiten des Trojanifchen Krieges üblich und nuͤt⸗ 
lich war, fo verfchieden, daß dem Staate mit ganzen Heer: 
ſchaaren zu Olympia und Delphi gekrönter Läufer und Riu⸗ 
ger wenig gedient wäre. Wenn fie noch fchwerbemaffnet 
in die Wette liefen, möchte eine ſolche Fertigkeit allenfalld 
bei einem Cilmarfch oder plöglichen Ruͤckzug von einigem 
Nutzen ſeyn; aber fo leicht bekleidet wie unfre fchnelfügigen 
Achillen find, koͤnnen fie, wo ed Ernft gilt, höchftens als Gil: 
boten gebraucht werben, oder möchten, wenn man fie auch nur 
bei den leichten Truppen anftellen wollte, der Verfuchung felten 
widerſtehen, in gefährlichen Fällen vor allen Dingen ihre eigene 
Perſon in Sicherheit zu bringen. Was im Kriege mit nadten 
Ningern anzufangen wäre, ift fchwer zu fehen; und wofern 
auch die Fauftlämpfer dur ihr gigantifhes, Anſehen und 
den raſchgeſchwungenen Ceſtus dem Feinde Schreden einjagen 
Könnten, fo find ihrer doch in der ganzen Hellas viel zu wenige, 
als daß man fih eine große Wirkung von ihrem Gebrauch 
verfprechen dürfte. Und doch, wär’ ed nur der geringe Nutzen, 
ben das Griechifhe Gemeinweſen von diefen Spielen zieht, 
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ſo moͤchten ſie immer ihrem vergoͤtterten Stifter zu Ehren 
beibehalten werden: aber der poſitive Schaden, den ſie thun, 
ſcheint mir wichtig genug, um von den Vorſtehern unſrer 
Republiken ernſtlich beherzigt zu werden. Nichts davon zu 
ſagen, daß der leidenſchaftliche und bis zur Tollheit getriebene 
WVetteifer unſrer Juͤnglinge, wer die meiſten, ſchoͤnſten und 
behendeſten Rennpferde zu halten vermoͤge, ſchon viele an: 
geſehene Wohlbeguͤterte Haͤuſer zu Grunde gerichtet hat, was 
fuͤr Fortſchritte in der Cultur kann man von einem Volke er: 
warten, das ſich aus ſo wilden und lebensgefaͤhrlichen Leibes⸗ 
übungen ein Spiel macht, das die Wuth, womit Gegen 
fimpfer, die fich zuvor nie gefehen, geſchweige beleidigt haben, 
anf einander losgehen, durch die Lebhaftigkeit feiner Theil- 
nehmung noch mehr anfeuert, und an einem fo barbarifchen 
Schaufpiel, wie wir fo eben fahen, die angenehmfte Augen- 
weide findet? Mit welcher Stirne können wir auf unfre 
wirklichen und vermeinten Vorzüge fo folgen Griechen alle 
übrigen Erbebewohner Barbaren nennen, fo lange es eine 
unſrer größten Glüdfeligkeiten ift, alle vier Jahre zufammen- 
zukommen, um ung, zu gemeinfchaftlicher Beluftigung, in die 
Zeiten zurüdzufeßen, da unfre eigenen Vorfahren wenig beffer 
als rohe Waldmenfchen, Näuber und Abenteurer waren, und 
an Humanität und Sittigkeit weit hinter den meiften Afie- 
tiſchen Völkern zuruͤckſtanden? Wie übel ziemt es ung, bie 
an eine edlere Denkart und Gefhmad am Schönen und 
‚ Erhabenen Unfpruh machen, auf die Kunft einander die 
Glieder zu verrenten, oder ung mit geballten Fäuften fo lange 
herumzuſchlagen, bis den Kämpfern kaum noch eine Spur der 


menfhlihen Geftalt übrig bleibt, einen fo hohen Werth zu 
feßen, und rohe Athleten ihrer hereulifhen Schultern und 
eifernen Knochen wegen mit Ehrenbezeugungen zu überfchütten, 
welche, die reinfte und vollfommmenfte Tugend felbft nicht von 
ans erhalten kann? — Ich geftehe unverhohlen (ſetzte mein 
Unbefannter mit einem Feuer hinzu, das ich feiner kalten 
Miene nicht zugetraut hatte), dieſe Betrachtung hat mid 
gegen die allgemeine Freude der zahllofen Menge, die mid 
dieſen Morgen umgab, unempfindlich gemacht, und bei Schw 
fpielen, die fo laut gegen das fittliche Gefühl und die Huma⸗ 
nität meiner Landesleute zeugen, fogar mit Unmuth und 
Traurigkeit erfült. Du bift ein Philofoph, mie ich fehe, fagte 
der Mann von lea mit einem. Lächeln, beffen leifen Spott 
er durch den fanften Ton feiner Worte mildern zu mollen 
fhien. Wenn ich ed auch wäre, verfeste jener, bie Wahrheit 
deffen, was ich geiagt babe, wuͤrde dadurch weder gewinnen 
noch verlieren. Du magft in der Hauptfahe Recht haben, er⸗ 
wiederte ber andere. Wir Eleer fehen die Sache freilih von 
einer gefäligern Seite; denn wir machen kein Geheimniß 
Daraus, daß wir den Wohlftand unfrer Republik dem Inſtitut, 
gegen welches du dich fo ftreng erklaͤrſt, größten Theils zu 
danken haben. Du haft gefehen, was für eine glänzende 
Yanegyris aus allen Griehifhen und benachbarten Ländern 
durch diefe Spiele nach Pifa gezogen wird. Glaubft du, dad 
Gedraͤnge von unzählbaren Menfchen aus allen Ständen und 
Claſſen würde eben fo groß feyn, wenn an bie Stelle biefer 
Kampffpiele ein Wettftreit um den Borzug an Weisheit und 
Tugend angeordnet, und die Kronen, bie wir jebt dem beiten 


Rennern, Ningern und Pankratiaften zuerlennen, denen anf 
gefegt würden, die ich etwa durch die fchönfte Handlung der 
Menfhlichkeit, Großmuth und Selbftäberwindung audgezeichnet 
Bitten? Defto fhlimmer, fagte mein Unbelannter; das ift es 
eben was ich beilage! So lange diefes, den Cleern auf Koften 
der übrigen Griechen fo vortheilhefte Inſtitut dauern wird, 
ſehe ich nicht, wie eine richtigere Schäßung des Werthes der 
Menfhen unter und Platz greifen, und der Vorzug der 
geiftigen und fittlihen Vollkommenheiten vor den körperlichen 
und mechanifchen allgemeiner gefühlt und anerkannt werden 
Tönnte. 

Laß ung die Welt nehmen, wie fie it, ermwiederte ber 
Eleer, denn fie ift boch wohl — wie fie fepn kann. Weisheit 
und Tugend belohnen fich felbft fo reichlich, daß fie des Beifalls 
der Menge und der Kronen, die zu Olpmpia ausgetheilt 
werben, leicht entbehren. Wer weiß, ob fie durch eine fo 
Öffentlihe und geräufchvolle Augzeichnung nicht an innerm 
Werthe verlieren würden? Wenigſtens zweifle ich fehr, daß 
die ftilen unfcheinbaren Tugenden, welche gewöhnlich die 
zeinften find, fih gern aus ihrer Verborgenheit herausziehen 
und einer fo großen und vermilchten Menge zur Schau aus: 
fielen laffen würden. Webrigens fcheint mir die lebhafte 
Theilnehmung, womit unfre Panegprifchen Spiele angefehen 
werden, fo wenig gegen das fittliche Gefühl unfrer Nation zu 
beweifen,, daß ich mir cher dad Gegentheil zu behaupten ge: 
traue. Die Kampfipiele zu Olympia, Delphi, Nemea und 
Korinth haben eben darum ein fo lebhaftes umd eigenes Intereſſe 
für unſre Nation, weil fie und, gleichfam_durch den Augen: 
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ſchein, fo wie durch die Giegeögefänge Pindars und feiner 
Nacheiferer, in die fabelhaften Zeiten jener Heroen verfeben, 
deren Andenken uns aus fo vielen Urfachen heilig ift, bie 
unfre meiften Städte gegründet Haben, und von welchen unfre 
edelften Gefchlehter ihren Urfprung herleiten. Aber auch 
ohne diefe Beziehung haben wir noch Urfahe genug, fie als 
eines unfrer fchönften und wohlthätigften Nationalinftitute 
anzufehen. Stein anderes vereiniget eine fo große Menge 
Griechen aus allen Städten und Landfchaften der ganzen 
Hellas an Einem Orte zu gemeinfhaftlihen Feierlichkeiten, 
Opfern, Gaftmählern und Ergögungen. Während ihrer Feier 
hören alle Feindfeligkeiten auf, in welche die uralte Antipathie 
der Dorier und Jonier nur zu oft ausbricht. Mir vergeflen 
in biefen halcyonifhen Tagen aller Beleidigungen, aller Eifer: 
ſucht und Rache, um uns bloß unfers gemeinfamen Urfprunge 
zu erinnern, und die Bande von neuem zufammenzuziehen, 
womit gemeinfhaftlihe Götter und Tempel, eine gemein: 
fhaftlihe Sprade und das große Intereſſe unfre Un: 
abhängigfeit gegen auswärtige Mächte zu behaupten, bie 
in fo viele Stämme und Zweige verbreitete Nachkommen⸗ 
fhaft Deukalions zu einem einzigen Volke verbunden haben, 
das durch feine Cultur das erfte in der Welt ift, und durch 
Eintraht unuberwindlih,und unvergänglic dem ganzen Erd: 
boden Geſetze geben würde.” 

Ich verfchone dich, lieber Demolled, mit einer Menge 
anderer fhöner Sprüche, welhe der begeifterte Eleer mit 
einem großen Erguß von Medfeligkeit hervorſtroͤmte, um dem 
Eopffchüttelnden Philofophen eine höhere Meinung von den 
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Dlympifchen Spielen abzundtbigen. Es verfteht fih, daB 
jeder auf feiner eigenen beharrte; fo wie ohne Zweifel biefe 
Spiele felbft, allen Veränderungen ber Zeiten und allen Eins 
ſpruͤchen der Philofophie zum Trog, ihre urfprünglihe Form 
and Einrichtung fo lange Zupiter im Befiße feines Tempels 
zu Olympia bleibt, behalten werben, wie leicht es auch wäre, 
ihnen eine gemeinmüglichere und einem gebildeten Volt an⸗ 
fländigere zu geben. Wir kamen indeflen,.da ber Eleer ein 
ſehr höfliher Mann war, noch ganz friedlich aus einander; 
denn die Höflichfeit hat dieß Eigene, daß fie es dem andern 


unvermerft unmöglich macht, fo grob zu ſeyn als er wohl . 


Kun hätte Doch muß ih es auch meinem bodsbärtigen 
Freunde nachrühmen, daß er fih beim Abſchied mit mehr 
Urbanität betrug, als ich von feiner Freimuͤthigkeit erwartet 
batte. Diefer Umftand und feine Mundart beftärften mich 
in der Vermuthung daß er ein Uthener fey; und fo fand 
ſich's auch bei näherer Erfundigung. Man fagte mir, er nenne 
fi) Antiſthenes, und fey einer der vertrauteften Freunde des 
berühmten Sofrates Sophroniskus Sohn, den ber Delphiſche 
Gott, oder (wenn du lieber willſt) der eifrigfte feiner Anz 
hänger, Chärephon, durch den gelehrigen Mund der Ppthia, 
für den weifeften aller Menfchen erklärt haben fol. Da mein 
Verlangen dieſen merkwürdigen Mann vperfönlich zu Tennen 
und durch feinen Umgang, wo möglich, felbit ein wenig weife 
zu werden, einer ber erften Zwecke meiner freiwilligen Ver: 
bannung aus dem fchönen und wolliftigen Cyrene war, fo 
Bannft dis leicht urtheilen, daß ich mich auf diefe Nachricht um 
ſo eifriger um die Gunft einer Perfon bewarb, die mir zu 


Beförderung meiner Abficht gute Dienfte thun Eonnte. Ohne 
mir diefe Bewerbung durch ein zuvorkommendes Wefen zu 
erleichtern, ſchien er doch eben fo wenig gefonnen, fie gänzlich 
abzuweiſen. Von Sokrates fprach er mit feiner gewöhnlichen 
Kälte, ald von einem Manne, mit dem er feit vielen Jahren 
täglih umgegangen, und.den er als feinen erften, wo nicht 
einzigen Freund betrachte. „Wenn ich einen beſſern als er 
gefannt hätte, fagte er, würde ich mich zu diefem gehalten 
baben; aber ich kenne Teinen befern, und, infofern diefe Be 
nennung einem Menfhen zufommen Tann, keinen weilern 
Mann ald Sokrates: Er hat Eigenheiten, die man ihm laflen 
muß, und Die, weil fie ihm: wohl anftehen, darum nicht einen 
ieden Heiden würden: aber wenige Menfchen find- fo gut, daß 
fie nicht noch beffer werden Eönnten, wofern ‘fie ihn immer 
and in allen Verhaͤltniſſen und Vorfaͤllen des Lebens zum 
Muſter naͤhmen.“ 

Da ich von Antiſthenes vernahm, daß er geraden Weges 
nach Athen zuruͤckzuklehren gedenke, bat ich ihn um Elaubniß 
ihn begleiten zu dürfen, und äußerte den Wunfch, daß er mid 
bei: Sokrates einführen möchte. in. guter Reifegefährte if 
der halbe Weg, fagte er: ich nehme bein Anerbieten willig an; 
aber bei Sokrates bedarfft du Feines Einfuͤhrers. Cr liebt 
junge Leute deiner Urt, und du wirſt den alten Glatzkopf ge 
mwöhnlih von einigen unfrer fehönften Juͤnglinge umgeben 
finden. Seine Abficht”ift ihm mit Xenophon, SKritebulus 
Mato, und einigen andern fo gut gelungen, daß ein Alcibiades 
und Sritias, die ihm verunglädten, ihn nicht abfchreden 
Ionnten, es immer wieder mit andern zu verfuchen. Cik 


Yingling guter Art bedarf bei ihm weder einer Empfehlung 
uch einer befonbern Aufmerkſamkeit ſich ihm angenehm zu 
machen; es wird alfo Bloß. auf dich ſelbſt ankommen, wie viel 
oder wenig bu Dir feinen. Umgang zu Nube machen willft. 
Die Sonne ftrahlt gleich. warm auf ein Stuͤck Gold und auf 
ein Stuͤck Blei; nur faßt das eine mehr Wärme, und behält 
fe länger als das andere.“ 

Wir werben unfre Reife über Orchomenos, - Korinth, 
Megara und Eleufis machen; weil Antiſthenes zu feinem ehr⸗ 
wuͤrdigen alten Freund zurideilt, welchen er in der trübfeligen 
und nergmeifelten Lage, worin feine Baterftadt fich feit einiger 
Zeit befindet, nicht länger verlaffen mil. Denn es find ſchon 
mehr als acht Monate verfirichen, ſeit er von Athen abges 
Sangen ift, um die Angelegenheiten eines zu Megalopolis 
verfiorbenen Anverwandten zum Beſtey feiner Hinterlaffenen 
m Ordnung zu bringen. 

Die Nachrichten von den ahwechfelnden Erfolgen der feit 
Anigen Fahren zwiſchen ben beiben Hauptſtaͤdten Griechens 
lands wieder ausgebrochnen Befehdungen kommen gewöhnlich 
fe ſpaͤt zu euch, daß bu vielleicht erft aus dieſem Briefe 
eflen Abgang noch fehr ungewiß ift) erfährft, daß der Sparta: 
niſche Zeldherr Lyſander, nach einen: bei Aigos Potamos am 
Eingang des KHellefponts erhaltnen entfcheidenden Siege, bie 
ſtolze Minervenftadt felbit eingefchlofien, und durch Hunger 
and Berzweiflung endlich gezwungen bat, fih auf Ber 
dingungen, denen ihre Wäter den Tod in jeder Geftalt vor 
gezogen haben würden, von dem ſchrecklichen Schickſal, welches 
fe vor eilf Jahren uber die unglädlichen Melier verhängt 
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hatten, loszukaufen. Die übermüthige Beherrfcherin ber 
Meere ift nun anf zwölf Schiffe, die ihe noch erlaubt find, 
herabgebracht ; die Stadt und die Vorftadt Pirdum mit ihrem 
Hafen find des herrlichften Denkmals der Siege des großen 
Themiſtokles, ihrer prächtigen Mauern beraubt, die Spartaner 
haben eine Befabung in der Akropolis; und eine von Lyſan⸗ 
dern beſchuͤtzte, neuerrichtete Regierung von dreißig unter 
feinen Winten willkürlich berrfhenden Gemwalthabern macht 
das Elend der beflagenswürdigen , ihre eigene Thorheit zu 
theuer .büßenden Athener volftändig. Dieß find die neueſten 
Nachrichten, die ung aus jenen Gegenden zugelommen find. 
Was fagft du, Demokles, zu einer fo unerwarteten Kate: 
firophe? — Du wirft mich vieleicht unklug und verwegen 
nennen, daß ich mich gerade in einem fo verwirrten und ge 
fährlichen Zeitpunkt nach Athen wage. Aber ich kann dem 
Verlangen nicht länger Einhalt thun, diefen Sokrates, von 
dem ich fhon in Cyrene fo viel Wunderbares hörte, und jeht 
von Leuten, die ihn fehr gut zu Tennen glauben, oder vor: 
geben, bie feltfamften and widerfprechendften Dinge höre, 
durch mich felbft kennen zu lernen. Auf alle Fälle find meine 
Einrihtungen fo getroffen, daß ich mich vielmehr in den 
Sredit eines vorfichtigen und befonnenen Mannes bei dir zu 
fegen hoffe. Ich Habe meine Cyreniſche Kleidung bereits 
mit einem Außerft einfahen Coſtume im Gefhmad meine 
neuen Freundes Antiſthenes vertaufcht; meine Baarichaft 
bleibt in Korinth niebergelegt, und ich werde nur gerade 10 
viel Geld nad Athen tragen, als ein Menſch, der taͤglich 
drei bis vier Obolen zu verzehren hat, in ſechs Monaten 


nöthig haben mag. Du foitefe mich wirklich in meinem neuen 
Sokratiſchen Schuͤlermantel fehen! Cr ift zwar etwas grob 
von Wolle, und reicht nicht fehr weit unter die Knie; aber 
Antifthenes verfihert mich, daB er mir trefflich ſtehe. In 
diefem Aufzuge werde ich wahrfcheinlich zu Athen nicht fo viel 
Eindruck mahen, dab die Dreißig fih viel um mich be: 
kümmern werben. 


5. 
An Kleonidas. 


Wie ſehenswuͤrdig auch die weltberuͤhmten Olympiſchen 
Spiele ſind, ſo zweifle ich doch nicht, daß die Einbildungs⸗ 
kraft eines Dichters mit bloßer Huͤlfe des Hippodroms und 
der Gymnaſien und Fechtſchulen in Cyrene ſich eine noch 
größere und den alten Heldenzeiten angemefl’nere Vorftellung 
von ihnen machen koͤnnte, als diejenige ift, die wir andern 
gewöhnlichen Menichen mittelft unfrer Leibesaugen erhalten 
haben. Aber den Zupiter bes Phidias muß man fehen, Freund 
Kleonidas, wenn man fih einen Begriff von ihm machen 
win. Alſo komm und fieh, und bete an. 

Nah diefem Cingang erwarteft du, natürlicher Weiſe, 
leine Befchreibung von mir, die am Ende doch nur auf ein 
Verzeihniß der unzähligen einzelnen Städe und heile 
binauslaufen wuͤrbe, aus welchen diefes über allen Ausdruck 
große und reiche Kunftwert, dem kein anderes in der Welt 


vergleichbar ift, mit hohem Sinne zuſammengeſetzt, wie eine 
himmliſche Eefcheinung vor unfern Augen baftcht. Jeder 
diefer Theile iſt, für ſich felbft betrachtet, ſchoͤn, groß gedacht, 
mit reiner fiherer Beftinmutheit der Verhaͤltniſſe und Formen 
ausgeführt, und fo zierli vollendet, daß dem Liebhaber der 
Kunft nichts zu wänfchen, dem Kenner wenig oder nichts zu 
erinnern übrig bleibt. Aber alle diefe befondern Schoͤnheiten 
verlieren fih, oder vereinigen fich vielmehr in dem Haupt⸗ 
eindrud, den das herrlihe Ganze — Jupiter auf feinem 
Thron, von feinem ganzen Göttergefchleht umgeben — auf 
die Seele des Anſchauers macht, indem er ſich beim erſten 
Anblick von einem wunderbaren Schauder ergriffen fühlt, 
ben der große und glaubige Haufe für ein unmittelbares 
Zeichen der Gegenwart des Gottes hält. 

Dir, mein Freund, Brauche ich nicht zu fagen, daß weber 
bumpfes Anftaunen no Ueberfluß an Glauben unter bie Ge⸗ 
brechen meiner Natur gehören. Ich betrat den Tempel mit 
der Taltblätigften Gewißheit, einen Gott von Elfenbein und 
Gold von der Hand eines großen Vildnerd zu fehen, md 
fonnte mich doch bes befagten Schaubers fo wenig erwehren, 
als ein andrer. Mit Blitzesſchnelligkeit vermengte ſich der He 
merifche Nephelegereta Zeus mit dem huldreichen Phidiaſpſchen 
Göttervater, und ich wähnte einen Augenbli den Kömig bes 
Himmels wirflich auf feinem Throne gu fehen, wie er ber 
flehenden Thetis die Gewährung ihrer Bitte zunickt, und das 
Winken ber fhwarzen Augenbrauen die ambrofifchen Loden 
auf feinem unfterblichen Haupte ſchuͤttelnd den ganzen Olympu⸗ 
erbeben maht. 
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Du. wirft mio inbeffen gerne zutrauen, daB ich bei Diefer 
ſchnell vorübergehenden Verzuͤckung noch Beſonnenheit genug 
depielt, dem Grunde des Sauberd nachzuforſchen, wobuuch 
dieſes göttlihe Machwerk eines fterblichken Meifterd auf alle 
bie e3 erbliden, ohme Ausnahme, eben dieſelbe Wirkung thut. 
Gluͤcklicherweiſe brauchte ich nicht tief zu graben; denn er faͤllt 
fo ftark in die Augen, daß die meiften, denen ich mein Raͤthſel 
anfmrathen gab, eher auf alles anbre als das Wahre riethen. 
Ich gebe willig zu, Daß ber erhabene Charakter, womit der 
Känftier diefe Göttergeftalt, und alles was fie umgibt, zu 
befleiden gewußt hat, ſehr viel dabei thut; aber weder in ihm 
allein, noch in der majefkätifhen Form des bichtgelodten 
Hauptes, noch in der unerfchätterlichen Feſtigkeit und Kraft, 
der ruhig ernften Weisheit, und der von aller menfchlichen 
Schwähe gereinigten Huld und Gnade, die, wie man fagt, in 
den Formen und dem Blicke des Angefihts unnachahmlich 
ausgedruckt find, kann der befagte Sauber liegen; oder, went 
Phidias diefe nämlihe Seftalt, mit allen diefen Volllommen⸗ 
beiten, die man an ihr bewundert, nach verjüngtem Maßftabe, 
nur zehn oder zwölf Zoll hoch ausgearbeitet hätte, müßte 
das Fleine Bild eben biefelbe Wirkung thun — welches, denke 
ich, niemand behaupten wird. 

mb was ift denn die wahre Urſache, warum uns der 
Olympiſche Jupiter fo gewaltig ergreift? Es ift, mit Er⸗ 
laubniß zu fagen, nicht mehr und nicht weniger ald — warum 
ung ein Elephant mehr Mefpect gebietet ald ein Stier — 
feine Toloffalifche oder vielmehr titaniſche Statur; benn be: 
Ianntermaßen war bie ganze Kamilie des Uranos und ber Gen, 


son welchen Jupiter wie alle übrigen Titanen abflammte, ein 
Niefengefchlecht von der erften Größe. Alle Majeftät, bie der 
erhabene Künftler dem Angefiht des Gottes zu geben ver: 
mochte, würde an einem Bilde von ſechs oder fieben Fuß 
fchwerlich viel mehr gewefen feyn, als ein Minos oder Age 
memnon hätte tragen können, ohne darunter einzufinfen. An 
einem Ppomdenkönige würde diefe Majefät — in unfen, 
nicht in der Pygmaͤen, Augen — fogar etwas zum Lächeln 
Reizendes haben; aber an einem Jupiter von fechgundzwanzig 
Ellen erregt fie in ung Pygmaͤen das Gefühl des Uebermenſch⸗ 
lihen und Söttlihen. Ich hörte einen ehrmwürdigen Pytha⸗ 
gorder, den ich eines Tages im Tempel antraf, fagen: er 
halte fich überzeugt, daß Phidias der Religion einen größern 
Dienft erwiefen habe, als alle Priefter, Hierophanten, Dichter 
und Philefophen der ganzen Welt zufammengenommen nidt 
zu thun vermocht hätten. Der Menſch, fagte er, ift nun 
einmal, er wolle ober wolle nicht, duch feine Natur ge 
nöthigt,, ſich die Gottheit unter einer menſchlichen Geſtalt 
yorzubilden. Was Homer und feine Nachfolger leiften konnten, 
erregt nur ſchwankende unbeftiimmte Phantomen; die- Kunfl 
des Bildnerd muß ihnen zu Hülfe kommen und bie Ein 
bildungskraft auf einer beftimmten Geftalt fefthalten. Große 
Menfchen waren das Höcfte, was die Vorgänger. umb Zeit: 
genofien des Phidias in diefer Art zumege brachten: er allein 
bat ung den König der Götter dargeftelt. Wer den Olym⸗ 
pifchen Jupiter gefehben bat, trägt einen Eindruck in feiner 
Seele davon, bem keine «Zeit etwag anhaben kann. Die 
priefterlihe Miene und ber prächtige Bart des Ppthagordere, 


der felbft das Auſchen vimes Goͤtterſohns hatte, hielt mich zuruͤck, 
etwas, das mir gegen feine Behauptung auf die Sunge kam, 
aut werben zu laffen; zumal da ich Das Wahre in berfelben 
an mir felbft erfuhr. Denn wie richtig ed auch ſeyn mag, 
daß Hein und groß, für Gigenfchaften gewifler Dinge ge: 
sonmen, nur tänufchende. Begriffe find, fo geftehe ich boch 
one Bedenken, daß ich mich fo gern von ihnen hintergehen 
laſſe ald irgend einer. Von den zehn Tagen, die ich zu Olympia 
verweilte, ging keiner vorbei, ohne daß ich den Jupiters⸗ 
tempel zweimal wenigſtens befucht hätte; und ich ſchwoͤre bir 
beim goldnen Barte des Gottes, daß ich das Bild, das fih 
duch dieß fo oft wiederholte Anfchauen meiner Phantafle 
eingefenkt Hat, nicht um die ganze Cyrenaika miflen wollte, 

Mehrere Leute haben mit einer. bedenklichen Miene an⸗ 
gemerkt, der Olpmpiſche Jupiter Tönnte nicht von feinem 
Thron aufftehen,, ohne das Dach des Tempels einzuftoßen. 
Ganz gewiß machte Phidias diefe fcharffinnige Bemerkung auch, 
and tröftete fih und den Baumeifter damit, daß fein Zupi- 
ter wahrfcheinlih wohl immer fiben bleiben werde. Nicht 
Wenige habe ich beflagen gehört, daß ein prächtig gearbeitetes 
Bruftgeländer nicht erlaube, fo nahe zum Thron hinzukom⸗ 
men als man wohl wünfchen möchte. Auch dieß ift ein 
Streih, den ber Iofe Phidias den Leuten gefpielt hat. Er 
machte es ihnen dadurch unmöglich‘, fo nahe hinzuzutreten, 
da fie, anftatt den’ Goͤtterkoͤnig auf feinem Thon zu ſehen, 
nur einen Haufen gefchnittenes Elfenbein und gegoflenes Gold 
zu ſehen befommen hätten. Denn damit das Ganze feine 
gehörige Wirkung thue, muß ed aus einem gewiflen Stand- 
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puntt betrachtet werben. Wielleicht wollte auch ber kluge Kuͤnſt⸗ 
lee nicht, daß eine Menge Nebendinge und Verzierungen 
von allerlei farbichten Edelſteinen, Chenholz, Perleumutter 
und bergleihen, auf deren geſchickte Zufammenfeßung er zu 
Verſtaͤrkung des Haupteffectd gerechwet hatte, zum Nachtheil 
besfelben ſtuͤkweiſe und in der Nähe befehen werben könnten. 
Denn bei einem Kunftwerfe, wo am Ende doch alles auf eine 
gewiſſe Magie, und allo auf Taͤuſchung hinauslaͤuft, muß 
man die Zufchauer nicht gar zu nahe kommen und zu ge 
lehrt werden laffen. 

Indem ich überlefe, mas ich dir von dem größten und. 
ſchoͤnſten aller Menſchenwerke gefhrieben Habe, dünkt mich id 
habe nichts geſagt. Aber wenn ich einen Stachel in dein Ge 
mäthe geworfen habe, der bir keine Muhe läßt bis du felbft 
Tommft und ficheft, fo Hab’ ich genug gethan; denn das if 
alles was ich wollte. 


6. 
An SRleonidas. 


Ich lebe bereits einige Wochen in diefer weltberühmten 
und in ihrer Art einzigen Minervenftabt, welche zu ſehen 
mich fchon fo lange verlangte. Hat !fie meine Erwartung 
übertroffen? oder ift fie unter ihr geblieben? Beides, lieber 
Kleonidas, und ich merde täglich mehr in der Meinung be. 
ftärft, daß es mir immer und allenthalben mit allen menſch⸗ 


ken Dingen eben fo gehen werde. Im Ganzen genommen: 
inne ich noch keinen Ort, wo ich lieber leben moͤchte ats zu 
Athen, und, meinem Gefchmack nah, hat die Stadt burch 
das Abtragen ihrer Mauern mehr gewonnen «als verloren. 
Ob fie, vor dieſer den Athenern fo fchmerzlihen Demuͤthi⸗ 
gung, wirklich, wie fie ſich ſchmeichelten, bie ſchoͤnſte Stabt 
in der Welt war, ließe fich vielleicht nach fragen: aber daß 
fie jest das größte, ſchoͤnſte, praͤchtigſte und volkreichſte Dorf 
in allen drei Welttheilen ift, wird niemand zu Iäugnen bes 
gehren. Auch ohne Mauern bleibt fie.immer der erfte Tempel 
ber Mufen, der Sitz des Gefhmads, und die Werkfiatt aller 
dad Leben unterftisenden und verfchönernden Künfte, wit 
Einem Wort, Alles wozu Perikles fie machte, deſſen Anden⸗ 
fen aber, wie ic) fehe, bei diefen leichtfinnigen und undank⸗ 
baren Republicanern fchon lange vergeffen ift. Kannſt du glauben, 
daß fie es fogar ungern hören, wenn ein Fremder mit Chrer- 
bietung von diefem großen Manne fpriht, ober ihm bie 
herrlichen Gebäude und Kunftwerke, womit er die Stabt und 
die Akropolis geziert hat, zum Verdienft anrechnet? m 
Athenifchen Styl zu reden hat das Volk alled gethanz ja fie 
iprehen nicht anders davon, als ob das alles fo Hätte fern 
mäffen, und mit ihnen zugleich aus dem Attiſchen Boden 
hervorgewachſen wäre. Selbſt die Namen eines Miltiades, 
Themiſtokles, Ariftides, Cimon (dev Männer, denen Gries 
chenland zu danken hat, daß es nicht zu einer Perſiſchen Sa⸗ 
trapie zuſammenſchrumpfte) werden ſelten oder nie gehörkz 
aber dafür find die Männer von. Marathon und Salamin im⸗ 
mer auf ihren. Lippen, und der erſte Schufter ober Kleider- 





weiter, bem du begegneft, iſt fo folz darauf, der Entel eines 
Mannes von Marathon zu ſeyn, ald ob er Telbft dadurch zu 
einem Manne von Marathon wuͤrde, und ſchwatzt mit der 
unbeſchreiblichſten Geläufigkeit ber Sunge ftundenlang von den 
Sroßthaten feiner Vorfahrer, ohne das mindeſte Bewußt⸗ 
fepn, wie viele Urfache diefe hätten, ſich ihrer ausgenrteten 
Nachkommenſchaft zu ſchaͤmen. In ber That kaunſt du dir 
nichts Komifcheres vorftellen, als den namenlofen Schmerz, 
womit fie von dem Verluft ihrer Mauern Iprechen, wenn du 
zugleich bedentit, dab es bloß auf fie ankam, durch einen 
den Spartanern zu rechter Zeit entgegengefesten kraͤftigen 
Widerftand , ihre fo zärtlich geliebten Mauern zu erhalten. 
„Ah! daß wir leben mußten den Athenifhen Namen fo ge 
ſchaͤndet zu ſehen!“ rufen fie mit einem langen klaͤglichen 
Seufzer aus, und es kommt ihnen alles andere eher in den 
Sinn, als ſich felbft die Schuld beizumeſſen, oder zu beden⸗ 
ten, daß fie in, fo gut wie die breifundert Spartaner bei 
Thermopplaͤ, mit den Waffen in der Hand fterben konnten, 
wenn fie eine ſolche Schmach nicht erleben wollten, und daß 
dieß in der That die einzige Entfchließfung war, die ben 
Söhnen der Männer von Marathon geziemte. 

Doc für jeßt nichts weiter von diefen der Geißel ihres 
Ariſtophanes fo würdigen Kechendern, weil ich dir nicht bald 
genug von dem Manne fprechen Tann, um deflentwillen ih 
bauptfächlich hierher gelommen bin, und der dadurch, daß 
auch er ein geborner Athener it, für alle andern Schonung 
und beinahe Achtung fordert. | | 

Du zweifelft nicht, daß eine meiner erften Sorgen war, 


mic von Antifihenes bei feinem ehrwuͤrdigen Freund einfüh- 
ren zu laffen. 

Es wäre fchwer, dir den Cindrud zu befchreiben, womit 
mich der erfte Anblick dieſes außerordentlihen Mannes über: 
rafhte. Meine Einbildungskraft (welcher ich überhaupt wenig 
Gehör zu geben pflege, weil. fie mich fat immer irre führt) 
hatte fih ohne Zuthun meines Willens eine Vorftellung ge: 
macht, wie jemand ausfehen muͤſſe um Sofrates zu fepn: 
und nun fand ſich's, daß diefe Vorftelung unter allen Sterb- 
lichen keinem weniger anpaßte, als dem wirklichen Sokrates. 
Id fand einen Augenblid etwas betroffen da, war aber kaum 
eine halbe Stunde bei ihm geweſen, als ich nicht nur mit 
dem Unerwarteten in feiner Geſichtsbildung völlig ausgefähnt 
war, fondern mir fogar fchon in den Kopf gefeht hatte, daß 
er fo ausfehen müfle, und daß fein andres Aeußerliches ge⸗ 
fhidter gewefen wäre, feinen inneren Charakter ſchneller an: 
zufündigen und ftärfer auszufprechen als gerade diefes. Denke 
dir einen corpulenten, breitfchultrigen alten Mann, mit 
einem bis an die Seitenhaare kahlen Silenentopf, und dem 
rüftigen Anſehen eines aͤchten Abkoͤmmlings der Sieger bei 
Marathon und Salamin; und ermiß num felbit, welch einen 
Contraſt eine. folhe Figur mit der Erwartung eines jungen 
Menihen machte, der fih nad einem ziemlich allgemeinen 
Borurtheil, einen megen feiner Weisheit und Geiftesgröße 
berühmten Mann nicht anders als mit dem Kopf eines Ppy⸗ 
thagoras oder Solon denken konnte! Aber ber vielumfaflende 
Verſtand, ber in diefer hohen und breiten, über ben bufcht- 
gen Augenbrauen fich weit hervor wölbenden Stirne wohnt; 


der Geiſt, der aus diefen ftieven Augen blißt, und bir mit 
jedem Blick bis auf den Grund deines Innern zu fehen 
ſcheint; der entichiebene Ausbrud eines feiten, männlichen, 
Zeiner Zucht noch Schwähe fühigen Charakters, einer un: 
wandelbaren Heiterkeit und Gleichmuͤthigkeit und einer bie 
dern allen Menfchen mwohlwollenden Seele, diefer Ausdruck, 
der feinem ganzen Seſicht ſcharf und tief aufgeprägt if, 
macht in wenig Nugenbliden den erſten widrigen Cindrud 
ſchwinden; du fühlt dich immer flärfer und ftärfer von ihm 
‚angezogen ; ein unerklärbarer Sauber hält dich in feinem 
Kreiſe feft, und du wünfcheft, dich in deinem ganzen Leben 
nie wieder von ihm entfernen zu duͤrfen. Wundre dich nicht, 
Lieber, daß ich mich fo lange bei der Phyſiognomie des Sokrates 
verweile ; denn ich habe mir in den fünf bis ſechs Wochen, 
-feit ich mit ihm lebe, ein ganz eigenes Studium aus ihr ge 
macht, und ich bin gewiß, daß fie einen-weientlichen Antheil 
an der außerordeutlichen Gewalt und Weberlegenheit hat, bie 
Dieſer Mann — der feinem Aufzug und feinen Glädeum: 
ſtaͤnden nach in ganz Athen wenige unter fi ſieht, — über 
alle Menfhen, die fich ihm nähern, zu behaupten weiß. 
Ich habe ihn während diefer Zeit, da ich felten von feiner 
Beite komme, nicht einen Augenblick anders als heiter und 
freundlich gefehen ; aber Antiſthenes verfihert mich , daB ſich 
nichts Fuͤrchterlicher's denken laſſe, als das drohende Geſicht, 
womit er in einem Handgentenge vor den Mauern von Por 
tidaͤa einen feindlichen Trupp, der fi des verwundeten 
Aleibiades bemächtigen wollte, zuruͤtkgeſcheucht babe; und ic 
Begreife vollfommen , daß er, fobald er will, grimmig genug 


anbſehen Tann, um einen Löwen Angſt einzujagen. Ohne 
Zweifel ift gerade dieß die Urfache, warum ber Ausdruck 
von Wohlmeinung und Güte eine fo große Wirkung in fei- 
wen Geſicht thut, weil die natürlihe Schönheit der Züge fo 
wenig dazu beiträgt, und man alſo um fo gewiſſer ſeyn Tann, 
dab es der Abdrud wahrer Gefinnungen ift, und unmittel- 
bar aus dem Herzen kommt. Das Rämlihe gilt Cin feiner 
Art) von dem ziemlich nah an Hohn grängenden Spotte, ber 
in den aufgeftülpten Nuͤſtern feiner Delphinen-Naſe lauert, 
aber durch die gewöhnliche heitere Freundlichkeit feiner Au⸗ 
gen und das gutherzige Lächeln feined dicklippigen Mundes 
fo fonderbar gemildert wird, daß er aufhört Spott zu ſeyn, 
sder daß nur gerade fo viel Davon uͤbrig bleibt, um feiner 
Art zu ſcherzen, und ber ihm eigenen Ironie etwas Säur- 
lichſuͤßes zu geben, dad mnendlich angenehm ift, aber fi 
weder befchrieben noch nachmachen läßt. Kurz, ich bin gewiß, 
diefe fonderbare Mifchung von Weisheit und Ginfalt, von 
Ernft und Muthwillen, von Gleichmuͤthigkeit und genialifcher 
Laune, Stolz und Befcheidenheit, Treuherzigkeit nnd Cau⸗ 
flieität, die dad Eigenthimliche feines Charakters ausmacht, 
und wodurch er, mit Cinem Wort, Sokrates iſt, Tönnte 
gar nicht fkattfinden, wem ihm die Natur eine regel 
mäßige Geſichtsbildung gegeben hätte, und gerade biefe die 
ee bat ſey dieienige, welche der in ihm wohnende Genius 
ih beſſer als eine andere anpaſſen konnte. 
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Ich wurde von ihm mit: feiner gewohnten Humanitat 
aufgenommen; doch richtete er anfange bie Rede felten au 
mich, ließ nur zumeilen einen ziemlich ſcharfen Blick auf 
mid fallen, und feßte übrigens dad Geſpraͤch fort, worin 
er, da ih ihm vorgeftellt wurde, mit feinen, meiſtens 
noch jungen Freunden begriffen war. Aber als ich es für 
Zeit hielt mich wieder wegzubegeben, nahm er mich bei 
der Hand: und ſagte: ich höre du gedenkſt dich einige Zeit 
zu Athen aufzuhalten, um zu fehen, zu hören und zu le: 
nen was bei und Sehens, Hörens und Lernens werth iſt. 
Du wirſt deſſen von aller Urt manches finden; des Gegen 
theils vielleicht noch mehr. Um defto weniger getäufht zu 
‚werden, thut ein Fremder bei ung wohl, wenn er Tein Ur: 
theil zuruͤckhaͤlt und etwas mißtrauiſch gegen die eriten Ein 
druͤcke ift. Gefällt es bir in meiner Geſellſchaft, fo ſteht's 
bei dir, ſo oft um mich zu ſeyn als andere deines Alters, 
die mir ihr Zutrauen gefchentt haben und durch meinen Um⸗ 
‘sang beffer zu werden glauben. Ich weiß wenig, wiewohl 
ih einen Theil meines Lebens mit Forſchen zubrachte. We 
ich nicht weiter kann, bebelfe ih mich mit dem, was mir 
das Wahrfcheinlichite duͤnkt; denn immer in Smweifeln fchwes 
ben, ift für einen befonnenen Menfchen ein unerträglicher 
Zuſtand; indefien reihe ich mit dem wenigen, worüber- id 
gewiß bin, ziemlich aus, und halte mich deito feiter daran. 
Meine Sreunde haben ein Recht an alles, wodurch ich ihnen 
nüglich werden kann. Ich laffe mich gerne fragen, frage aber 
auch gern wieder, und hab’ ed aus langer Erfahrung, daß 
dieß die kuͤrzeſte und ficherfte Art ift, einander auf die Spur 
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der Wahrheit zu helfen.” — Ich bat ihn, mich als einen 
Süngling zu betrachten, der das Schöne und Gute liche, und 
in beiden das Wahre, und vornehmlich dad Band das beide 
zufammenfchlinge, duch ihn Kennen zu lernen hoffte Er 
fhien mit dem was ich ibm fagte nicht unzufrieden, und ich 
denfe, fo muß einem Liebhaber, der von feiner Geliebten 
ſcheiden muß, zu Muthe ſeyn, wie mir’s war, da ih mic 
von diefem zauberifchen alten Mann entfernte. 


Ich babe mir, fo nah als möglich an dem Häuschen des 
Sokrates, eine Kleine Wohnung bei einem ehrfamen Berger 
gemiethet, der einer von ben fünf bis fechstanfend Richtern 
Kiefer proceßreichen Republik ift, und da er wenig Vermoͤ⸗ 
gen bat, und (nach biefiger Bürgerfitte) zu vornehm ift ein 
Handwerk zu treiben, ohne fein tägliches Triobolon mit ſei⸗ 
ner zahlreichen Familie fehr tümmerlih leben müßte. Da 
vieleicht zwei Drittel der Attifchen Bürger fi in dem nam: 
lichen Sale befinden, fo erklärt fi daraus, warum du in 
diefer Republif, worin das Volt ber Gefehgeber ift, unter 
drei bis vier Bürgern immer unfehlbar einen Richter, naͤm⸗ 
ih ein Mitglied ber zehn großen Gerichtshöfe diefer wun⸗ 
bervollen Republik findeft, und warum alles darauf angelegt 
ft, das Procepfieber, womit die Athener fammt und fonders 
— den Sokrates und etliche feiner Freunde ausgenommen — 
behaftet find, zu nähren und unbeilbar zu machen. Das 
Lehen eines Attiſchen Bürgers ift ein immerwährender Rechts⸗ 
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ſtreit, und, die Feſttage abgerechnet, vergeht kein Ting im 
ganzen Jahr, Daß er nicht entweder als Nichter ober als 
Partei, oder ald Anwalt oder «ld Zeuge, mit eimem Rechts⸗ 
Handel beſchaͤftigt iſt. Wer diefem Uebel abhelfen wollte, 
würde dem größten Theil der Athener ihr tägliches Brod ent: 
ziehen. Vermuthlich ift dieß auch die wahre Urfache, warum 
eine unbeſchreibliche Geläufigkeit der Zunge fie nennen's Ste: 
mplie) und eine gewifle angeborne Wohlredenheit und Be 
gierde fich felbft reden zu hören, ein fo allgemeiner Charak 
terzug dieſes über allen Begriff lebhaften Volkes ift. 

Du wirft Di, wie ich fehe, ſchon daran gewöhnen mif- 
fen, lieber Kleonidas, daß ich nicht lange in meinem Wege 
fortgehen Tann, ohne bald auf diefen bald auf jenen Gegemr 
ftand zu floßen, der mid zu einer Kleinern oder größern Ab⸗ 
fchweifung verleitet. Inſofern ich bir nur Feine Langeweile 
made, wird es dir übrigend gleichuiel ſeyn, was fr einen 
Weg ich dich führe, da meine Briefe bloße Spaziergänge für 
dich find. | 

Ich denke meinem Vorſatz, eine Beitlang auf dem Ge: 
Tratifhen Fuß, d. i. ein wenig armfelig zu leben (wiewehl 
mich der lebte Brief meines Vaters auf einmal um fuͤnfſur 
dert Minen reicher gemacht bat) fo lange getren zu bleiben 
— als ich ed aushalten Tann. Bis hierher geht es noch gut. 
In der That für einen Kesmopoliten ift nichts nothwendiger, 
als auf alle Fälle mit zwei bis drei Dbolen bes Tages auf: 
fommen zu können, wiewohl es zu muͤſſen vielleicht nie mein 
Fall ſeyn wird, 

Ich ſehe und hoͤre den Sokrates alle Tage, und habe, 
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außer feinen Freunden ober eigentlichen Anhängern, noch wer 
nig Belanntfchaften gemacht; doch Toll auch dieß mut der Zeit 
anders werden. Kür jet ift mein Hauptzweck, ben merkwuͤr⸗ 
digften aller Menſchen fo lange zu beobachten und zu ftudiven, 
bis ich ihn ganz zu kennen und zu verftehen glaube. 

Ein einzigesmal habe ich in biefer Zeit mit Sokrates 
einem großen Gaftmahl bei einem Athenifhen Kalokagathos 
von der erften Glaffe beigewohnt; wo einem Eprener die Mi- 
fhung von Ueppigkeit und Pracht mit übel verhehlter Armuth 
und Knauferei nicht anders als auffallend feyn mußte. Neich 
fheinen zu wollen, fo wie überhaupt mehr zu fcheinen als fie 
find, ift eines der charafteriftifchen Erbübel der Gekropiden ; 
dafür, daß niemand mehr reich fen, baben die Spartaner ge: 
forgt, und es wird eine Reihe von Jahren dazu gehören, bie 
Athen fih von den Folgen ihres mißlungenen Anfchlags auf 
Sichlien, und des fo unglädlich für fie ausgefallenen Pelo— 
ponnefifchen Werheerungsfrieges erholt haben wird. 

Sokrates galt ehmals für einen fehr angenehmen Tiſch⸗ 
gefelfchafter, und viele der vornehmſten Athener würden ein 
feſtliches Gaſtmahl für unvollftändig gehalten haben, wenn 
Sokrates dabei gefehlt hatte. Jetzt pflegt er eine folche Ein- 
ladung nur felten anzunehmen. Ziemlich oft Hingegen gefchieht 
es, daß feine Freunde Abends in feinem Haufe fpeifen, ins 
dem jeder fein Gericht hinſchickt; eine in Athen gewöhnliche 
und meines Erachtens ſehr nachahmungswuͤrdige Art, den 
Abend in auserleſener Geſellſchaft ohne Belaͤſtigung des Haus⸗ 
wirths zuzubringen; vorausgeſetzt, daß das Hoͤchſte was eine 
Schuͤſſel koſten darf, durch gemeinſchaftliche Abrede nach einem 
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ſehr frugalen Maßftabe beftimmt ſey. Dieſe Fleinen freumd⸗ 
ſchaftlichen Spmpofien find durch Die genialifche Art, wie Sp: 
krates Ernft und Scherz bald abzumwechfeln bald ineinander zu 
fhmelgen weiß, für mich wenigſtens, die unterhaltendfte und 
fogar die lehrreichfte Zeit, die ich in feiner Geſellſchaft zu 
bringe. 


7. 
An Ebendenfelben. 


Ich finde je länger je mehr, wie falfch der Begriff if, 
den man fich im Auslande von Sokrates macht, indem mat 
ihn für einen Philofophen oder Sophiften von Profeffion und 
das Haupt einer eigenen Schule hält. Er ift, wiewohl er 
vielerlei Kenntniffe beſitzt, Fein eigentlicher Gelehrter, und ob 
er gleich ein fehr weifer und kluger Mann if, weder bag, was 
man einen Philofophen noch was man einen Staatsmant zu 
nennen pflegt; oder, richtiger zu reden, feine Weisheit und 
Klugheit war es eben, was ihn abhielt fih aus dem einen 
oder dem andern diefer Qualitäten eine Lebensart zu ma 
hen. Er ift ein zu edler und guter Menſch um ein bie 
fer Bürger von Athen, und gleihwohl zu fehr Bürger von 
Athen um ein aͤchter Weltbärger zu fern. Man erſtaunt, 
bei einem Manne, der (wenn: man "ein Paar Feldzuͤge anf 
nimmt) nie aus Athen gekommen ift, einen ſolchen Umfang 
von Welt: und Menfchentenntniß, einen fo hellen, von Bor 
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urtheilen und Wahnbegriffen fo gereinigten Verſtand, und 
einen fo feinen Sinn für die rechte Art mit allen Gattungen 
von Menfchen umzugehen, zu finden; und doch daͤucht mich 
(wenn ich dieß ohne Schein eines thörichten Duͤnkels geſtehen 
darf) ich ſehe zumeilen eine gewiſſe Beſchraͤnktheit in feiner 
Vorftellungsart, die mir bloß daher zu kommen fcheint, daß 
er fih unvermerkt angewöhnt hat, Athen, den Mittelpunkt 
feiner eigenen Thätigkeit, für den Mittelpunkt der Welt, 
und was außer Athen ift, Feiner fonderlichen Anfmerkfamfeit 
werth zu halten. Ob ich mich bierin irre, darüber werde ich 
vieleicht in der Folge Gelegenheit finden, dich ſelbſt zum Ric: 
ter zu machen. 

Um mir beim Erforfhen dieſes in feiner Art fo ganz 
einzigen Mannes viele Seit und manden Fehlſchluß zu er- 
fparen, habe ich mir Mühe gegeben, über feine Lebensgefchichte 
fo viele und fo zuverläffige Erkundigungen einzuziehen als mir 
nur immer möglich war. 

Sen Bater Sophroniskus war ein Steinmeb, und feine 
Mutter Phänarete die gefhictefte und ihres Charakters wegen 
gefchästefte Hebamme ihrer Zeit in Athen. Er fcheint fih 
auf diefe Mutter etwas zu gute zu thun; denn er liebt ihrer 
bei Gelegenheit öfters zu erwähnen, und fol einft, da ihm 
über fein Talent junge Leute zu bilden ein Compliment ge⸗ 
macht wurde, in feiner gewohnten Manier Ernſt in Scherz 
einzufleiden, zur Antwort gegeben haben: es ift ein Erbftüd 
von meiner Mutter; meine ganze Kunft befteht in einer ge⸗ 
wiſſen Gefchidlichfeit die Entbindung fchwangerer Seelen zu 
befördern. Die Frucht die and Tageslicht Fommen fol, muß 
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feilih ſchon lebendig, geſund und wohlgeſtaltet in der Seele 
verborgen liegen, und alles was ich bei der Geburt thun kann, 
it, ihr leicht und mit ‚guter Art heraussuhelfen. Perſonen, 
bie feine Eltern gekannt haben, werlichertn mich, daß er 
außerlich feinem Water, und dem Gemüth und der Sinnesert 
nad, feiner Mutter fehr aͤhnlich fen. 

Sophrenistus that an feinem Sohne — was er konnte; 
er gab ihm die gewöhnliche Erziehung aller jungen Athener 
jener Zeit, die du aus der Scene ber beiden Streithähne, 
Difäos und Adikos Logos, in bes berüchtigten Wollen des 
Ariftophanes kennſt. Der iunge Sokrates lernte bei einem 
Sculhalter vom gewöhnlichen Schlage den Homer und Helle, 
wo nicht verftehen, wenigftens fertig leſen; von einem Sing: 
meifter auf der Cither klimpern ‚und alte Lieder nad alten 
Weifen fingen; und übte fih übrigens fleißig im Wettlaufen, 
Ringen und Zechten auf der Paläftee. Der Vater, um ſei⸗ 
ner Pflicht (nach einem befannten Gefeße Solons) volle Ge 
nuͤge zu thun, lehrte ihn feine eigene Kunft; die Mutter, 
welche bei Zeiten merkte, an diefem Sohn etwas mehr ald 
einen künftigen Steinhauer geboren zu haben, wollte wenig: 
ſtens einen Bildhauer aus ihm werben fehen; und fo wurde 
er, ich weiß nicht welchem damaligen Meifter diefer Kunfl, 
in die Lehre gegeben. Es fcheint nicht daß er felbft eine be 
fondre Anlage oder Neigung zu ihre in ſich gefühlt habe; in 
deſſen bracht’ er es doch darin auf einen gewillen Grad; 
machte bis über fein dreißigſtes Jahr feine hauptſaͤchlichſte 
Beſchaͤftigung daraus, und fertigte binnen diefer Zeit unter 
andern Arbeiten verfchiedene Statuen, wovon die meiften in 
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dnem Landhauſe feines Freundes Kriten zu fchen find, ber 
ſich viele Mühe gegeben hat, fo viele derfelben zuſammenzu⸗ 
keingen, als für Geld zu haben waren, ch habe fie gefehen, 
und da ich auch die Werke des Polpklet und Phidias gefchen 
habe, fo darf ich dir ohne Schen bekennen, daß Sokrates, 
befien wahre Beſtimmung war der weifefte und befte unter den 
Weifen und Guten feiner Zeit zu ſeyn, ſchwerlich weder der 
erſte noch der zweite, noch der dritte unter den Bildhauern 
feiner Zeit geworben wäre. Indeſſen zeichnet ſich doch unter 
feinen Verfuchen in ber Kunft eine Gruppe der Grasien aus, 
an welcher er wirklich mit Liebe und unter dem Einfluß ber 
holdfeligen Töchter Jupiters gearbeitet zu haben fcheint : man 
fieht, daß ihm Pindard aauaı Xagırzs, avımv rauıma 
soywy €v ovoavo, wirklich erfchienen, und daß er im Bes 
freben, die Ideale, die feiner Seele vorfchwebten, im Mar: 
mor feftzubalten, vieleicht noch mehr geleiftet hätte, wenn er 
weniger hätte leiften wollen. Denn das einzige was an bie- 
fen Grazien auszuſetzen ift, und was jedem, der fie fieht, anf: 
fallt, ift daß fie gar zu ehrwuͤrdig find, 

Dem befagten Kriton bat es Griechenland zu danken, daß 
es fi unter feinen Herven aller Art auch eines Sokrates 
ruͤhmen kann; ohne ihn wäre diefer wahrfcheinlich Bildhauer 
geblieben, und bie reinfte fittliche Geftalt, in welcher bie 
Humanität je der Welt perfönlich im wirklichen Leben fichtbar 
geworden ift, wuͤrde wo nicht unenthuͤllt, doch auf ewig mit 
dem Schleier der Unbelanntheit und Vergeſſenheit bedeckt ge- 
biieben feyn. Kriton, noch jegt der erfte, fo wie der aͤlteſte 
unter den Freunden bed Sokrates, dem er an Alter etliche 
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Sabre vorgeht, tft in den Augen aller, bie ihn kennen unb 
Menfchenwerth zu fchägen willen, einer ber Ebelften, die die 
fes an vortrefflichen Männern fruchtbare Land feit Deukalien 
und Pyrrha hervorgebracht hat. Gluͤcklicher Weiſe ift er auch 
einer ber wohlhabendften Athener, und im’ Gebrauch feines 
anfehnlihen Vermögens fo großmuͤthig und freigebig als der 
berühmte Simon, ja felbft auf eine noch verdienftlichere Weile, 
da kein Verdacht auf ihn fallen Tann, daß ein ehrſuͤchtiges 
Streben nah Volksgunſt oder irgend eine andere unlantere 
Abſicht den mindeften Einfluß auf feine Freigebigkeit habe. 
Zufälliger Weile (wie men, vielleicht fehr uneigemtlih, zu 
fagen pflegt) kam er in die Werkſtatt des alten Sophroniskus, 
als der Sohn die erwähnte Graziengruppe eben vollendet hatte. 
Er betrachtete dad Werk und den Werkmeiſter mit gleicher 
Aufmerkfamteit, ließ fih mit dem angehenden Künftler in ein 
Geſpraͤch ein, und beſchloß von Stunde an, ſich um fein Ber: 
trauen zu bewerben, und wenn er es gewonnen hätte, alled 
anzuwenden um ihn mit guter Manier aus der Stein: und 
Bildhauer: Werkftatt in eine feinen natürlichen Anlagen ange: 
meflenere Art von Thätigleit zu verfeßen. 

Es befanden fih damals drei Männer in Athen, deren 
jeder in dem Sache von Gelehrſamkeit, welches er vorzuͤglich 
bearbeitete, für den erften galt: Anaragoras von Klazomene, 
ein Philoſoph aus der Schule des Thales, der Sophift Prodi- 
kus von Ceos, und Damon, ein geborner Athener , einer der 
berühmteften Tonkuͤnſtler feiner Seit. Der erfte hatte dad 
Studium der Natur, wiewohl auf einem falfchen Wege, ber 
zweite die Kunft zu reden, als eines der mächtigiten Werl: 
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enge, wodurch man in Republiken auf die Menſchen wirken 
kann, der dritte die Theorie der Muſik, infofern fie eine Art 
von magifcher Gewalt über dag Gemuͤth und die Leidenfchaf- 
ten auszuüben fähig tft, zum Hauptgefchäfte feines Forſchens 
gemacht, Alle drei genoflen des Schußed und der Achtung 
des großen Perikles, die vornehmften Uthener fuchten ihren . 
Umgang, und jedermann fchäßte es für ein befondres Süd, 
wenn ex feinem Sohne den Zutritt bei dem erften, und den 
Iinterricht der beiden andern verfhaffen Fonnte. 

Sobald Kriton den Vorſatz gefaßt hatte, fi des jungen 
Sokrates mit Ernft anzunehmen, war feine erfte Sorge, ihn 
mit dieſen drei Männern, mit welhen er felbft auf einem 
freundfchaftlihen Fuße lebte, in Bekanntſchaft zu feßen; denn 
ee zweifelte nicht, daß fie ftark auf den jungen Mann wirken 
und gar bald den Gedanken in ihm ermweden würden, bie 
Natur habe ihn zu einer höhern Beftimmung berufen, als in 
Thon, Holz und Stein zu arbeiten. Merehrern der Kunft, 
wie du und ih, mag dieß etwas anftößig Klingen; aber bie - 
meiften Griechen machten fih Damals und noch jetzt einen viel 
zu geringen Begriff von derfelben, und ein Bildhauer war in 
ihren Augen am Ende doch nichts weiter als ein Handwerks⸗ 
mann, der fein Brod durch mechanifhe Handarbeit in einer 
barten Materie fauer und mühfelig verdienen muͤſſe. Wahr: 
fheinlich hatte Kriton felbft damals feinen andern Gedanken, 
als den jungen Sofrates in eine höhere Claſſe hinaufzuruͤcken, 
und durch Entwicklung und Ausbildung ſeiner Faͤhigkeiten in 
den Stand zu ſetzen, dereinſt eine bedeutende Rolle in der 
Republik zu ſpielen. Auch erreichte er ſeine Abſicht, wiewohl 
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in einem ganz andern Sinne, und in der That auf eine weit 
yollfommmere Art, ald er fich vorgeftellt haben mochte. Der 
Sohn des Sophroniskus gewann in kurzer Zeit die Zuneigung 
des gelehrten Triumvirats; fie machten ſich ein Vergnügen 
daraus, ihm Anleitung zu geben und von ihren Kenntuiſſen 
fo viel mitzutheilen als er davon gebrauchen Tonnte und wollte, 
Denn, wiewohl er fih mehrere Jahre lang mit allen Arten 
der fpeculativen Wiſſenſchaften, die von der Joniſchen Philo⸗ 
fophenfchule damals mit ungemeinem Beifall betrieben, und 
son den fogenannten Sophiften nach ihrer eigenen Weife popu- 
lariſirt wurden, mit vielem Fleiß gelegt haben fol, fo ſcheint 
er doch ziemlich bald einen Beruf in fih gefühlt zu Haben, 
feinen eigenen Weg zu gehen, und ſich ſowohl in Mreinungen 
als im Leben unabhängig und frei von fremdem Einfluß zu 
erhalten. Es war ein Leichtes gewefen feine Wißbegierde zu 
erweden: die fogenannte phyſiſche Philofophie, von melde 
Anaragoras Profeffion machte, hatte unendlich viel Anziehen 
ded. Denn fie verſprach nichts Geringeres, als den undurch⸗ 
dringlichen Vorhang, hinter welchem die Natur ihre Myſterien 
treibt, wegzuzichen, und über die angelegenften Fragen, bie 
der menſchliche Geift an fich felbft zu thun fich nicht erwehren 
Tann, befriedigende Aufſchluͤſſe zu geben. Aber fein guter 
Berftand ließ ihn bei Zeiten wahrnehmen, nicht nur daß fie 
nicht hielt was fie verfprach, fondern auch, daß fie weit mehr 
verfprach ale fie halten Eonnte. Er fuchte Wahrheit, und man 
fertigte ihn mit Hppothefen ab, die man zwar mit vielem 
Scharfiinn zu möglich ſcheinenden Auflöfungen der Raͤthſel, 
die und die Natur aufzurathen. gibt, anzuwenden wußte, die 
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aber Teinen feften Halt hatten, und, wenn fie fcharf geprüft 
wurden, weder den Verſtand noch die Einbildungsfraft be 
fiedigten. Er fuchte näßlihe Wahrheit, und man wollte baf 
er einen großen Werth auf Speculationen legen folte, von 
welchen nicht der mindefte Gebrauch im menfchlichen Leben zu 
mahen war. Alles was er mit den Nachforfchungen, die 
einen guten Theil feiner fchönften Jahre aufschrten, gewonnen 
zu haben glaubte, war, — und Eonnte für einen fo reinen 
Bahrheitsfinn, wie der Teinige, nichts anderes fepn, ale 
„das Bewußtfenn, daß er vom Urfprung der Welt und ihren 
elementarifchen Beftandtheilen, von Materie und Geift, von 
Raum und Zeit, von den unfichtbaren Kräften, mit deren 
ſichtbaren Wirkingen bie Natur ung überall umgibt, kurz, 
von den uͤberirdiſchen und überfinnlihen, himmlifhen und 
uͤberhimmliſchen Dingen, gerade fo viel wifle ald vorher, näm- 
ih, nichts oder wenig mehr als nichts.” — Dieß war ein 
großer Abfall von den glänzenden Erwartungen, die man ihm 
worgefpiegelt Hatte, und was für ein anderes Nefultat konnte 
ms einer ſolchen Erfahrung hervorgehen, als die innigfte 
Ueberzengung, daß der größte Theil der Probleme, womit 
die ſpeculativen Philofophen feiner Zeit ſich felbit und ihre 
kehrlinge unterhielten, ganz und gar Feine Gegenftände des 
menfhlihen Willens feyen, und daß ein gefunddentender 
Menſch in der kurzen Lebenszeit, die ihm von der Natur fo 
Urglich zugemeflen wird, mehr als genug zu thun habe, wenn 
er nur zu einem binlänglichen Grade von Kenntniß deffen was 
allen Menſchen zu wiſſen nöthig und was nicht zu willen ein 
großes Uebel ift, gelangen wolle. Er ſchaͤtzte diefe Ueber: 
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zengung um fo höher, je mehr Zeit und Mühe fie ihm ge: 
koſtet hatte, und fie war's, was feinem Geifte diefe Richtung 
auf das GSittlihgute und überhaupt auf dag Nügliche in allen 
Dingen gab, die er von Ddiefer Zeit an nie wieder aus dem 
Auge verlor. Indeſſen fuhr er noch immer fort, die Bil: 
hauerkunſt nebenher zu treiben, infofeen fie ihm zu Gewin: 
nung feines nothdürftigen Unterhalts unentbehrlich war. Denn 
es währte ziemlich lange, bis der edle Kriton fo viel ber ihu 
vermochte, daß er, um fih aller mechanifchen Arbeiten ent: 
fhlagen zu können, diefem mit ganzer Seele an ihm hangen: 
den Freunde geftattete dafür zu forgen, daß es ihm für fein 
übriges Leben nie am Nothwendigen fehlen könne. Auch fcheint 
dieß nicht eher gefchehen zu feyn, als nachdem Sokrates in 
der Kenntniß feiner Selbft fo weit gelommen war, daß er 
feinen innern Beruf, ein Menfhenbildner in einem ganz a 
dern und unendlich höhern Sinne zu ſeyn, nicht Länger be: 
zweifeln Eonnte. 

Eine der wichtigften Folgen des Verhaͤltniſſes, worin er 
mit Anaragoras und Kriton fland, war (meines Erachtens) 
der freie Zutritt in das Haus des Perifles, und die Gelege: 
heit, die er dadurch erhielt, Diefen großen Mann und feine 
Staatsverwaltung näher kennen zu lernen, und in diefer A: 
fiht auch den Umgang mit der berühmten Afpafia, der June 
diefes Attifchen Jupiters (wie fie der alte Kratinus in einer 
feiner Komödien nennt), fich zu Nuge zu machen. Aus diefer 
Zeit fchreibt fich auch feine Belanntfchaft mit dem beruͤchtig⸗ 
ten Neffen bes Perikles, Alcibiades, her, von welchem er ſchon 
damals ſehr richtig urtheilte, daß er entweder zum Heil oder 
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zum Verderben Griechenlands geboren ſey, je nachdem fein 
guter oder böfer Dämon die Oberhand über ihn gewinwen 
würde; und diefe Weberzeugung allein war es, was ihn be: 
wog, fih unter die erflärten Liebhaber, von welchen biefer fo 
viel Gutes und Boͤſes verfprechende Juͤngling beftändig um⸗ 
geben war, zu milchen, und alles Mögliche anzuwenden, um 
das Vertrauen besfelben zu gewinnen, bie Liebe des Schönen 
and Suten in ihm zu entzünden, und ihm für feine Schmeichler 
und Verfuͤhrer Gleihgültigleit und Verachtung einzuflößen. 

Ohne Zweifel: trugen alle diefe Verhältniffe vieles dazu 
bei ihn auf den wahren Standpunft in feinem kuͤnftigen Wir⸗ 
kungskreiſe zu ftellen, und über den Plan feines Lebeng in 
fh felhft gewiß zu machen. Vermuthlich faßte er fchon da⸗ 
mals den feiten Entfchluß, dem er bisher immer treu geblie⸗ 
ben ift, der ſtrengſten Crfüllung aller feiner Bürgerpflichten un: 
beſchadet, fich jeder Einmiſchung in die Stantsverwaltung zu 
enthalten, fo felten als möglich in den Volksverſammlungen 
zu ericheinen, und nie als öffentlicher Redner aufzutreten. 
Weder feine Familie, noch feine Gluͤcksumſtaͤnde, noch feine 
Neigung beftimmten ihn eine politifhe Rolle in Athen zu 
ſpielen; ſo viele andere hatten dazu einen nähern Beruf, und 
Waren, wofern fie nur wollten, weit befler im Stande,‘ fi 
af diefem Wege um den Staat verdient zu machen. Ihm 
Bingegen zeigte fi ein nener, von Feinem andern noch betre⸗ 
tener Weg, wie er feinen Mitbärgern und Zeitgenofien auf 
eine ihm eigene Weife ungleich nüslicher als auf jede andere 
' werden konnte. Die Nepublit hatte ein fehr dringendes Be⸗ 
duͤrfniß, an melces feiner von ihren Vorftehern und Rath⸗ 
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gebern dachte, und diefem nach Vermögen zu SHülfe zu om: 
men, fühlte er ſich von ſeinem Gentrs berufen. In einer 
Seit, wo niemand zu bemerken fchten, daß bie täglich zuneh- 
mende Audartung der alten Sitten den Staat eben fo mr 
vermerkt dem Verderben immer mäher bringe; in einer Seit, 
wo der allzuraſche Uebergang von ber ehmaligen goldnen Mit: 
welmäßigfeit zu der hoben Stufe von Macht und Reichthum, 
worauf Perikles die Republik erhoben hatte, den eiteln Athe 
nern fo glänzende Audfichten eröffnete, daß fie, alter MA 
gung vergeflend, nichts als Alleinherrſchaft und unbegrängte 
Vermehrung ihrer Beſitzthuͤmer und Einkuͤnfte trätımten; zu 
einer. Zeit, wo ein Mann von fo ruhigem Blick und gef 
ben Wetheil, wie er, leicht vorausfehen Konnte, daß fih ein 
furchtbared Uingewitter gegen Athen zuſammenziehe und def 
bald genug Umſtaͤnde eintreten wuͤrden, in welchen ber allge: 
meine Mangel an fittlicher und politiſcher Tugend dur die 
anfeligften Zolgen tief gefühlt werden muͤßte: in einer folden 
zeit, ſich ſelbſt in Geſtunungen und Grundfägen, Worten 
and Werken zum Borbilde aller bänslihen und buͤrgerlichen 
Tugenden darzuftellen, und Yünglinge von edler Art durch den 
Reiz feined Umgangs an fich zu ziehen, um fie zw gleichen 
Grundfägen und Gefinnungen zu bilden; dieß war unlaͤugber 
ber größte Dienft, den ein Mann dem Vaterlande leiften 
konnte; und ber einzige Men der es wollte und konnte — 
war Sofrates. 

Du fieheft nun, lieber aleonidas, in welchem Sinne So⸗ 
krates ein oͤffentlicher Lehrer genennt werden kaun, wiewehl 
eu nie eine Schule gehalten noch geſtiftet, nichts geſchrieben, 


ud mit allen feinen Bemühungen, die Leute bie wit ihm 
umgehen weiſer und‘ beifer zu machen, keinen Obolus gewon⸗ 
sen bat. Auch iſt zwiſchen Ihm und den Sophiften, bie ben 
unterricht in den. Wiſſenſchaften, befonderd in der Moral, 
Yolttie und Demagogik ald eine Profeſſion treiben, nicht bie 
geringfte Aehnlichkeit. Er gibt fi fo wenig fir einen Ge: 
Icheten aus, daß er fich vielmehr im Scherz, zumellen auch 
wohl in vollem Ernſt, auf feine Unwiſſenhett viel zu Gute 
tut. Der ganze Unterfchied, hörte ich ihm einmal fagen, zwi⸗ 
fen mir, der nichts weiß, und diefen bewunderten Serrem, 
bie alles wiſſen und fich dafuͤr besadlen laffen, beſteht darin, 
daß fie zu willen glauben was fie nicht wiffen, ich hingegen 
weiß, daß ih nichts weiß. Offenherzig zu veden, ſcheint er 
ſich in dieſem Punkte zumeilen ein wenig zu täufchen, und bie 
Geringſchaͤtzung gewiſſer fpeculstiver Wiſſenſchaften, deren 
Nutzen nicht ſogleich in die Augen faͤllt, oder vielleicht erſt 
unftig noch entbeckt werben mag, weiter zu treſden, als er 
thun würbe, wenn er ſich feiner Unmiffenheit immer bewußt 
wäre. Uebrigens, und werm er auch mit einigen Faͤchern bes 
menfchlichen Wiſſens zu wenig bekannt ift, um ein vollguͤl⸗ 
tiges Urtheil über ihren Werth fällen zu Können, fo ift er 
hingegen defto gelehrter in den Känften und Handwerken, die 
fm gemeinen und bürgerlichen Leben von anertanntem Ruben 
find. Er ſpricht mit einem jeden ſehr verftändig von feiner 
Profeffion und gibt ihmen wit felten Anleitung oder inte, 
wie fie dieß ober jenes befler einrichten ober ihre Fabricate 
und Kunſtwerke zu einer groͤßern Vollkommenheit bringen 
koͤnnten; benimmt ſich aber fo gefehlt dabei, daß er, indem 


er ſich mit ihnen über ihre Kunſt befpricht, vielmehr dad An⸗ 
fehen eines Unwiſſenden hat, der durch befcheidene Fragen von 
ihnen belehrt zu werben fucht, als eines Kluͤglings, der ſich 
anmaßt den Meiftern Lehren zu geben. Er hat ſich in ver 
ſchiedenen Feldzuͤgen als einen guten Soldaten bewielen, ver: 
fteht fih auf alles was zum Kriegsdienſt zu MWafler und zu 
Lande gehört, und weiß im Nothfall das Stenerruder fo ge 
fit zu führen als der erfahrenfte Schiffer. Schwerlich gibt 
es irgend ein Gefchäft, das durch ruhige Befonnenheit, uner⸗ 
ſchuͤtterliche Feſtigkeit, ausharrende Geduld, Nuͤchternheit, 
Wachſamkeit, Gleichguͤltigkeit gegen Vergnuͤgen und Schmerz, 
gegen Hunger und Durſt, Froſt und Hitze, mit Einem Werte, 
durch alle Eigenfchaften und Tugenden, die einen aͤchten Wann 
son Marathon ausmachen, und nur durch diefe wohlgelingen 
lann, fchwerlich gibt es ein ſolches Geſchaͤft im Frieden oder 
im Krieg, womit ex nicht zu: feiner Ehre zu Stande fommen 
würde; und ich bin gewiß, wenn die Götter den armen 
Kechendern zu einem fo Augen Einfall verhelfen mollten, wie 
ber wäre, wenn fie, anftatt ihre Kriegsoberften zu Duzenden 
aus dem Gluͤckstopf zu ziehen, ihn zu ihrem Oberfeldhern 
machten, ihre Angelegenheiten ſollten gar bald eine beſſere 
Geſtalt gewinnen. Mit Einem Wert, Freund Kleonidas, 
Sokrates ift ein — tugendhafter Mann im höchften und voll 
fländigften Sinne des Wortes, und darin befteht fein eigen: 
thämlicher Charakter, Werth und Vorzug vor allen feinen 
geitgenoffen. Er taugt zu allem wozu ein Mann taugen foll, 
kann alles was jedermann Können follte, weiß gerade fo viel 
als niemand ohne feinen Schaden nicht: wiſſen kann, und il, 
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in jedem Verhaͤltniß des Lebens was man fepn muß, um ein 
Borbild für alle zu ſeyn. 


8. 
An Sleonivas. 


Daß Sokrates, wenn er mit andern philofophirt, fich 
une zweier Methoden,‘ der Induction und der Ironie, zu bes 
dienen pflege, hat feine Richtigkeit; wenigſtens habe ich nie 
seichen, daß ex in feinen Gefprächen, es ſey num daß fie auf 
Belcheung oder auf Widerlegung abzielen, einen andern als 
einen diefer beiden Wege eingefchlagen hätte. 

Diefe fonderbare Art zu philofophiren fcheint mir deine 
babe Meinung von ihm nicht wenig berabgeftimmt zu haben. 
„Die Induction Tann mich, fagft du, nichts Ichren ald was 
ih entweder bereits wußte, oder mir vermittelft eines Kleinen 
Grades von Belinnung felbit fagen konnte; und wie ein fo 
weiler Mann die Ironie für eine taugliche Methode die Wahr: 
beit ausfindig oder einleuchtend zu machen halten könne, tft 
mir vollends unbegreiflich.” — Weber beides, lieber Kleonidas 
hoffe ich dich ind Klare zu feßen, wenn ich dir fage, bei wel: 
hen Perfonen und zu welcher Abfiht Sokrates von der. einen 
und der andern Gebrauch zu machen pflest. Die Perfonen, 
mit welchen er fih am meiften abgibt, find (außer feinen 
nähern Freunden und Günftlingen) entweder ſolche, die von 
ihm belehrt zu werden winfchen, es ſey nun daß fie ihre Un⸗ 


wiſſenheit in der Sache, wovon die Rebe iR, anerkennen, ober 
fo ſchwach an ihrer bisherigen Meinung hangen, daß fie im- 
mer bereit find fie mit einer beſſern zu vertaufchen; ober es 
find nafeweife Kluͤglinge und eingebildete Allwiſſer, bie er, dk 
fie Belehrung weder ſuchen noch anzunehmen aufgelegt find, 
bloß befchämen und wenigftens zum ſtillen Bekenntniß ihrer 
Unwiſſenheit nöthigen wit. Bei den eritern bedient er fi 
der Induction als einer Lehrart; gegen bie lebtern der Irenie 
«ls einer ſowohl zur Vertheidigung als zum Angriff gleich 
bequemen Waffe. 

Die Athener verbinden mit dem Worte Ironie ungefifr 
benfelben Begriff (der Verſpottung) wie wir und alla anberk 
Griechen; nur daß fih ihm durch ben gemeinen Gebrauch ein 
Nebenbegriff bei ihnen angehängt. hat, der aus einem boſon⸗ 
dern Zug ihres Nationalcharakters zu entſpringen ſcheint. 
Der Athener pflegt naͤmlich feine Meinung nicht leicht fo Mur 
and gevabezu: herauszuſagen wie ber Spartaner ober Voͤotier; 
nicht etwa aus vorſichtiger Surüdhaltung (wie ich ef. an 
den Korinthern bemerkt zu haben glaube), ſondern weil es 
ihm, wenn er ſpricht, ſelten ober nie fo viel um Wahrheit 
ober um die Sache ſelbſt zu thun ift, als um das eitle Ver 
gmügen mit der Feinheit und Gewendtheit feines Witzes und 
ber Gelaͤufigkeit feiner. Zunge zu prunken, und den anbem 
entweber feine Ueberlegenheit fühlen zu laffen, ober, falls e⸗ 
ein höherer. an Stanb und Raug ober ein Mann von vorzig 
lichen Verbienſten ift, die beiben großen Geburtörechte dub 
Attiſchen Burgers, Freiheit und Gleichheit, gegen ihn zu be 
haupten, indem er ihm zu verſtehen gibt, er duͤnke fich nicht 


geringer, und made fig wenig aus Vorzgůgen die er nicht ſelbſt 
befist, Du kankft: die kaum vorftellen, auf mie vieleriet Art 
die Eitelkeit des Athener ich, in diefer Abficht, durch Mienen, 
Gebärden, Ton und Beugung der Stimme, Heine Zwiſchen⸗ 
wörter u. dergl. zu Außern pflegt. Daher bad Attikon blepor 
(wie es Ariſtophanes nennt) dieſe unnachahmliche edle Unver⸗ 
ſchaͤntheit im Blick und im Lächeln, die ben Athener aus 
faufend andern kenntlich macht, und ber hoͤhniſche Ton, ben 
fie, ſobald fie merken daß ber andere nicht ihrer Meinung ift, 
in bie Frageformeln, „wärs etwa wicht fe ?’” oben, „was koͤnn⸗ 
te din wohl dagegen haben?” zu legen willen. Vermuthlich 
iſt es diefe Eitelkeit, wad in Verbindung mit der Kebhaften 
Aber von leichtem Win, wovon der Athener immer forndelt, 
diefe Neigung zum Spotten, Neden uud Auslachen erzeugt, 
bie einer der genteinften Züge. dieſes Boltes ift. Ich erkläre 
mir daraus, daß fie fo gern bad Gegentheil von dem, was fie 
fagen wollen, fagen; zu loben ſcheinen, wenn fie tadeln, und 
zu ſchelten, wenn fie loben wollen; fich fielen: als ob fie den 
andern unrecht verftanden hätten, um’ Hm widerſprechen ober 
feiner Rebe eine lächerliche Deutung. geben zu koͤnnen, und 
nad dergleichen mehr ift. Diefe Art von ſpottender ober auch 
Boß ſcherzhafter Verſtellung iſt es eigentlich, was bie Athener 
Ironie nennen, und was fie, zumal bei froͤhlichen Tiſchzelagen, 
nad uͤberall, wo ihre. gute Meinung von ſich ſelbſt wicht zu 
fehr Dabei ins Gedränge kommt, einander gern zu aut Halten. 
Auch Sokrates, der Überhaupt einer der. wisigften und get: 
launigſten Sterblichen if, macht tm gemeinen Umgang ziem⸗ 
lich häufigen Gebrauch von biefer Art von Ironie, und weiß 
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ſie mit ſo vieler Leichtigkeit und Feinheit zu handhaben, daß 
ſie, ſogar wenn er einen wirklich ſchraubt, unmoͤglich beleidigen 
kann, ſondern entweder für bloßen Scherz gilt, ober von ein⸗ 
fältigen und fich felbft gefallenden Perfonen fo aufgenommen 
wird, als ob er ihnen etwas Schmeichelhaftes gefagt hätte. 
Am gewöhnlichtten bedient er fih derfelben, um dem Verwei⸗ 
fen, die ex zumellen feinen jüngern Sreunden zu geben Urſache 
findet, den Stachel zu benehmen; und ich muß geftehen, daf 
er: in folchen Sällen, wenn die Operation an einem feiner 
Günftlinge zu verrichten ift, eine fehr fanfte Hand hat; wie 
wohl ich mich nicht rühmen kann, es an mir felbft erfahren 
zu haben, 

Aber die Ironie, die ihm als eine befondere Art zu dispu⸗ 
tiren, ausſchließlich zugefhrieben. wird, ift von jener gewoͤhn⸗ 
lichen, fowohl der Art ald dem Zweck nad, fehr verfchieden. 
Sie befteht darin, daß er, wenn er's mit Perfonen, die ihm 
in gewiſſen Stüden entweder wirklich ‚oder in ihrer eigenen 
und andrer Leute Einbildung überlegen find, z. B. mit ſchlecht⸗ 
dentenden aber vielvermögenden Männern in ber Nepublil, 
oder mit angefehenen Sophiften zu thun hat, fi aͤußerſt 
einfältig und unwiſſend ftellt, und in diefem Charakter (zu 
defien Simulirung ihm feine Gefihtsbilbung ungemein zu 
Statten Eommt) durch bie fcheinbare Naivetät feiner Fragen 
und die verdeckt fpißfindige Art, wie er aus ihren Antworten 
immer neue Fragen bervorzuloden weiß, fie endlich in die 
Nothwendigkeit fent, ſich entweder in. offenbare Ungereimt⸗ 
beiten zu verwideln, oder ihre erſte Behauptung wieder zuräd: 
zunehmen. Du erraͤthſt ohne mein Suthun, wie viel er durch 
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Diefe Art von Ironie, eine Zeit lang wenigſtens, über feine 
Gegner gewinnen mußte. Er verfchaffte Dadurch fich Telbft 
defto-leichter Gehör, und vernichtete unvermerkt die Vortheile, 
welhe Stand, Name, Anfehen und Gluͤcksumſtaͤnde jenen über 
ihn hätten geben können. Sie waren nun minder auf ihrer 
Hut; antworteten defto rafcher und zuverfichtlicher, je weniger 
fie vorherfehen fonnten wo er hinaus wolle; raͤumten ihm 
immer mehr ein, als gefchehen wäre, wenn fie die Schlingen 
gemerkt hätten, die ex ihnen durch feine einfältig fcheinenden 
Fragen legte; und wenn fie ſich endlich darin verfingen, fchien 
er ganz unfchuldig daran zu ſeyn, und die Lacher waren auf 
feiner Seite. Diefe Methode war alfo da, wo er fie am ge- 
wöhnlichften anwandte, ich meine gegen die Sophiften, ſehr 
fein ausgedacht und volllommen zweckmaͤßig. Denn ed war 
Ihm nicht darum zu thun fie zu belehren, fondern fie vor 
ihren Suhörern und DVerehrern in ihrer Bloͤße darzuſtellen. 
Aber du fiehft auch, daß fie nur fo lange mit Vortheil zu 
gebrauchen war, als der Gegner die Falle nicht gewahr wurde; 
und natärlicherweife konnte dieß in einer Stadt, wo beinahe 
alles öffentlich gefchieht, nicht fehr Iange anftehen. Sobald 
die Sophiften merften, daß fie einen Schlaufopf vor fich hatten, 
der mit den Spisfindigfeiten und Kunftgriffen der Dialektik 
wenigftens eben fo bekannt war als fie felbft, fo hätten’ fie 
noch zehenmal einfältiger ſeyn muͤſſen als Sokrates fich ftellte, 
wenn fie ſich durch die ſchuͤlerhafte Miene, womit er fi ihre 
Belehrung ausbat, und die vorgegebene Bewunderung ihrer 
hohen Weisheit länger hätten täufchen laffen. Auch zeigte 
ſich's bald genug, daß er, außer dem erklärten Haß ber Sophi⸗ 
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ften, wenig mehr. mit diefer Art zu disputiren gewonnen hatte, 
ald daß er noch jetzt bei dem großen Haufen im Ruf eines 
Spoͤtters ſteht, der nie feine wahre Meinung fagt, und deſſen 
Neben man auch dann nicht trauen darf, wenn er etwas ernft- 
lich zu behaupten feheint, weil man nie gewiß iſt, ob es nicht 
Verkellung fep und was fir geheime Ubfichten er darunter 
babe; — ein Ruf, der ibm, ‚wie ich beforge, bei einem fo arg- 
woͤhniſchen Volke wie das Athenifhe Über lang oder kurz noch 
gefährlich werden kann. 

Vehrigens muß ih noch ‚bemerken, daß dieſe ironiſche Art 
zu fragen nicht mit einer andern vermengt werden muß, deren 
er fih, gewöhnlich in Verbindung mit der Induction, ald einer 
Lehrart bei feinen Freunden (am häufigften bei jungen Leuten) 
bedient ,-und in welcher, wenn ich nicht irre, feine Kunft den 
Seelen zur Geburt zu helfen befteht, deren ich in einem 
meiner vorigen Briefe gedacht habe. Die Fragen werden in 
diefer Abfiht immer fo geftellt, daB der Gefragte die rechte 
Antwort entweder gar nicht verfehlen kann, oder falls er fie 
verfehlte, durch die Folgerungen, welche: vermittelft neuer 
Fragen aus feiner Antwort hervorgelockt werden, fich ſelbſt 
gar bald von ihrer Unrichtigkeit überzeugen muß. Diefe Lehr: 
art, außerdem daß fie die leichtefte und populärfte-ift, feheint 
mir vorzüglich darin auf den befondern Charakter der Athener 
berechnet zu ſeyn, daß fie-die Aufmerkſamkeit des Lehrlinge 
fefter Halt, und indem fie dem Lehrer das Anſehen gibt, ale 
ob er ſelbſt durch feine Fragen orft belehrt zu werden wuͤnſche, 
die Rollen »gleichfam verwechfelt und den Lehrer zum Schüler 
macht oder wenigſtens beide auf gleichen Fuß fest, naͤmlich 


in aller Gelaffenheit etwas mit einander zu fuchen, das Feiner 
uon beiden hat, und woran beiden gleich viel gelegen iſt. Er 
weiß es dann immer ohne Mühe fo einzurichten, daß ber 
Lehrling das fchmeichelhafte Vergnügen bat, derienige zu fepu 
der das Geſuchte findet, wiewohl dazu eben keine große Scharf: 
fihtigteit erfordert wird; denn er bringt ihn unvermerkt Schritt 
vor Schritt fo nahe zu der Sache hin, daß er endlich mit der 
Nafe darauf ftoßen muß. 

Ein Beifpiel wird dir dieß am beiten erläutern. Es war 
dem Sokrates darum zu thun, ben Begriff eines feiner Lehr: 
linge von der Neligiofität gegen die Götter ind Meine gu hrin- 
gen. Daraus entſtand der folgende Dialog. 

Sokrates, Sage mir, Euthpdem, was hältft du von 
der Gottesfurcht? | 

Euthydem. Ich halte fie für etwas ſehr Schönes. 

Sokrates. Kannft du mir alfo fagen, was du unter 
einem gottesfuͤrchtigen Menfchen verſtehſt? 

Euthyrem. Einen ber die Götter in Ehren hat. 

Sokrates. Steht es aber bloß in eines jeden Willkür, 
auf welche Weife er die Götter ehren will? 

Eutpydem. Nein; fondern. es find Geſetze vorhanden, 
deren Vorſchrift man hierin zu befolgen ſchuldig ift. 

Schrates. Mer diefe Gefege befolgt, wüßte ber alio 
nicht, wie man die Götter zu ehren ſchuldig ift ? 

Euthydem. Ich ſollt' es denken. 

Sokrates, Wer nun weiß wie er bie Götter zu ehren 
ſchuldig ift, glaubt alfo nicht, Daß er es auf eine andere Art 
in thun fhuldig fen, ald wie er es weiß?. | 
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Entyyyrem, Gewiß nicht! | 
.  Sohrates, Meinft du daB es einen Menfchen gebe, 
der bie Götter anders ehrt, als er glaubt daß er es zu thun 
ſchuldig fey ? 

Euthydem. Ich ſollt' es nicht meinen. 

Sokrates. Wer alfo weiß, was die Gefeke in Betreff 
der Götter verordnen, ehrt der die Götter gefeemäßig? 

Eutyydem, Allerdings. 

Sokrates. Und wer fie gefepmäßig ehrt, ehrt fie wie 
es feine Schuldigkeit ift? 

Euthydem. Mie könnt’ er denn anders? 

Sokrates. Wer fie alfo gefeßmäßig ehrt, ift gottes⸗ 
fürchtig ? 

Euthydem. ‚Ganz unläugbar. 

Sokrates, Mir haben alfo den Begriff des Gottes: 
fuͤrchtigen richtig beftimmt, wenn wir fagen: es fey derjenige, 
der da weiß, was die Geſetze in Betreff der Götter verordnet 
haben ? 

Euthydem. So duͤnkt mich's. 

Ich ſehe dich zu dieſer Manier den Seelen zur Geburt 
zu helfen die Achſeln ein wenig zucken, Kleonidas; — unter 
uns geſagt, auch ich habe ſchon oft große Noth gehabt, die 
meinigen bei ſolchen Gelegenheiten im Reſpect zu erhalten. 
Aber es iſt nun nicht anders. Dieß iſt einmal ſeine Manier, 
und du wirſt wenigſtens geſtehen muͤſſen, daß Mangel an Deut⸗ 
lichkeit nicht ihr Fehler if. — „Sie iſt nur gar zu deutlich, 


bir’ ich dich fagen. was Ten man von dem Verſtande der 
jungen Athener deuken, wenn fie einer fo wortreihen Methode 
nöthig haben, um einen fo leichten Satz zu begreifen? Und 
das Schlimmfte ift denn noch, daß er nicht einmal wahr ift. 
Denn es tft doch ein täglich vorkommender Fall, daß einer recht 
gut weiß, was er nach dem Geſetz zu thun fchuldig ift und es 
doch nicht thut.“ — Auf dag letztere hab’ ich dir keine andere 
Antwort zu geben als, bei Sokrates ift zwifchen Wiffen und 
Ausuͤben deſſen was pflichtmaßig ift, Fein Unterfchled, und er 
bemuͤht fi, auch feine Zöglinge fo zu gewöhnen. Was aber 
die Lehrart betrifft, wovon ich dir ein Beifpiel aud Taufenden 
gegeben babe, fo weiß ich mir die Sache felbft nicht anders zu 
ertlären, ald daß er fie nöthig gefunden haben muß, um bie 
unfägliche $latterhaftigfeit der jungen Leute in Athen, wenig- 
fieng einige Minuten lang, bei dem namlihen Gegenftande 
feftzuhalten. Hätte er zu Eyrene oder Korinth oder Theben 
gelebt, fo würde er vermuthlich gefunden haben, daß er auf 
einem fürzern Wege zum Ziele kommen könne. Aber nun ift 
ihm diefe Methode fo fehr zur Gewohnheit geworden, daß er 
fie auch bei folchen Perfonen gebraucht, bei denen fie keine gute 
Wirkung thut. Ich wenigfteng befenne, daß ich ſchon mehr als 
einmal alle meine Geduld aufbieten mußte, um die Ehrerbies 
tung nicht aus den Augen zu feßen, die jedermann, und ein 
junger Menfch mehr ale irgend ein anderer, einem Greife 
ſchuldig Ift, der an Naturgaben und Geifteskräften den Beſten 
gleich ift, an fittlicher Volllommenheit vieleicht alle übertrifft; 
und, da ein Sterblicher doch nicht ganz ohne Tadel ſeyn kann, 
ſich durch die wenigften und unbedeutendften Schwachheiten von 
Wieland, Ariſtipp. I. 5 


dem allgemeinen Loofe der Menſchteit, ſo zu ſagen, frei ge⸗ 
lauft hat. 


I 


Die neueſten Nachrichten, die mir aus Cyrene zugekom⸗ 
men ſi nd, laſſen mich beforgen, daß die zeitherige Ruhe unferd 
fo slüdlih fcheinenden Waterlandes von Feiner langen Dauer 
mehr fepn werde. Doch vielleicht gibt irgend ein guter Dämon 
unfern Regenten noch ein Mittel ein, das Ungewitter vor dem 
Ausbruch zu beſchwoͤren. Auf alle Fälle, mein Lieber, fude 
dich fo lang’ als möglich frei zu erhalten; und ſiehſt du daß 
die Sachen eine Wendung nehmen, die dich entweder unver: 
merft verwideln oder wohl gar gewaltfam in eine der Factionen, 
die ſich bereits zu bilden fcheinen, hineinziehen möchte, fo folge 
meinem Beifpiel, und flüchte dich in Zeiten unter den zwar 
etwas engen aber fihern Mantel des weifen Sokrates. Dad 
politifhe Meer, worin die griechifhen Nepubliten, wie eben 
fo viele ſchwimmende Inſeln, bin und her treiben, tft zwar 
immer ein wenig ftürmifch; aber in Wergleihung mit den 
lestern Zeiten, genießen wir dermalen halcyonifcher Tage, und 
für einen aufftrebenden Zoͤgling der Mufenfinfte iſt doch Athen 
der einzige Ort in der Welt. 





9, 
An Kleonidas. 


Der Komödiendichter, nach welchem du dich fo angelegen 
erkundigſt, lieber Kleonidas, ift hier eine fo allgemein befannte 
Verfon, daß es mir nicht fehwer fallen Kann dein Verlangen 
zu befriedigen , zumm! da ich (wie du mit Necht vorausfekeft) 
Gelegenheiten genug gefunden habe, öfters in feiner Gefellfehaft 
zu ſeyn, und fogar in eine Art von Vertraulichkeit mit ihm 
zu fommen. Ungeachtet er eine gewiffe fehr gut zu feiner fas 
tyrifhen Phyſiognomie pafiende Ernſthaftigkeit affectirt, wovon 
fih der Beweggrund leicht errathen läßt, wird er doch, der 
wißigen Einfälle wegen, die ihm ohne Anfpruch und Abficht 
gleihfam unfreimilfig zu entwifchen fcheinen, fir einen der an⸗ 
genehmſten Tifchgefellfchafter (einer in Athen fehr zahlreichen 
Elaffe) gehalten, und man findet ihn gewöhnlich bei allen gro⸗ 
fen Saftmählern, die in vornehmen Häufern gegeben werden. 
Da er ſich den Freunden des Sokrates durch feine Wolfen (die 
fie ihm nach mehr als zwanzig Jahren noch immer nichtever- 
geſſen haben) fehr übel empfohlen hat, fo wird mir's nicht 
zum Beſten ausgelegt, daß ich Fein Bedenken trage, mit einem 
fo verworfenen Menfhen umzugehen. Aber Softates felbft 
fheint davon Feine Kenntniß zu nehmen, und fpricht überhaupt 
weder Gutes noch Böfes von ihm; wiewohl er, fo oft fih eine 
Gelegenheit dazu findet, feine Geringfhägung der Komödie, 
wie fie ehmals zu Athen befchaffen war und es zum Theil 
noch jest iſt, mit feiner gewohnten Freimürhigfeit zu Tage 
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lest. Nicht als ob er das komiſche Drama überhaupt miß⸗ 
billigte; denn ich hörte ihn einft von den Komödien des Cyi- 
charmus mit Achtung fprechen; fondern weil er den grängen- 
Iofen Muthwillen, die leidenfchaftlihen Anfälle auf einzelne 
Perfonen, und die pöbelhaften Späße, Unflätereien und un⸗ 
züchtigen Darftelungen, womit die Städe der neuern Athens 
{hen Komiker befudelt find, vermöge feiner Grundſaͤtze und 
feines ganzen Charakters, unmöglich duldbar finden Tann. 
Nichts iſt gewiffer, als daß diefe Art von Komödie, worin Kra⸗ 
tinus, Ariftophanes und Eupolis mit einander wetteiferten, 
{don lange auf immer abgefchafft worden wäre, wenn Solta⸗ 
tes eine entfcheidende Stimme in Athen gehabt hätte: aber 
ohne allen Grund ift, was ich in Eprene von einem unfrer 
gereisten Leute (die alles beffer ald andre wiffen wollen) gehört 
habe: Sofrates und feine Freunde hätten das Geſetz bewirkt, 
wodurch unter dem Archon Myrrhichides die Komödie aufge: 
hoben wurde, und diefer an der. fomifchen Mufe begangene 
Srevel fep die wahre Urſache des Hafles, den die Komödien 
fehreiber auf den Sokrates geworfen, und der Nahe, welde 
Arifipphanes, im Namen ber ganzen Gilde, an ihrem gemein 
fhaftlichen Feinde genommen habe. Ich fage, diefed Vorgehen 
ift ohne allen Grund; denn der Sohn des Sophronistus, ber 
im erften Jahre der fünfundachtzigften Olympiade, als jenes 
Geſetz gegeben wurde, erft achtundzwanzig Jahre zählte, war 
damals noch ein unbekannter Steinmes, und weit entfernt 
unter den Sophiften felbiger Zeit einen Namen und Rang zu 
haben. Das Wahre ift, daß Verifles ſelbſt der unfichtbare 
Urheber jenes Geſetzes war, aber es doch mit allen: feinem Ein: 


finß nicht länger ald zwei Fahre aufrecht erhalten Eannte, weil 
der pöbelhafte Theil des fonveränen Volks ſich eine feiner lieb⸗ 
ſten Beluſtigungen ſchlechterdings nicht länger vorenthalten laſ⸗ 
ſen wollte. 

Es wird dir vielleicht nicht unangenehm ſeyn, bei dieſer 
Gelegenheit die Subſtanz einer Unterredung zu leſen, bie zwi: 
ſchen Ariftophanes und mir, nachbem wir befannter mit ein: 
ander geworben waren, vorfiel. Denn ich darf nicht vergeffen, 
die zu fagen, daß fein Satyr, ich weiß nicht warum, eine Art 
von Geſchmack an meinem — weißen oder ſchwarzen Genius 
gefunden, und (da mir beide fo ziemlich unter der Herrſchaft 
unfrer angebornen Hauskobolde ftehen) eine Art von gutem 
Vernehmen zwifchen und geftiftet bat, welches ich mir gleich 
wohl in meinen Derhältniffen weit weniger zu Nube machen 
kann, als ich thun wuͤrde, wenn ich bloß dem Antrieb meines 
Daͤmons ober dee Lockſtimme feines Satprs folgte, der, fobald 
er will, der artigite und wohlgezogenſte aller Bocksfuͤßler iſt. 

Die MNebe war von feinen Wolken, die er noch immer für 
fein beſtes Wert hält, wiewahl bie Athener geſchmacklos ober 
Iaunifch genug waren, ihm bie Weinflafche des neunzigiäßrigen 
Kratinus vorzuziehen. Es verftcht fih, daß ich ihm fo viel 
Schmeichelhaftes über das Lieblingskind feines Wihed gefagt 
hatte, als nöthig feyn mag, um einen Autor in gute Laune zu 
feben ; und fo entſpann fich denn folgender Dialog zwifchen ung. 

34. Wiewohl wir Eprener dermalen noch Tein ſceniſches 
Schauſpiel befisen, fo gehen doch vielleicht mehr als zwanzig 
Ahfchriften deiner Stuͤcke bei und and einer Hand in die au: 
dere; und — abgerechnet, Daß unſre Schuhſticker, Sadträger, 


und Bootsknechte über Werke der Mufenkunft keine Stimme 
haben, — wird dad, was die Wolfen zum fchönften ‘deiner 
Stüde macht, fchwerlich in einer griechifchen. Stadt mehr Bel 
fall gefunden haben, als bei und. Um fo viel größer war die 
DVerwunderung, da man hörte, die Athener, deren Urtheil in 
folhen Dingen im Auslande einem Sötterfpruch gleich ift, hät: 
fen ganz anders darüber erkannt; und da das Beſtreben lid 
das Unbegreifliche begreiftich zu machen nun einmal unter die ſtaͤrk⸗ 
fen Naturtriebe des Menfchen gehört, fo war und ift noch jeht 
die gemeine Meinung bei uns, das Schidfal, das die Wolfen 
zu zweien Malen betroffen haben fol, könne von Feiner anders 
Urfache herruͤhren, als weil dem weifen Sofrates fo übel darin 
mitgefpielt wird. | 

Er. Die Syrener fchließen, mie ich fehe, von fich auf die 
Athener, imd glauben, weil fie eine fo hohe Meinung von Se: 
Trates und feiner Weisheit hegen, fo müßten wir, feine Mit 
bürger, die das Gluͤck haben, von diefer Sonne täglich ange 
firahlt zu werden, nothwendig um fo viel größer von ihm 
denken. Dieß ift aber keineswegs der Fall, und würde es ver 
muthlich auch in Cprene nicht fepn, wenn. er euer Mitbuͤrger 
wäre. Geſetzt aber, Sokrates gälte zu Athen wirklich für da, 
wofuͤr ihn die von feinem Chärephon befragte Ppthia erklärt 
haben fol, fo kennſt du Die Athener noch wenig, wenn du nick 
auf den erſten Blick fiehft, daß ich ihm in’ diefem Kalle Keinen 
srößern Dienft hätte erweifen können, als ihn dadurch, daß 
ihn dem öffentlichen Gelächter preisgab, vom Oſtracism ver 
einem vieleicht noch haͤrtern Schiefal zu retten. Dean def 
wir Feine gar zu vechtfchaffnen, gar zu Eingen, gar zu vorzüglichen 


7 
Leute unter und dulden können, iſt, ſollt' ich denken, durch 
unſer Verfahren gegen einen Miltiades, Ariftides, Chemiftofleg, 
Eimon, Anaragoras, Diagoras, und fo manche. andre, ſchon 
lange außer allen Zweifel geſetzt. Indeſſen fehlt viel, daß der 
Sohn des Steinhauerd Sophroniskus und der Hebamme Phaͤna⸗ 
rete den Athenern in einem eben ſo glaͤnzenden Licht erſcheinen 
ſollte als Auslaͤndern, die ihn nur dem Namen und Rufe nach 
kennen. Wir, die wir ihn leibhaft vor unſern Augen herum⸗ 
wandeln ſehen, und mit unſern Ohren reden hoͤren, wir kennen 
der Ehrenmänner gar viele, die eben fo. barfuß und fpärlich 
gefleidet gehen wie er, ihren Bart eben fo felten dem Barbier 
untergeben, eben fo ſchlecht effen und wohnen, fich eben fo ehr⸗ 
bar und genigfam mit Ihrer Kantippe behelfen, and den ganzen 
langen Tag eben fo geläufig, und ungefähr eben fo gefcheidt und 
wigig, Moral und Politik fprechen wie er. . Natürlich koͤnnen 
alfo alle, die nicht zu feinen beſondern Freunden gehören, außer 
feinem filenenmäßigen Kopf und Bauch (hinter welchen man 
eben nicht die hoͤchſte Weisheit zu fuchen pflegt) nicht viel mehr - 
an ihm fehen, als was er mit hundert und tauſend andern ges 
mein hat. Was ihn aber von andern unterfcheidet, fein Blick 
und Gang und Tragen des Kopfs, wodurch er fich gleich beim 
erſten Anbli als einen Mann ankuͤndigt, ber nichts bedarf, 
nichts fürchtet, und feinen Werth wicht erſt von andern zw 
erfahren braucht, ingleichem. die ihm eigene Art von Jeonie, 
die ihm feine Verehrer fogae zum befondern Verdienſt anreche 
nen; dad alles ift gerade bas, was ihn dem großen Kaufen 
feiner Mitbuͤrger entweder lächerlich, oder gewiſſermaßen ver 
haft und furchtbar macht. Denn wie gefagt, der Athener 
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Bun nicht leiden, daß jemand durch feine eigene Groͤße über 


ihn hervorrage, und er duldet feine Obern nur bewegen, 
weil er ihnen bie Kothurnen, worin fie um fo viel größer ald 
er find, felbft augeſchnallt Hat, und fie, ſobald es ihm belicht, 
wieder auf ihre eigenen Füße ſtellen kann. Du fiehft alle, 
dab die Urſache, warum die Wolfen nicht fo gut als ich billig 
erwarten Eomnte, aufgenommen wurden, nicht darin zu ſuchen 
it, daß fie die Öffentliche Meinung von dem Manne, ber darin 
verfpottet wird, gegen fich gehabt hätten: auch hat derjenige, 
ber euch fagte, daß fie von den Zuſchauern übel aufgenommen 
worden, die Sache ſehr übertrichen, Sch müßte meine guten 
Kechender gröblich verlenmden, wenn ich nicht bekennte, daß 
bei weitem ber größere Theil über die drei erften und bie 
drei oder vier letzten Auftritte das lebhafteſte Vergnuͤgen 
aͤußerte; und ohne den Einfluß des Alcibiades, und die Furcht, 
in welche fein Anhang (ein Haufen handfefter verweguer Ge 
ſellen) den friebeliebenden Theil der Huſchauer ſetzte, würde mein 
Stuͤck wenigſtens den zweiten Preis erhalten haben, da doch 
einmal der gutherzige Entſchluß dem alten halbkindiſchen Kr 
tinus aus Dankbarkeit für ehmalige Verdienſte vor feinen 
Ende noch eine Freude zu machen, von ben Meiſten ches 
vorsusgefaßt war , bevor fie noch beide Stuͤcke gehört hatten. 
35. Bei diefer Bewandtniß der Sache muß man ſich um 
fo mehr verwundern, daß die Wollen (wie man fagt) bei ber 
zweiten Aufführung keinen beffern Erfolg hatten, ald bei ber 
erfien. 
Er, Much hierin Hat euch die Sage falfch berichtet. Die 
Bolten find nicht zweimal aufgeführt worden. Anfangs hatte 
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ich zwar den Dorfag, mein. Gluͤck an den naͤchſten Dionpfien 
noch einmal zu verſuchen. Ich machte zu dieſem Ende einige 
wenigbebeutende Veränderungen, und ſchrieb eine Anrede am 
die Zufchauer, wodurch ich dieſe zweite Vorſtellung gegen das 
Schickſal der erften fiher zu ftellen hoffte. Aber bei kaͤlterm 
Binte hielt ich für beffer, dem Mathe meiner Freunde zu 
folgen, denen es zu viel gewagt ſchien, den jungen Nlcibiades, 
der damals eben auf der höchften Stufe der Volksgunſt ftand, 
fo gefliffentlih zum Kampf herauszufsrdern. , Denn daß Alci⸗ 
Bades, der ohnehin ſich alles zu erlauben gewohnt war, ſich 
des feurisften feiner Liebhaber mit verdoppeltem Eifer an⸗ 
nehmen würde, war leicht genug vorherzuſehen. 

Ih Seiner Liebhaber? — Du willſt doch damit nichts 
fügen, mad einen zweidentigen Schein auf die Sitten bed 
weiten Sokrates werfen könnte? 

Er. Ich weiß nicht wie ihr andern Cyhrener biefe Dinge 
nehmt; zu Athen weiß jedermann genau, was er dabei zu 
benfen hat, wenn fi jemand öffentlich als der Liebhaber 
eines fo fchönen und liederlichen Juͤngliuzs beträgt, wie der 
Sohn des Klinias damals war. 

34. Mich hinkt das Verhaͤltniß bes Sokrates zu dem 
Sohn des Klinias laſſe fih auf eine ganz ungezwungene Art 
fo erflären, Daß feine Freundſchaft fir einen der Republik fo 
wichtigen jungen Mann, und der moralifche Zauber, wodurch 
ee den hoffärtigften, muthwilligſten und verwegenften aller 
Griehifchen Zünglinge an fih zu felleln mußte, ihm bei 
eisem unbefangenen Nichter vielmehr zum Verdienſt als zum 
Vorwurf gereichen muß. ber, wenn du (wie es ſcheint) 
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anders bachteft, wie kam es, daß du von biefem Umſtande 
feinen Gebrauch in den Wolfen machteſt? 

Er, Soll ich dir die reine Wahrheit gefteben? Ich mußte 
damals noch fo wenig von dem ehrlichen Sokrates, daß mir 
fogar fein vertrauter Umgang mit dem jungen Alcibiades un: 
befannt war, bis mir der Fall meines Stuͤcks Gelegenheit 
gab, gelehrter über bdiefen Punkt zu werden. Ich hatte ihm 
nur felten in der Nähe gefehen und nicht für bedeutend genug 
gehalten, ihm genauer nachzufragen; das meifte, was ich von 
ihm wußte, war von zufäligem Hörenfagen. Aus feinem 
Öftern Umgang mit den Sophiften, welche Perikles nach Athen 
gezogen hatte, ſchloß ih, daß er felbft von ihrer Kunft Pro: 
feffion made. Ich glaubte damals wie viele andere, und 
glaub’ es noch, daß diefe Funftreichen Leute, die fich dafaͤr 
ausgaben, daß fie Schwarz zu Weiß und Recht zu Unrecht 
- machen könnten, einen fchädlihen Einfluß auf unfee Jugend 
hätten, und alfo dem Staate felbft gefährlich wären. Nun 
gehört es, wie du weißt, zum Beruf eines Komoͤdiendichters 
bei ung, Leute diefer Art dem Volke auf der Schaubühne ia 
unfrer eignen Manier zu denunciren; und ich für meinen 
Theil hatte mir, von der Zeit an da ich mich der komiſchen 
Mufe widmete, zu meinem befondern Zweck vorgefegt, meinen 
Stüden eine politifhe Richtung anf die Verwaltung und den 
Zuftand der Republik uͤberhaupt zu geben, und mich dadurd 
von meinen Vorgängern zu unterfcheiden, die ihren ſtolzeſten 
Wunſch erfüllt fahen, wenn ihnen ein wicherndes Gelächter 
aus allen Baͤnken des Theaters entgegenfchallte, und die fire 
Pritfchenhiebe den einzelnen Perfonen, benen fie zum Spaß 


oder and böfem Willen zu Leibe wollten, nur im Morbeigehen 
auszutheilen pflesten. In der Chat war ich der erſte, der 
ben Muth Hatte, nicht nur einen Mann bes Volls, wie 
Kleon, in Perfon auf die Bühne zu ftellen, und ohne alle 
Schonung und Barmherzigkeit zu behandeln, fondern fogar 
den Heliaften, dem Senat, den Prytanen, ja bem fouperänen 
Volke felbft die derbeften Wahrheiten ind Gefiht zu fagen. 
Ih hatte bieß in den Rittern fo weit getrieben, daß es mir 
ans mehr als Einem Grunde rathſam ſchien, in meinem 
naͤchſten Stüde einen andern Weg einzufchlagen, meine Geißel 
gegen eine andere, für mich weniger gefährliche Gattung von 
Menſchen zu führen, und aus dem häuslichen Leben einen 
Stoff zu wählen, ber mir Gelegenheit gäbe, die Nachthetle 
der neumodifchen Erziehung und den verderblihen Einfluß 
der Sophiften auf die Denkart und Sitten ber Alten und 
Jungen in Athen nach meiner Weife barzuftellen. Dieß, Art 
fipp, war’s im Grunde, was ich mit den Wolfen beab: 
fihtigte, und wer fie für eine Perfonalfatyre auf den guten 
Sokrates anficht, hat meine Meinung und Abficht ganz unrecht 
sefaßt. Ich kannte den Mann, wie gefagt, zu wenig dazu, 
und er war feine fo wichtige Perfon in meinen Augen, daß 
ih für nöthig gehalten hätte, nun auch an ihm zu thun, was 
ih ein Jahr zuvor an Kleon gethan hatte. Auch Toll?’ eg, 
denle ih, aus der ganzen Anlage des Stuͤcks in die Augen 
fallen, daß es mit der komiſchen Perfon, der ich feinen Namen 
gab, bloß darauf abgefehen war, aus ben ftärtften Eharakter⸗ 
zuͤgen eines abgefchmadten Pedanten, - eines ſophiſtiſchen 
Taſchenſpielers, und eines armen Schluders, ein Zerrbild 
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zuſammenzuſetzen, womit ich die ganze loͤbliche Sophiften 
Innung der unverdienten Achtung, worin fie bei ben Um 
wifienden ſteht, verluftig machen koͤnnte. Uebrigens längne 
ih nicht, baß bie Verachtung, weiche Sokrates (wie mir ge 
fagt wurde) bei allen Anlaͤſſen gegen die neuem Komödien 
dichter und ihre Werke äußerte, natärliherweife mit im 
Spiel kam, und daß ich es für meine Schuldigfeit hielt, ihm 
bei diefer Gelegenheit im Namen ber ganzen Brübderichaft 
unſre Dankbarkeit zu beweifen. 

34. Bei dem allen Tann ih — verzeihe meiner Frei⸗ 
muͤthigkeit! — nicht anders ald beflagen, daß, da es dir ur 
um ein Zerrbild zu thun war, gerade ein fo tugenbhafter 
und ehrwuͤrdiger Mann wie Sokrates feinen Namen mb 
feinen guten Ruf dazu hergeben mußte. 

Er. Vieleicht kann ich deinen Schmerz durch ein paar 
Heine Betrachtungen lindern, bie auch wohl nebenher zu 
meiner Mechtfertigung dienen mögen. Ich finde ſehr natuͤr⸗ 
lich, daß dir Solrates, den bu erft in feinem ſechs oder 
fiebenunbfechzigften Jahre kennen gelernt haft, fo ehrwuͤrdig 
vorkommt. Uber bedente, daß er feit ber Zeit, da ih mir 
die Sreibeit nahm ihn auf die komifche Bühne zu ftellen, um 
ganze zweiundzwanzig Jahre älter, weifer und reipectabler ge 
worden ift. Man Hält einem alten Manne manches zu gut, 
was man ihm ver zwanzig Jahren wicht zu überfehen ſchuldig 
war. Damals war man manches noch nicht an ihm gewohnt; 
und es Fleidete ihn vieleicht auch nicht fo gut als jetzt. & 
teug 3. B. die Nafe immer höher als andere, fchante über die 
Reute weg ind Blaue hinaus, beunruhigte jeden, der ihm in 
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den Wurf kam, duch unerwartete Heine Fragen, und wenn 
fih einer in den Antworten, die er ihm treuberzig gab, zus 
legt fo verfangen hatte daß er fih niht mehr zu helfen 
wußte, ging er lachend davon. 


3b. Das that er, um etiva einen jungen von fophifti: 
ſchem Wind aufgeblafenen Züngling zum Gefühl feiner Un: 
wiffenheit zu bringen. Ich weiß daß ihm dieſes Mittel bei 
verfchiedenen gelungen ift. Der Ihöne Euthudem 5. B., den 
er dadurch beinahe zur Verzweiflung brachte, ift jeßt einer 
feiner eifrigften und Ichrbegierigften Anhänger. 


Er. Das mag fern. Aber dafuͤr gibt es Hundert gegen 
Einen, denen diefe neue Methode, die Leute durch Schrauben 
und Necken weifer zu machen, nicht anſteht; und ich finde 
nichts natürlicher, ale daß fie ihm den Ruf eines fpisfindigen, 
einbildifhen, ftreitfüchtigen und befchwerlihen Menfchen zuzog. 
Dazu kam denn no, daß fein Aeußerlihes und der kurze, 
öfters ziemlich ſchmutzige Mantel, der gewöhnlich feine ganze 
Garderobe ausmachte, wenig dazu beitragen. Tonnte, denen 
die ihn nicht genauer kannten eine große Ehrfurcht für feine 
Yerfon einzuflögen. Mit Einem Wort, er gab deu Spötiern 
und Lachern, und das ift fo viel als neun Zehnteln unfrer 
Attifhen Autochthonen, zu vielerlei Blößen, als daß wir 
Komiker feiner hätten fchonen dürfen; und du wirft mir daher 
auch Feinen meiner Kunftverwandten nennen können, der ſich 
nicht bei jeder Gelegenheit, mehr oder weniger, über ihn 

Inftig gemacht hätte. 


34 Ciodend), Ihr ſeyd in der That gefaͤhrliche Leute; 
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da ein Sokrates wicht fiher vor euch war, mer darf hoffen 
eurer Pritſche zu entgehen? 

Er. Das fol auch niemand hoffen. Man Hört wohl, 
daß bu ein Ausländer bift, Arifiipp: du nimmit Die Sade 
gar zu tragiſch. Bei ung lachen die Getroffenen oft am 
lauteften; die meiften ftedden ihre Hiebe ftilfehweigend ein; 
ja, ich verfihre dich, Hyperbolus und feinesgleichen mußten 
es ung fogar Dank, daß wir ihnen eine Art von Gelebrität 
verfhafften, und bei unfern Matrofen, Abladern, Sadträgern, 
Wurſtmachern und Sahfifhhändlern die Meinung erregten, 
als ob’ fie Leute von Bedeutung wären, da ihnen eine Ehre 
von uns widerfuhr, die gemeiniglihb nur einem Perikles, 
Lamachus, Kleon, Nicias, Alcibiades und andern dieſes 
Schlages erwieſen wurde. Ihr andern Fremden koͤnnt euch 
nicht vorſtellen, wie wenig die Satyre bei uns einem Manne, 
der nicht ohne allen Werth iſt, Schaden thut; beſonders hat 
unſer Volk ſeine Freude daran, wenn ſeinen Guͤnſtlingen recht 
uͤbel von den Komikern mitgeſpielt wird. Es iſt ihnen geſund, 
denkt mein grillenhafter, griesgraͤmiſcher, kindiſcher alter Kauz 
von Demos, es iſt ihnen ſehr geſund wenn ſie die Geißel 
immer uͤber ihrem Ruͤcken ſchweben ſehen; und hab' ich es 
doch immer in meiner Gewalt ſie zu entſchaͤdigen, wenn 
ihnen zu viel geſchieht. So wurde z. B. der beruͤchtigte 
Kleon, bald darauf nachdem ihn meine Ritter auf eine wir 
lich graufame und nie erhörte Urt, mißhandelt hatten, zum 
Dberfeldheren gegen die Spartaner erwählt: und bedarf es 
wohl eines ftärfern Beweifes, wie unfchädlich das Salz ill, 
womit wir unſre Mitbiirger zu ihrem eigenen und dem ge: 
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meinen Beſten reiben, als daß Sokrates feit mehr als fünf 
Dlpmpiaden ungeftört fein Wefen unter ung treibt, und an 
Anfehn und Ruhm zu Athen, und allenthalben wo unfre 
Sprahe gefprochen wird, von Jahr zu Jahr zugenommen 
bat? Was ihm auch in der Zukunft noch begegnen Eönnte, 
immer bleibt gewiß, daß die Wolken Feine Schuld daran 
haben, da ihm in einer fo langen Zeit nicht ein Haar um 
ihrentwillen gefrümmt wurde. 

3h. Und was könnte denn dem beften aller Menfchen, 
die ich kenne, noch Webelg begegnen? Wohin müßte es mit 
euch Athenern gefommen ſeyn, wenn das untabeligfte Leben, 
die reinfte Tugend, und die größten Verdienfte um feine 
Mitbürger einem Manne von feinen Jahren Fein ruhiges und 
gluͤkliches Ende zuficherten ? 

Er, Mein guter Ariſtipp, Unfhuld, Tugend und Ver: 
bienfte fchügen weder zu Athen noch irgendwo vor dem Haſſe 
der Böfen, dem guten Willen der Thoren, und den Gruben, 
in die ung unfre eigene Sorglofigkeit fallen macht. Weberdieß 
denken nicht alle Athener fo günftig von ihm wie du. Sokrates 
lebt, fpricht,, und beträgt fi in allem wie ein freier, aber 
niht immer wie ein Eluger Mann. Er bat fich durch feine 
Sreimäthigkeit Feinde gemacht; er verachtet fie, und geht ruhig 
feinen Weg. Ich bin Feiner von feinen Feinden; aber wenn 
ih einer feiner Freunde wäre, fo wuͤrde ich ihn bitten auf 
feiner Hut zu fepn. 

Diefe Rede machte mich frußen, wie du denfen kannſt: 
aber ich konnte meinen Mann nicht dahin bringen fich näher 
zu erflären; er wich mir immer durch allgemeine Formeln 
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aus, und ein Dritter und Vierter, die ſich zu uns geſellten, 
lenkten das Geſpraͤch auf andere Gegenſtaͤnde. 

Wie ich den Sokrates kenne, wuͤrde es zu nichts helfen, 
wenn ich ihm etwas von dem Inhalt meiner Unterredung 
mit dem Komiler, den er weder Ifebt noch achtet, mittheilen 
woltte; und über eine Bitte, auf feiner Hut zu ſeyn, werde 
er lachen. Niemand weiß beſſer ald.er felbft, wie unzuverläffig 
die Gemüäthsart der Athener ift, und daß es unter feinen 
- Mitbürgern Leute gibt, die ihm übel wollen, wiewohl keiner 
von ihnen auftreten und fagen kann: Sofrates hat mir jemals 
Unrecht gethan. Er weiß daß er Feinde hat: aber (wie ber 
Komiker fagte) er verachtet fie und geht feinen Wer. IE 
erinnere mich, daß einft in einem Heinen vertrauten Kreife 
ber unerfchütterlichen Feſtigkeit erwähnt wurbe, womit Sof 
tes, als damaliger. Vorſteher der Prytanen, ſich der Wuth 
des Volfs, bei dem geſetzwidrigen Verfahren gegen den Admiral 
Divmedon und feine Collegen, entgegengeftellt hatte. Das 
Geſpraͤch fiel unvermerkt auf die Unmöglichkeit, Daß ein Staates 
beamter in einer Demokratie, bei einer ausdauernden Be 
harrlichfeit auf feiner Pflicht, dem Haß und der Verfolgung, 
die er fi dadurch zuzöge, nicht im kurzer Seit unterliegen 
follte. Es iſt traurig, fagte Kriton, fi gegen feinen altın 
Freund wendend, ſich's nur als möglich zu denken, daß ein 
rechtſchaffner Mann, gerade deßwegen weil er vechtichaffen Hi, 
Feinde haben fol. Da es nun aber nicht anders ift, verſetzte 
Sokrates, was fol -es uns Tümmern? Das ärgfte, bas fie 
ung zufägen Fönnen, ift doch nur, daB fie ums dahin verfegen, 
mo wir nichts mehr von Ihnen zu leiden haben werden, 
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Geftehe, Kleonidas, Sokrates ift ein herrliher Mann! 
Ich fühle dieß zuweilen fo lebhaft, Daß ih — Sokrates ſeyn 
möchte, wenn mir’s möglich wäre etwas anders zu ſeyn ald 
bein Ariſtipp. 


| 10. 
An Sleonidas. 


Du bift begierig von mir zu erfahren, was für eine Be- 
wandtniß es mit dem Dämonion des Sofrates habe, von 
welhem dir dein Megarifcher Gaftfreund, wie es fcheint, felt: 
fame und unglaubliche Dinge erzählt bat. „Was dent fi 
Sokrates dabei? Don welcher Gattung Dämonen ift dieſes 
Damonion? Hat es eine Geftalt? Oder ift es eine bloße 
Stimme, die ihm leife ing Ohr fläftert, oder vielleicht ohne 
Worte fih nur dem Innern Sinne vernehmbar macht? Oder 
wirkt es etwa bloß durch leife Berührung? Im Wachen, 
oder im Traum? Gefragt oder ungefragt? Häufig ober 
felten? Hat es ihn nie getäufcht? Sind die Dinge, die ee 
ihm vorberfagt, fo befchaffen, daß es fchlechterdings unmöglich 
ift fie vorherzufehen? Oder läßt fich begreifen, wie ein Mann 
von fcharfem Blick in den Zufammenhang der Dinge fie auch 
ohne Dämonion errathen konnte?“ 

Alle diefe Fleinen Fragen, mein Freund, koͤnnte und nie: 
mand befier ‚beantworten ald Sokrates felbft. — „Warum 
fragft du ihn denn nicht?” — Sch wollt’ es wirklich; zwei 
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oder dreimal Iag mir die Trage ſchon auf ber Zunge: aber 
immer bielt mich ein ich weiß nicht was, eine Art von Schen 
zurüd, ald ob ih im Begriff wäre etwas Unziemliches zu. 
thun. Aufrihtig zu reden, Kleonidas, ich Ihäme mich ein 
wenig, mit einem fo ehrwuͤrdigen alten Glatzkopfe von — 
feinem Dämonion zu reden, und es ift mir gerabe fo dabei zu 
Muthe, als ob ich ihn fragen wollte, was ihm diefe Nacht 
geträumt habe? Wenn ich aber auch über diefe Scham 
Meifter werden könnte, fo würde ich vermuthlich nicht mehr 
damit gewinnen ald einer meiner Cameraden, Simmias von 
Theben, der fi das Herz nahm, eine Trage über fein Daͤmo⸗ 
nion an ihn zu thun, und Feine Antwort von ihm erhielt. 
Im Gegentheil (fagte mie Simmias in feiner böotifchen Treu: 
berzigkeit), er drehte fih mit einem fo finftern Blick von mir 
weg, daß mir die Luft ihn wieder zu fragen auf immer ver 
sangen ift. 

Weil alfo, wie du fiehft, die Quelle felbft, aus welcher 
wir allenfalls die reinfte Wahrheit zu fchöpfen hoffen duͤrften, 
unzugangbar ift, fo wirft du dich Ihon an dem begnuͤgen muͤſſen, 
was ich von feinen Altern Freunden und Anhängern, nach 
und nach, meiſtens nur tropfenweife habe herauspreſſen Eönnen. 
Denn es iſt ald ob fie Bedenken trügen fi offenherzig gegen 
mich heraus zu laffen; woran freilich wohl die etwas un 
glaubige Miene Schuld ſeyn mag, die ich bei ſolchen Gelegen: 
beiten nicht völlig in meine Gewalt befommen Tann. Ich 
habe immer bemerkt, daß Perfonen, die mit der Neigung 
wınderbare Dinge zu glauben etwas reichlih begabt find, 
fih zurüdgehalten fühlen, mit kalten Köpfen fo freimätbig 
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amd nad Herzensiuft von ſolchen Dingen zu fprechen, wie fie 
mit ihresgleihen zu thun pflegen. Was ich indeffen von ber 
Sache ſelbſt Herausgebraht habe (denn an den Meinungen 
diefer Leute kann dir nicht viel gelegen ſeyn) läuft auf Fol- 
gendes hinaus. 

Sofrates glaubt, durch eine befondere göttliche Schickung 
von Kindheit an eine Art von ihm allein hörbarer Stimme 
vernommen zu haben, ale ein Marnungszeihen, wenn er 
etwas beginnen wollte, deſſen Ausgang oder Erfolg ihm nach⸗ 
teilig gewefen feyn würde. Weber die Art und Weife, wie 
diefe angeblihe Stimme ihm vernehmbar werde, hat er fi 
nie erklärt: gewiß aber ift, daß er fie fiir etwas Goͤttliches 
(deıuovıov rı), oder genauer zu reden, für etwas Divinatori⸗ 
fhes von eben der Art, wie die Götter, nach dem gemeinen. 
Boltsglauben (welchem auch er immer zugethan war) durch 
Orakel, oder die Eingeweide der DOpferthiere, den Flug ge: 
wiſſer Vögel, und andere folhe Anzeichen, den Menfchen zu: 
künftige Dinge, die fich durch feinen Grad menfchlicher Klugheit 
and Erfahrenbeit vorherfehen laffen, andenten follen. Niemand 
bat ihn je fagen gehört, daß er einen eigenen Dämon habe; 
dieß aber ift gewiß, daß er diefe wahrfagende Stimme — bie 
er jedesmal fo oft er felbit oder feine Freunde etwas, dad zu 
ihrem Verdruß oder Schaden ausgefallen wäre, unternehmen 
wollte, zu vernehmen glaubte — für eine göttlihe Wirkung 
hielt, und fih daher der Ausdrüde „die Stimme, oder dag 
Daͤmonion, ober Gott hat mich gewarnt” als gleichbedeutend 
zu bedienen pflegte. Auch darüber, wie er dazu gefommen 
ſey die Bedeutung dieſes göttlihen Warnungszeihend zit 
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gerftehen, hat er fih nie erflärt; vermuthlih mag es ihm in 
feiner frühen Jugend öfters begegnet fepn, einer Stimme, 
deren Sprache ihm noch unbekannt war, nicht zu achten; weil 
es ihm aber jedesmal übel bekam, fo wurde er endlich auf: 
merkfamer, und entdedte auf diefe Weile die Meinung und 
Abſicht derfelben. Auch ift bemerfenswerth, daß — nachdem 
er fih durch häufige Erfahrungen ein für allemal überzeugt 
hatte, daß bie Stimme fich allegeit richtig hören laſſe, fo oft 
er, ober einer feiner Sreunde in feiner Gegenwart, etwas 
das unglädlih für ihn ausgegangen wäre unternehmen ober 
befchließen wollte — er nun auch das Stillfchweigen derfelben 
für ein fiheres Zeichen nahm, daß der Himmel fein Gedeihen 
zu dem, was er oder feine Freunde vornehmen wollten, geben 
werde: fo daß er alfo diefe Wundergabe ſowohl auf der rechten 
als auf der umgefehrten Seite ald Warnungs- und Bill 
gungszeihen gebrauchen konnte. Zum Beweiſe, wie übel der 
Ungehorfam gegen die Warnungen dieſes Orakels einigen 
Bekannten des Sokrates befommen fey, find mir verſchiedene 
Beifpiele erzäplt worden, womit ich dich verfchonen will, de 
dir diefe Leute unbekannt find, und die Umftände, in melde 
ich mich einlaffen müßte, kein Intereſſe für dich haben Eönnen. 
Genug, daß ich diefe Thatfachen zum Theil aus dem Munde 
nnverwerfliher Zeugen habe, und daß wenigftens nicht leicht 
zu erflären wäre, was den Sokrates hätte bewegen Eönnen, 
bie befagten Perfonen durch ein erdichtetes Vorgeben, er höre 
das gewohnte Warnungszeichen, von Ausführung deflen, was 
fie im Sinne hatten, zurüdzuhalten. Uebrigens muß ich zur 
Steuer der Wahrheit noch hinzuthun, daß ich den Sokrates 
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ſelbſt in den zwei Jahren, feitdem ich ihn ale Tage fehe und 
ihm oft in ganzen Wochen nicht von der Seite komme, biefer 
ihm beimohnenden Art von Divination mit feinem Wort er: 
wähnen gehört habe. Dieß kann zufälliger Weife, oder viel- 
leiht wohl gar auf Abrathen des Daͤmonions felbft geſchehen 
ſeyn; denn ich habe zuweilen einen Argwohn, daß es mir 
nicht recht grün ift, und bin ziemlich geneigt, ihm die Schuld 
zu geben, daß Sokrates mich mit einer gewiſſen Zuruͤckhaltung 
und Kälte zu behandeln fcheint, die ich mir lieber aus dieſer 
als irgend einer andern Urfache erklären mag. Indeſſen beruht 
die Sache auf fo übereinftimmenden Zeugniffen aller, die ſchon 
viele Jahre mit ihm gelebt haben, daB es ungereimt wäre, 
daran zweifeln zu wollen, daß er wirkli und fchon von langer 
Zeit her diefe übernatürlihe Einwirkung zu erfahren vor- 
gegeben habe. 

Und bat er dieß vorgegeben, fo zweifle ich nicht, und 
auch du, Kleonidas, mwürdeft, wenn du nur ein paar Tage 
mit ihm umgegangen wäreft, feinen Augenblick zweifeln, daß 
er felbft von der Realität der Sache vollfommen überzeugt ift. 

„Aber wie follen wir ung die Möglichkeit einer ſolchen 
Ueberzeugung, bei einem fo verftändigen, gefehten und hell 
dentenden Manne wie Sofrates ift, erklären?” fragft du. 
— Es gibt der Dinge fo viele, mein Freund, die wir ung 
nicht erflären Eönnen, daß es auf eines mehr oder weniger 
nicht anfommt. Soll ich dir indeflen freimäthig fagen, was 
ih denfe? — Sofrates ift unläugbar ein fehr weiler Mann; 
aber am Ende find wir doch alle — von Weibern geboren; 
und wem hängt nicht irgend eine Schwachheit an, die ihn 
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mit allen andern fo ziemlich auf gleichen Fuß feßt? Die fer 
nige ift (unter uns), daß er ein wenig aberglaubifcher if 
als einem weifen Manne ziemt. Es fcheint wirklich ein Erb: 
fü von feiner Mutter oder Großmutter zu fepyn. — „Aber: 
glaubiſch? Sokrates aberglaubifh?” rufft du. — Ja, Kleo: 
nidas! entweder aberglaubiſch, oder der größte Heuchler, ben 
je die Sonne befchienen hat. Das lestere iſt er niht, bei 
Spott, kann er nicht ſeyn! — Alſo jenes! oder wie nennft 
du ben, der, nicht zufrieden in folhen Dingen den Gefeben 
feines Landes gemig zu thun, in ganzem Ernft an alle Goͤt⸗ 
ter und Göttinnen, von Uranus und Ge bis zum kleinſten 
Quellnymphchen auf dem Pernes, an Orakel, prophetiſche 
Voͤgel, Traume und Anzeichen aller Arten glaubt, und feine 
Sreunde nah Delphi oder Klaros ſchickt, um fih Raths zu 
erholen, ob dag, was fie beginnen wollen, wohl von Statten 
gehen werde? Der Grund dieſer Anhänglichkeit an den ge 
meinen Bolfsglauben muß tief und feft bei ihm fißen, ds 
Anaxagoras felbft, zu welchem er doch fhon in feiner Ju 
send freien Zutritt hatte, es nicht weiter bei ihm brachte, 
als ihm in den reinern Begriffen von der Gottheit ein neues 
Mittel zu Unterftügung des Aberglaubend an die Hand zu 
geben. — „Die Gottheit, oder die Götter (denn er pflegt 
fih ohne Unterfchied bald auf die eine bald auf die andere 
Art auszudruͤcken), die Gottheit alfo, fagt er, melde für 
ale Dinge, um bes Menfchen willen, und für den Menſchen 
allein, als ihren Liebling, um feiner felbft willen forgt, bat ihn 
mit einem Körper, woran alles zu feinem bequemften Gebrauch 
and Nutzen aufs Fünftlichfte eingerichtet ift, verfeben; und da 
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mit er im Stande ſey, alle möglichen Vortheile aus der Nas 
tur der Dinge zu ziehen, hat fie ihm die Vernunft mitges 
theilt, um ihre Eigenfchaften und Beziehungen auf ihn zu 
ertennen und fie zu dem, was fie ſeyn follen, zu Mitteln 
feines eigenen Swedd zw machen. ber feine Vernunft 
dringt nicht fo tief in den Zuſammenhang der Dinge, daß 
fie ihm auch ihre künftigen Verknüpfungen und den Nachtheil, 
der feinen Unternehmungen dadurch zumachfen Tann, hinläng- 
lich zu enthuͤllen vermöchte. Sie zeigt ihm wohl, wo, wann 
and wie er handeln fol; aber die Folgen und der Ausgang 
feines Thuns und Laſſens bleiben meiſtens ungewiß. Sollten 
die Götter für ihren Mebling nicht beffer geforgt haben, ale 
ihn ohne alle Gewähr und auf bloßes Gerathewohl im Dun: 
Bel der Zukunft umhertappen zu laflen? Allerdings! fie ſelbſt 
Zommen der Unzulänglichkeit feiner Vernunft zu Hülfe, und 
entfchleiern, fo weit fie es ihm nöthig oder zuträglich finden, 
dur Orakel, Träume und Vorbedeutungen die Zukunft vor 
ihm. Da e8 alfo in feiner Macht fteht, ſich auf diefem 
Wege über den Ausgang feiner Unternehmungen zu unter 
zihten, fo wäre es eben fo thöricht und gottlos, dieſen ihm 
angebotenen Beiftand der Götter zu verachten, als es thö- 
richt und vermeflen wäre, wenn er in Dingen, worin 
feine Vernunft ihm hinlängliches Licht geben kann, zu Ora⸗ 
keln und Divinationen feine Zuflucht nehmen wollte.” 

Mas meinft du, Kleonidas, folte ein Mann von ſehr 
lebhaften Geiſte, der fo rafonnirt, nicht unvermerft dahin 
gelangen koͤnnen, das divinatorifche Vermögen der Vernunft, 
das in hoͤherm oder geringerm Grade allen Menfchen bei- 
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wohnt, zumal das dunkle Vorgefuͤhl eines Uebels, welches 
uns oder andern unter gemiffen Umftänden und Anfcheinun- 
gen treffen Könnte, für einen Wink der Gottheit, eine ſei⸗ 
nem Innern zuflüfternde dämonifche Stimme, zu halten, und 
wenn etwa ber Erfolg zufälligerweife einem folchen vermein⸗ 
ten Wink entfprochen hätte, fich in feiner Einbildung derge 
ftalt zu beftärfen, daB das, was vielleicht anfangs eine bloße 
Vermuthung war, ihm endlih zur Gemwißheit würde; und 
dieß um fo leichter, wenn er, wie Sokrates, fih angewoͤhnt 
hätte, von der Gottheit, nach morgenländifher Weile, bei 
allen Gelegenheiten fo zu reden, als ob fie die unmittelbare 
Urfache aller natürlihen und menſchlichen Dinge fey? 

Doch bin ich nicht felbft ein Thor, dich und mih mit 
einer Sache diefer Art fo lange aufzuhalten? muß denn au 
einem fo ungewöhnlichen Manne wie Sokrates, alles fo be 
greiflih wie an einem Alltagsmenſchen feyn? 


Die neueften Berichte, die ich aus Eyrene erhalte, laffen 
mich ohne Damonion vorausfehen, baß Ariften, durch das 
Vebergewicht, das ihm feine eigennüßige Sreigebigfeit bei ber 
zahlreichften und handfefteften Volksclaſſe verfchafft, ver: 
muthlih in kurzem den Sieg über feine Nebenbuhler davon 
tragen, und es in feine Gewalt befommen wird, der Nepu: 
DIE eine neue Geftalt zu geben. Ob auch eine beffere? 

— das Liegt im Schooße der Götter. 
Immer finde ih, daß deine Familie nicht übel gethan 
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dat, fi, wie du mie meldeſt, noch in Zeiten und mit gu⸗ 
ter Art an die Partei anzufhließen, die, allen Anſcheinun⸗ 
gen nach, das Spiel gewinnen wird. Wenn man feine Hoff: 
nung hat, etwas fuͤrs Allgemeine ausrichten zu können, fo 
gebietet die Kiugheit, wenigſtens für fich felbft zu forgen. 
Aber folte denn wirklich für die Nepublif nichts mehr zu 
thun fenn? Ich fürchte, nein! und fehe, bei der allgemeinen 
Verderbniß unfrer Sitten, es noch für ein Slüd an, daß es 
eine energifhen Seelen unter und gibt, die ung den ſchnell 
verlodernden Enthuflasmus für Freiheit und Gleichheit, un 
ter deſſen Gewalt wir gar bald zufammenfänfen, mit fchred: 
lihen Kraͤmpfen und Zudungen büßen laſſen würden. In 
unfrer Lage wäre vielleicht das fchlimmfte was begegnen 
koͤnnte, wenn die demofratifhe Partei Mittel fände, fih dee 
Zügel zu bemoͤchtigen. Indeſſen, da der Ausgang bürgerlicher 
Unruhen immer ungewiß ift, rathe ich dir und deinen Freun⸗ 
den, es mit feiner Partei ganz zu verderben, und feine fo 
dfrig zu nehmen, daß ihre Niederlage auch euern Untergang 
nach fich ziehen müßte. 


11. 
An Demokles. 


So iſt fie denn endlich geborften, die Gewitterwolfe, die 
wir fchon fo lange über unfer ungewahrfames Vaterland her: 
hangen ſahen! Jetzt, lieber Demokles, darf ich die doch wohl 
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befennen, daß die Beſorgniß, in eine von den Kactionen, 
die einander dermalen in den Haaren liegen, wider Willen 
bineingezogen zu werden, ein Hauptgrund war, meine Reife 
nah Griechenland zu befchleunigen. Dächte mein Verwand⸗ 
ter Arifton wie ich, oder hätten meine Vorftellungen Ein- 
gang bei ihm gefunden, fo möchte ſich unfre Regierung noch 
lange zwifhen Dligarchie und Demokratie hin und ber ge 
fhaufelt haben, ohne daß die Öffentliche Ruhe viel dabei ge 
litten hätte. Aber feine hohe Meinung von fi felbft, bie 
zehn Jahre die er älter ift als ih, dad Ungluͤck zu fruͤh 
zum Befiß eines beinahe fürftlihen Vermögens gekommen 
zu fepyn, und der Hof von Schmeichlern und Parafiten, wo: 
von er überall umgeben ift, ftanden immer zwiſchen ihm und 
mir. Die Republik hat nun einmal den Grad der Verderb⸗ 
niß erreicht, ber eine Veränderung ihrer Negierungsform 
unvermeiblih macht; unter den drei oder vier Nebenbuhlern, 
die fih um die fchöne Bafileia bewerben, muß fie (wie ed 
fheint) am Ende doch .Einem zu Theil werden; und ba 
einer fo viel Recht an fie hat als der andere, warum follte 
der eitle und ehrfüchtige Ariſton fie einem andern uͤberlaſſen, 
ohne wenigftens zu verfuchen, wie weit er es Durch feine 
Sunft beim Volke, und durch feinen Anhang unter den jungen 
Leuten der Mittelclaffen bringen könne? zumal, da der Um⸗ 
ſtand, daß feine Weltermutter dem Föniglichen Geſchlechte 
des Battus angehörte, ihm einen anfcheinenden Vorzug vor 
den übrigen gibt, deren mehr oder weniger verdedte An⸗ 
ſchlaͤge auf eben dasfelbe Ziel gerichtet find? 

Daß dieß nicht meine Borftelungsart ſey, glaube ich 
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durch Die That bewiefen zu haben. Aber wie ih ſah, def 
Ariſton feine Partei genommen hatte, was blieb mir übrig, 
als mich fo weit ald möglich zu entfernen, wenn ich nicht im 
den Fall kommen wollte, mic öffentlich entweder für oder 
wider einen Mann zu erklären, der feit dem Tode feines 
Vaters als das Haupt unfrer Fumilie angefehen, und aus 
leicht begreiflihen Urfahen von allen übrigen Gliedern derfel: 
ben theils geſchont, theils offenbar begünftiget wird? 

Aber auch ohme diefen befondern Bewegungsgrund würde 
ih fehr verlegen fepn, wenn ich eine von euern Factionen 
fhlechterdings zur meinigen machen müßte. Seit Erlöfchung 
des legten männlichen Sprößlingd der Battiaden, ging Cyrene 
(wie dir befannt ift) in eine ziemlih anardifhe Demokratie 
über, auf welche unfer Volk, zur Ehre feines Menfchenver: 
ſtandes, gar bald freiwillig Verzicht that, um fi einer Art 
von Ariſtokratie zu unterwerfen, bei welcher es fih (wie es 
immer zu gehen pflegt) fo lange wohl befand, als die Regen⸗ 
ten redlihe und verfläandige Männer waren, feinen andern 
Zweck als die allgemeine Wohlfahrt hatten, und Einficht 
genug befaßen, fi in der Wahl der Mittel nicht zu vergreis 
fen. Daß diefe goldne Zeit nicht big zur dritten Generation 
- dauerte, verfteht fih von felbfi. Die Gefchichte aller Oligar⸗ 
dien ift auch die unfrige, und es ift leicht vorauszuſehen, 
dag wir in dem Frampfhaften Zuftande, worin fi unfre Ne: 
publik dermalen befindet, noch von Gluͤck zu fagen haben 
werden, wenn wir, ohne die fürchterlichen Folgen einer lang» 
wierigen Anarchie zu erfahren, recht bald, es fey nun dur 
MWiederberftellung der Demokratie, oder Einwilligung in bie 
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Dberherrichaft eines Einzigen, mieder zur Ruhe kommen, 
bevor das mächtige Carthago unfern Handeln auf eine Art, 
die und noch weniger behagen dürfte, ein Ende macht. Zwi⸗ 
fhen zweien Uebeln das Kleinfte zu wählen, ift oft eine fchwere 
Aufgabe. Ich danke den Göttern, daß ich bei diefer Wahl 
Teine entfcheidende Stimme habe; müßte ich aber ſchlechter⸗ 
dings meine Meinung fagen, fo würde ich rathen, Das, was 
man fih am Ende doch gefallen laſſen wird, weil man muß, 
lieber freiwillig und zu einer Zeit zu verfügen, da es noch 
in unfrer Gewalt tft, die Bedingungen felbft zu machen, 
unter welden wir die Regierung mit dem wenigſten Nachtheil 
des Gemeinweſens in die Haͤnde eines Einzigen legen koͤnnten. 

Meines Erachtens gibt es fuͤr einen kleinen oder mittel⸗ 
maͤßigen Staat keine beſſere Verfaſſung, als diejenige, welche 
Solon den Athenern gab, geweſen waͤre, wenn ihm Pallas 
Athene den guten Gedanken eingefluͤſtert haͤtte, den Piſiſtra⸗ 
tus von freien Stuͤcken zur Uebernahme eines zehnjaͤhrigen 
Archontats zu berufen; allenfalls mit der Bedingung, ihm 
dieſe hoͤchſte Wuͤrde nach zehn Jahren, wenn das Volk mit 
ſeiner Regierung zufrieden waͤre, auf ſeine ganze Lebenszeit 
zu verlaͤngern. Die Athener ſind nie gluͤcklicher geweſen als 
unter der Regierung des Piſiſtratus und Hipparchus. Es 
fehlte ihr nichts als daß ſie nicht verfaſſungsmaͤßig war. Waͤre 
ſie es geweſen, ſo wuͤrde der Tyrann Piſiſtratus ein Muſter 
guter Fuͤrſten heißen; fo würde Athen wahrſcheinlich der bluͤ⸗ 
hendſte, mächtigfte und dauerhaftefte unter den Griechiſchen 
Staaten geworden ſeyn, und fo viele tragifche Gluͤckswechſel 
und alles Unheil des fiebenundzwanzigjährigen Verheerungs⸗ 


krieges, der fih fo übel für fie enbigte, nicht erfahren haben. 
Möchten die Factionen welche unfre Republik zerreißen, und 
deren Feine noch ſtark genug ift die Oberhand zu erhalten, 
fih auf diefe Weife zu Rettung des Vaterlandes vereinigen ! 
Auf allen Fall, und da mein befagter Rath alles ift, was ich 
für dasfelbe thun kann, fen es bir frei geftellt, von dieſem 
Briefe nach deinem Gutbefinden Gebrauch zu machen. Damit 
ih dir bei meinem Vorſchlage nicht etwa einer eigennüßigen 
Ruͤckſicht verdächtig werde, erkläre ich unverhohlen, daß Arxifton 
meine Stimme, wofern ich eine zu geben hätte, nie erhalten 
würde, fo lange Cyrene noch mehr als Einen Mann aufweis 
fen Tann, dem ungleich größere Verdienſte ein befleres Recht 
geben, der erfte im Staate zu fepn. Lebe wohl, Demokles, 
und berichte mir mit der erften Gelegenheit, was für eine 
Wendung diefe Händel nehmen, deren Ausgang mir um fo 
weniger gleichgültig ſeyn kann, da ich aller Wahrfcheinlichkeit 
nah in jedem Falle mehr dabei zu verlieren als zu gewinnen 
haben werde. 


12. 
An Ebendenfelben. 


Es fehlt viel daran, lieber Demokles, daß mir die Nach-- 
tihten von dem immer wahrfcheinlicher werdenden Erfolg der 
Anfchläge meines Verwandten, die du mir durch den Schif- 
fer von Gortyna zugefertiget haft, fo angenehm wären, ale 
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bu zu landen ſcheinſt. Sie würden ed auch dann nicht fen, 
wern ich nicht vorausfähe, daß meiner Familie vielleicht Fein 
größeres Ungluͤck zuftoßen könnte, als wenn Wrifton in ſei⸗ 
nem Unternehmen glälih wäre. Denn wie lange, glaubft 
dir wohl, daß die willkuͤrliche Regierung eines jungen Schwin: 
deifopfes dauern würde, der fich felbft nicht zu regieren weiß, 
and immer das Spielzeug feiner eigenen und fremder Leiden: 
fehaften ift? Ich beflage ed, daß mein Bruder, durch täm- 
ſchende Ausfichten verblendet, feine Partei fo eifrig zu unter: 
ſtuͤtzen fcheint, daß, wenn die kurze Herrlichkeit vorüber fern 
wird, fein Fall nothwendig auch der ihrige ſeyn muß. Lu 
mich's wiederholen, mein Freund, um unfre Republik vor 
einer unabfehbaren Reihe unfeliger Folgen der gegenwärtigen 
Störung ihres Innern Gleihgewichtes zu retten, if fein 
anderes Mittel ald eine neue Regierungsform: und bieß vor- 
ausgeſetzt, fordere ich alle Weifen unter Griehen und Bar: 
baren heraus, in diefem Angenbli eine beſſere für euch zu 
erfinnen, als die Solonifche unter der Bedingung, deren ih 
neulich erwähnte; wenn ihr euch nämlich von freien Stüden 
entfchlöffet, unter den vier Chrgeisigen, die einander bie 
Tyrannie über Eyrene ftreitig machen, den tauglichften, d. 1. 
den, der den beften Kopf mit der meiften Stärfe des Charak⸗ 
ters vereiniget, an die Spitze der Nepublif zu ftelen. Da 
du, wie ih aus deiner Antwort fehe, meine Meinung nicht 
ganz gefaßt zu haben fcheinft, fo erlaube mir, mich Aber die: 
fen Punkt deutlicher zu erflären. 

Als die Athener nach dem Tode des edelmüthigen Kodrus 
befähloffen, daß Jupiter allein würdig ſey, der Vachfolger 





eines ſolchen Königs zu ſeyn, gingen fie nicht ploͤtlich zu einer 
demofratifchen Verfaſſung über. Die Republif wurde von 
einem Archon regiert, welcher anfänglich auf Lebensiang, her: 
nah auf zehn Fahre mit diefer hoͤchſten Würde beileibet 
wurde: und auch, nachdem man in der Folge für beſſer hielt, 
die Verrichtungen derfelben unter neuniährlihe Archonten zu 
vertheilen, war die Verfaffung zu Solons Zeiten noch im: 
mer ariftofratiih. Das Volk fchmachtete unter dem Drud 
der vornehmen und reichen Samilien, in deren Hänben bie 
ganze Staateverwaltung lag, und felbft die blutigen Geſetze 
Dratons Icheinen einen ariftofratifchen Geift zu atbmen, und 
dahin abgezielt zu haben, durch ihre furdhtbare Strenge die: 
fer Regierungsform eine ewige Dauer zu verfchaffen. Natuͤr⸗ 
liher Weile erfolgte dad Gegentheil. Das zur Verzweiflung 
getriebene Volk fühlte endlich feine Staͤrke; die Republik zer 
fiel in Parteien; jede hatte einen mächtigen Ariftofraten am 
der Spiße, deilen wahre Abficht wohl Feine andere war, als 
fih feines Anhangs zu Weberwältigung der übrigen zu bedie⸗ 
nen, und fich zum einzigen Stellvertreter des Könige Jupi⸗ 
ter zu erklären. In diefer Lage der Sachen faud Solon in 
dem allgemeinen Vertrauen auf feine Weisheit ein Mittel, 
alle Parteien zu vereinigen. Man bevollmädtigte ihn, nicht 
nur die alten Gefeße zu verbeflern, fondern auch (was alle 
Parteien für das Nöthigfte hielten) der Republik felbft eine 
neue Verfaſſung/ zu geben. Ein fo weiſer Mann, wie 
Solon, konnte, da er feldft ohne Ehrgeiz war, unmöglich 
auf. den Gedanken fallen, daß den Gebrechen der Ariftofratie 
abgeholfen wäre, wenn er eine reine Demokratie an ihre 
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Stelle feste: er war bloß darauf bedacht, die Republik durch 
Vertheilung der Gewalten unter die Archonten, den Areopa⸗ 
gus, einen Senat von Vierhundert, und die Volksgemeine, 
dergeftalt zu ordnen, daß er fich eine dauerhafte Harmonie 
des Ganzen davon verfprechen konnte. Indeſſen bewies ber 
Erfolg in wenig Fahren, daß feine neue Staatseinrichtung 
mit Einem Gebrechen behaftet war, welchem hätte vorgebeugt 
werden Zönnen, wenn er etwas weiter vor ſich hinausgeſehen, 
und der momentanen Stimmung des Volkes auf der einen, 
und der verftellten Mäßigung der: ehmaligen Dligarchen auf 
der andern Seite, nicht zu viel getraut hätte. Das Boll 
naͤmlich war durch die plößliche Befreiung von den bisherigen 
Bedrüdungen und die Ausſicht auf die Wortheile, die es vom 
der Solonifhen Gefeßgebung mit Mecht erwartete, fo zufrie⸗ 
dengeftelt, daß es ſich mit dem ſehr befchränften Antheil 
an der Staatsverwaltung, der ihm durch diefelbe eingeräumt 
wurde, vor der Hand willig abfinden ließ: auf der andern 
Seite fahen die Ehrgeizigen, die es mwährenb der Unruhen 
auf Alleinherrſchaft angelegt hatten, daß fie die Ausführung 
ihrer Anfchläge auf einen günftigern Seitpunft verfchieben muͤß⸗ 
ten. Aber Splon hätte billig unbefangen genug ſeyn follen, 
vorauszufehen, daß weder die untern Volksclaſſen noch bie 
Häupter der maͤchtigſten Familien fich in den Schranfen, wor: 
ein er fie eingefchloffen hatte, lange halten Iaffen würden; 
und daß er alfo, um der Ruhe des Staats Dauer zu ver: 
ihaffen, auf ein haltbares Mittel bedacht ſeyn müffe, den 
einen und den andern jede Ausdehnung ihrer politifchen Rechte 
unmöglih zu machen. Diefes Mittel würde er in einem 
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Epardyen (oder wie man ihn fonft nennen wollte) gefunden 
haben, dem die Sonftitution nicht mehr, aber auch nicht weni⸗ 
ger Macht in die Hände gegeben hätte, als erforbert wurde, 
um das Volt dur die Ariſtokratie, die Ariſtokratie durch 
dad Volk, und beide buch die Allmacht bes Geſetzes in ihren 
Schranfen zu erhalten. Der Einwurf, „die Athener hätten 
bad Nachtheilige eines ſolchen Vorſtehers an ben ehmaligen 
lebenslänglichen Archonten bereits erfahren,” wäre von keiner 
Orheblichleit gewefen. Das Nlachtbeilige lag. bloß darin, daß 
die Gewalt der erften Archonten zu unbeftimmt und zu will: 
kaͤrlich war: denn im Grunde ftellten fie eine Art von Königen 
unter einem andern Namen vor. Aber dieß wuͤrde bei mei⸗ 
nem Eparchen der Fall nicht geweſen feyn, da er durch den 
ariſtokratiſchen Areopagus, ben aus den drei erften Bürger: 
elaffen gezogenen Senat ber Vierhundert, und die allgemeinen 
Volksverſammlungen geſetzmaͤßig befchränft gewefen wäre, und. 
biefe brei Sewalten einander (mie es ihr Interefle erforderte) 
mit gehörigem Nachdrud unterfiist haben mürden. Jeder 
Verſuch des Eparchen fich über die Geſetze wegzuſchwingen 
und unabhängig zu machen, hätte nothwendig mißlingen muͤſ⸗ 
fen. Wie gut und wie nöthig es gewefen wäre, daß Solon 
feinem übrigens fo verftändig angelegten Staatsgebäude bies 
fen Gipfel aufgefeßt hätte, zeigte fich nach feiner Entfernung 
nur zu bald. In wenig Jahren wachten bie alten Zactionen 
wieder auf: Lykurgus bearbeitete die mittlern Buͤrgerclaſſen, 
Megakles die Ariftofraten , Piliftratus das gemeine Voll; 
weder Solon noch feine Geſetze Tonnten dem überhandneh- 
menden Uebel wehren; kurz, es bedurfte der Alleinherrſchaft 
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des Piſiſtratus, der zuletzt die Oberhand behielt, Orbuumg 
und Ruhe wieder berzuftelen, und bie Geſetze Solons mie 
der in Wirkſamkeit zu feßen. 

Ich hoffe nun, Freund Demskles, dir meine Gedanken 
Aber das, was in den dermaligen Umftäuben zum Beten 
uinfrer Vaterftadt gethan werden könnte, durch diefes To genan 
auf unfre Umftände paffende Beiſpiel einleuchtend genug ge 
macht zu haben, um dich. von felbit anf die Betrachtungen 
zu leiten, bie ich deiner anfcheinenden Vorliebe für die reine 
Demokratie entgegenftellen Eönnte, wenn ich ein Freund biefer 
Art von Kämpfen wäre, wo man Stirn an Stirn und Mmie 
auf Knie mit dem andern um feine Meinung ringt, oder wenn 
sch fie für eine gute Art, jemand von feiner Meinung zurid 
zubringen, hielte. Zudem wirde auch ein folder Streit in 
diefem Augenblig ein wahres Schattengefeht ſeyn. Denn 
nah allem was du mir berichteft zu urtheilen, würde, went 
auch du und deine Freunde euch thätig für die Demokratie 
erklären wollte, ſchwerlich zu hoffen ſeyn, dag ihr eine. Partel 
zufammenbringen Zöuntet, die nur jeber einzelnen der be 
ftebenden Gegenparteien, gefchweige allen zuſammen, bie 
Spige zu bieten vermoͤchte. Und gewiß würden dieſe ſogleich 
gemeine Sache gegen jeden machen, der fi nur ben leifeften 
Verdacht zuzöge, als ob er mit einem foldhen Anfchlage um: 
gebe. Hingegen müßte ich mich fehr betruͤgen, wenn mein 
Vorſchlag nicht noch durchzuſetzen wäre, wofern die rebliden 
Freunde bes Vaterlandes und der Freiheit mit gehöriger 
Maͤßigung und Klugheit zu Werke gingen, und fich zu rechter 
Zeit für denjenigen erklärten, ber ſich an der hoͤchſten Würde. 





fm Staat unter ben Einſchraͤnkungen ber Solonifhen Eon: 
ſtitution genügen laffen wollte. 

Ich habe meinen Verwandten ausführlich und nachdruͤcklich 
Aber biefe Sache geſchrieben; aber ich geſtehe, daß ich mir 
wenig Srfolg bavon verfprehe. Auf alle Fälle hab' ich das 
Meinige gethan, vieleicht mehr als von einem noch nicht voll⸗ 
jährigen Staatsbuͤrger gefordert werben kann. Gefchehe nun 
was die Soͤtter ‚über une beichloffen haben, oder — um ben 
guten Göttern Fein Unrecht zu thun — was von dem allger 
waltigen Einfluß der beiden großen Regenten unfers wetter: 
launifchen Planeten, ber Thorheit, die ung von innen, und 
dem Zufall, der uns von außen beherrſcht, vernuͤnftigerweiſe 
zu erwarten if. Es wäre viel Gluͤck, wenn wir, indem wir 
fo blindlings in den Glüdstopf des Schidfals greifen, gerabe 
das befte Loos herauszoͤgen. Ich für meine Perſon bin auf 
altes gefaßt, und falls ich dahin Eommen follte, wie Bing alle 
was ich mein nennen Kann bei mir zu tragen, fo tröfte ich 
wich damit, daß ich wenigſtens nicht ſchwer zu tragen haben 
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13. 
An Kleonidas. 


Ich geſtehe unverhohlen, daß ich ein großer Freund aller 
Tage bin, die von unſern frommen Vorfahrern dem allge⸗ 
meinen Muͤßiggang und Wohlleben gewidmet wurden. Immer⸗ 
Kin mögen Arbeitſamkeit und Enthaltfamfeit, wo. fie nit 
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Zöchter der Nothwendigkeit find, unter die preiswuͤrbigſten 
Tugenden gerechnet werben: wenigſtens find fie es bloß. als 
Mittel zu dem was der leute Wunfch aller lebenden Natur 
iſt; Ruhe ift die angenehmſte Belshmung des Arbeiters, und 
der Arme behilft fih die meifte Zeit fchlecht, um ſich zuweilen 
einen guten Tag machen zu koͤnnen. An Feſttagen ſeh' ich 
allenthalben fröhliche Geſichter; jedermann ift befier als ge: 
wöhnlich gekleidet, thut fich guͤtlicher, geht ins Bad, kraͤnzt 
ſich mit Blumen. Gemeinſchaftliche Opfer, Geſaͤnge und 
Gebete, feierliche Aufzüge, Uebungsſpiele, Tänze und Schau⸗ 
fpiele nähren und erhöhen ben fompathetifhen Trieb, und 
lafien uns vom gefelligen Buͤrgerleben, deſſen tauſendfache 
Colliſionen die Tage der Arbeit und Geſchaͤftigkeit fo Häufig 
erfchweren und verbittern, nur bad Gefügige, Angenehme 
und Tröftliche empfinden. Die Natur hat mir wie bu weißt, 
zu einem ziemlich kalten Kopf ein warmes Herz gegeben. 
Mir tft nie wohler, als wenn ih mich fo ganz aufgelegt 
fühle allen Menſchen hold zu fepn, und bieß bin ich Immer 
wenn ich fie in Gemeinfchaft fröhlich fehe. Denn ba wiege 
ih mich unvermerkt in die füße Täufhung ein, fie alle für 
gut und wohlwollend zu halten, und mache mir felbft weiß, 

fie würben ed immer feyn, wenn fie fich immer glüdlih 
fühlten. Du wirft es alfo ganz begreiflich finden, lieber 
Kleonidas, daß ich, ungeachtet der fchelen Geſichter, die ich 
mis von meinen gravitätifhen Mitgefeien, und zuweilen auch 
wohl von dem Meifter felbft gefallen laſſen muß, keine Ge 
legenheit verfäume, wo ich mir diefen behäglichen Lebensgenuf 
verfchaffen kann. 
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Einer meiner biefigen Belannten, ein Mann von Geift 
und angenehmen Umgang, der nach Athenifcher Art reich ift, 
und (was bier in den Augen einer gewiſſen Slaffe noch mehr 
zu fagen hat) fein Geſchlechtsregiſter auf muͤtterlicher Seite 
von Kodrus ableitet, beſitzt ein ſchoͤnes Landgut auf der Inſel 
Aegina, die nicht viel uber zweihundert Stadien von Athen 
entfernt liegt, und wiewohl von Natur nur ein kahler Felſen, 
durch eine fünfhundertjährige Anbauung und den -Wetteifer 
ihrer durch Gewerbe und Handelſchaft reich gewordenen Ein⸗ 
wohner fie. auf alle nur mögliche Weite zu verfchönern, eines. 
der anmntbigften Eilande ift, die im Myrtoiſchen Meer und 
im Saronifhen Meerbufen zerſtreut umher liegen. Curpbates 
(fo nennt fih mein Freund), der dad vornehmfte Feft der 
Aeginer, bie Poſeidonia, gewöhnlich auf feinem Gute zuzu⸗ 
bringen pflegt, bat mich ihm dießmal Gefellichaft zu leiften, 
unb ich nahm feine Einladung um fo williger an, ba biefe 
Feſttage gerade in bie ſchoͤnſte Jahreszeit fallen, und durch 
einen großen Markt belebt werben, der eine Menge Fremde 
vom feften Lande und ben benachbarten Inſeln herbeizieht. 

. Wir Hatten bereits einige Tage in allerlei feſtlichen Luft: 
barkeiten verlebt, als Eurpbates mir den Antrag machte: ob 
ich nicht Luft hätte, den Abend in Gefellfchaft der fchönen 
Late zuzubringen? Er feßte, vermuthlih um mir deſto mehr 
Luft zu mahen, hinzu: ‚wenn ich meinen Augen glauben 
darf, fo ift ſchwerlich ein Weib im ganzen Griechenlande, dag 
ihr den Preis der Schönheit ftreitig machen kann.” Da mir 
die Landesfitte befannt ik, fo konnt' ich natärlicherweife nichts 
anders denken, als bie Rebe fep von einer Hetäre, mit deren 


Geſellſchaft Eurpbates feine Freunde diefen Abend zu bewirthen 
gebenfe; und, wiewohl ic bisher den Umgang mit Frauen⸗ 
zimmern aus dieſer Claſſe immer zu vermeiden fuchte, fo 
kamen doch bier mehrere Umſtaͤnde zuſammen, die eine Aud- 
nehme ſchicklich zu machen fchienen. Kurz, ich fagte meinem 
Wirthe, ed werde mir um fo angenehmer feyn, ibm eine fo 
intereflante Belanntfchaft zu danken zu haben, ba ich geftchen 
müßte, daß ich eine Art von Ideal in meinem Nopfe hätte, 
bem die fchöne Lais den Vorzug abzugewinnen einige Mühe 
haben würde. Indeſſen kam der Abend. heran, und mie ih 
eben mit Verwunderung zu bemerlen anfing, daß ſich nirgends 
eine Anftalt zu einem Gaftmahl im Haufe zeigte, kam Eur: 
Dates, mir zu fagen, ed wäre num Zeit ihm zu feiner ſchoͤnen 
Nachbarin zu folgen. — Zu welcher Nachbarin? — „Zu 
welcher andern als der fchönen Lais, die vor einigen Tagen 
hierher gefommen ift, um von einem “Leimen Gute Beſitz zu 
nehmen, das ihr durch den Tod eines Freundes zugefallen if, 
und dag glädlicherweife unmittelbar an das meinige ftößt.” — 
Die Rede tft alfo nicht von einer Hetäre? fagte ih. — „Nun 
ja, Hetäre ober auch nicht Hetäre, wie bu willſt; im Grunde 
läßt fie fich nicht wohl in eine andere Claſſe ftellen, wenn ſie 
ia claffificirt feyn muß: aber. dann iſt fie eine Hetäre, wie es, 
zwei oder drei ausgenonimen, noch Feine gegeben hat. Sie kommt 
nicht zu und, mein guter Arifiipp; man muß zu Ihe kommen, 
und auch dieß iſt eine Gunſt, die nicht jedem zu Theil wird, 
der fie allenfalls bezahlen koͤnnte. Die ſchoͤne Lais liebt aus⸗ 
gefuchte Gefelffchaft, und dem muͤſſen bie Grazien ſehr hold 
ſeyn, ber ihr bis auf einen gewiſſen Grad gefallen zu Finnen 
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hoffen darf. Ohne biefe Bedingung ift fie, wie man fagt, um 
feinen Preis zu haben. Ob es immer fo ſeyn werde, läßt ſich 
vielleicht, ohne fih an Amor und Aphrodite zu verfündigen, 
bezweifeln; daß ed aber jetzt fo ſey, ift um fo glaublicher, de 
fie kaum zwanzig Jahre zählt, und von ihrem erften Liebhaber 
in einer fehr glüdlichen Lage hinterlaffen worden iſt.“ 

Diefer Vorbericht fpaunte meine Neugier und Erwartung 
fo ſtark, daß mir ber Weg, der und nach dem Haufe der 
ſchoͤnen Korintherin führte, dreimal länger vorlam als er in 
der That war. Wir fanden fie in einem geräumigen, auf 
Joniſchen Marmorfäulen rubenden Gartenfanle, von einem 
Heinen Kreife dem Anfehn nach feiner junger Männer um: 
geben, und, wie es fehien, in einem lebhaften Geſpraͤche be= 
griffen. Schon von ferne, bevor es möglich war ihre Geſichts⸗ 
züge genau zu unterfheiden, daͤuchte mir ihre Geftalt die 
edeifte, bie ich je gefehen hätte. Ihr Anzug war mehr eins 
fach als gefünftelt und eher koſtbar als ſchimmernd; leicht 
genug, um einen Bilder, der Feine fchöne Form unangebeutet 
laſſen will, zu befriedigen, aber zugleich fo anftändig daß felbft 
Die Grazie der Scham nicht untadeliger bekleidet werben 
koͤnnte. — Die bat einen feinen Tact für ihre Kunft, dachte 
ih. Aber ftelle die vor, mein Freund, wie gewaltig ich über: 
raſcht wurde, da Ich ein paar Schritte näher die nämliche 
Dame in ihr zu erfennen glaubte, mit welcher ich vor drei 
Jahren zu Korinth auf eine fo feltfame Art in Bekanntfchaft 
gelommen war, ohne damals ihren Stand und Namen erfah- 
ren zu koͤnnen. Sch mußte alle meine Gewalt über mid 
felbft zufammenraffen, um der ebeln Unbefangenheit, womit 
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fie mich empfing, keine größere Betroffenheit entgegenzuſehen, 
als fich allenfalls mit der Wirkung ihrer Schönheit auf jedem, 
der fie zum eritenmale ſah, entfchuldigen ließ. Daß ih ed 
wollte, war ich mir deutlich genug bewußt; doch zweifle ih 
fehr, ob es mir in der erften Biertelftunde to gut gelang als 
ich wünfchte,; denn gewöhnlich verräth einer durch bie Be 
mühung, etwas unter feinem Mantel zu verbergen, daß er etwas 
verberge, und dieß ift genug, um bie Aufmerkfamleit aller 
Umftehenden zu erregen. Das Wahre if, daß bie Furcht 
mich zu irren und das Verlangen mich nicht zu irren, ben 
Blicken, womit ich fie buch und durch zu erfpähen und nad 
allen Dimenfionen auszumeffen fcheinen mußte, mir (mie fie 
wir in der Folge ſelbſt fagte) etwas zu gleicher Zeit fo 
ſchuͤchtern Unverfchämtegs, Gieriged und Erftauntes gab, daß fie 
ſelbſt Mühe gehabt hätte fi in gehdriger Faffung zu erhalten, 
wenn fie nicht auf diefe, bloß von meiner Seite unerwartete 
Zufammenkunft vorbereitet geweſen wäre, In der That hatte 
fie ſich in den drei Jahren, die feit der erſten verfloffen waren, 
dermaßen verfchönert, daß, ungeachtet das Bild meiner Korin- 
thifchen Anndyomene noch wenig in meiner Erinnerung ver: 
loren hatte, oder vielmehr eben deßwegen, ein Eleined Miß⸗ 
trauen in meine Augen ober in mein Gebächtniß ganz natür- 
lich war. Sie war indeffen merklich größer geworden, und 
die Blüthe ihrer prächtigen Geftalt fchien fo eben den Augen: 
bit der hoͤchſten Vollkommenheit erreicht zu haben; den 
Augenblid, wo die Fülle der hundertblättrigen Roſe fich nit 
länger in der ſchwellenden Knoſpe verfchliegen läßt, fondern 
mit Gewalt aufbricht, um ihre glühenden Reize der Morgens 


fonne zu entfalten. Dieß verbreitete einen fo biendenden 
Glanz um fie her, daß ich, wiewohl die Aehnlichkeit mit ſich 
ſelbſt zu entichieden war um nicht jeden aufſteigenden Zweifel 
fogleich wieder nieberzufchlagen, doch nicht aufhören konnte, 
mich durch immer wiederholtes Aufſchauen von einer fo ange: 
nehmen Wahrheit immer gewiſſer zu machen. Bei allem dem 
behielt ich doch noch fo viel Befonnenbeit, um, zu meinen 
Trofte, wahrzunehmen, daß die andern Anweſenden (den ein- 
zigen Eurpbates vielleicht ausgenommen), jeder für fih zu 
ftart mit unfrer ſchoͤnen Wirthin befchäftigf waren, um fich 
viel um mich zu bekuͤmmern. Auch blieb: mir nicht unbemerkt, 
daß fie ſelbſt am wenigfien gewahr zu werben ſchien, daß 
etwas Befonderes in mir vorgehe; und went mich ein paar 
verſtohlne Seitenblide nicht verftändiget hätten, wuͤrde bie 
böflihe Kälte, womit fie fi gegen mich benahm, neue Zwei⸗ 
fel Haben erregen muͤſſen. Diele nur mir verftändlichen Blicke 
fogten mir fo zuverläffig ſie ſey es, daß keine Möglichkeit zu 
zweifeln übrig blieb; und nun war ed auch um fo. viel leich⸗ 
ter, bie Rolle einer ganz neuen Bekanntſchaft natürlich genug 
zu fpielen, um felbft ben beobachtenden Eurpbates dadurch zu 
tänfhen, und den leifeften Verdacht eines fruͤhern Verhält- 
niſſes zwiſchen ung unmöglich zu machen. Ich überließ mich 
jept mit meinem gewöhnlichen Frohſinn oder Leichtfinn, wenn 
du wit, dem heikern Genuß des fchönften Abends, den ich 
bicher erlebt hatte, und ich wollte alles in der Welt wetten, 
daß Tantalus an der Tafel Jupiters nicht halb fo glüdlich 
war, als ich im Speifefaal biefer irdifhen Göttin, welde, 
nit zufrieden, uns mit dem Ambrofie und Nelter ihrer 


Schönheit und ihres Witzes zu fätfigen, außerdem noch allem 
aufgeboten hatte, was Land und Meer und die Kunft eines 
Korinthifchen Kochs vermochte, um ſelbſt den Gaumen eines 
Spbariten zu befriedigen. 

Nimm es als einen Beweis der Stärfe meiner Liebe zu 
die auf, Daß ich in diefen Stunden der füfeften Seelenberau: 
fhung, wo es fo leicht war, ein letheiſches Vergeſſen alle 
deſſen, was man. fonft lebte, aus ben Augen dieſer neuen 
Eirce zu trinken, mehr als einmal herzlich wuͤnſchte: möchte 
doch mein Kleonibas hier fepn, wär’ es auch auf Gefahr ſei⸗ 
ner erften Liebe ein wenig ungetren zu werden! Es ift, denle 
ih, dem Menfchen überhaupt, und vor allen dem Künftler, 
zuträglich, in allen Gattungen und Arten das Höchfte gefehen 
zu haben. 

Eine volltommene Schönheit {ft in Griechenland und vers 
muthlich allenthalben etwas fehr Seltenes; die Vereinigung 
einer folhen Schönheit mit geiftigen Reizungen noch ſeltner. 
Dieß vorausgefeßt, iſt die ſchoͤne Lais unter den Griechiſchen 
Meibern was der. Phönix unter den Vögeln ift. Ich habe 
die berühmte und von Sokrates felbft gefchägte Aſpaſia, wie 
wohl in einem ſchon ziemlich vorgerücten Alter, mehrmal ge 
fehben und gefprohen; fie Kann felbft in der Blüthe ihrer 
Schönheit nie ein Recht gehabt haben, mit Lais um den gold⸗ 
nen Apfel zu ftreiten. An Stärte des Geiſtes und an Kennt⸗ 
niffen mag ihr vielleicht der Vorzug bleiben; aber an Lebhaf⸗ 
tigkeit und. Vielgeftaltigkeit des Witzes und der Laune tt 
Lais vielleicht einzig. Die feinften Wendungen der ſcherzen⸗ 
den oder nur leicht zißenden Ironie ind ihr ſo geläufig, als 
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ob fie bei meinem alten Mentor in die Schule ‚gegangen 
wäre. Sie ſpricht gern und viel, und findet immer ben 
zierlichſten Ausdrud und dag rechte Wort ungefucht auf ihren 
Lippen. 

Ohne wie Kaſſandra vom Delphiſchen Gotte befeffen zu 
ſeyn, glaube ich voraus zu fehen, daß diefe neue Helena in 
ihrer Art wenigſtens eben fo viel Unheil unter ben ohnehin 
fo leicht entzuͤndbaren Griechen unfrer Zeit anrichten wird, 
als die Tochter der Leda unter den Achdern und Trojanern 
des heroifchen Zeitalters. Was fie in meinen Mugen am ge 
fährlichften macht, ift ein gewiflee unnenndarer Zauber, ben 
ein Dichter mit den unficgtbaren und unzerreißbaren Schlin- 
gen vergleichen würde, welche Homers Bulcan aus hinterlifti- 
gen Abfihten um das Lager feiner treuen Gemahlin legte. 
Weil ich mich wicht gern mit unerflärharen und nichts erklaͤ⸗ 
renden Wörtern behelfe, fo habe ich in aller Stille ausfindig 
zu machen geſucht, worin diefer magifche Iynx (mit Sokrates 
zu reden) eigentlich beftehe, und, fo viel’ ich jeht davon Tagen 
Tann, duͤnkt mich, er Liege darin, daß fie ſich aller ihrer Rei⸗ 
zungen immer bewußt ift, ohne Daß es fcheint, ale ob fie 
ihrentwegen Anſpruch an große Bewunderung mache, oder 
mit geheimen Unfchlägen auf Croberungen umgehe. Sie 
fheint in volllommiener Selbftgenägfamkeit fih mit ber Ge: 
wißheit zu befriebigen, es hange nur von ihr ab, Tobald fie 
Luft dazu habe, jeden Sterblichen zum Gott und jeden Wei: 
fen — zum Narren. zu mahens da es hingegen in feines 
Mannes Gewalt ftehe, mehr über fie zu gewinnen, als fie 
hm freiwillig einzuräumen geneigt ſey. Sie bedient oder 
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begibt fi dieſes Vorrechts mit gleicher Sorglofigteit, ohne 
Anfchein: einer beſondern Abficht; aber wenn fie fich deflen be 
dient, thut fie es dfterd mit einem. Muthwillen der an Grau: 
ſamkeit grängt, wiewohl es vielleicht bloßer Naturtrieb, ihre 
Macht zu verfuchen, ſeyn mag. Sie: Ichießt ihre Strahlen 
umher, wie bie: Sonne ‚bie ihrigen ergießt, unbefümmert wo 
bin fie fallen‘ und wie fieiwirten, ob fie erwaͤrmen und beleben, 
oder auftrocknen, verfengen und zerftören. Daß die Sprade 
ber Griechen einen Namen fir dieſen gefährlichen Charakter 
bat, beweiſet vermuthlich, deß die ſchoͤne Raid in.ihrer Art 
die erſte iſt. 

Ich fehe dich für die zeelheit und. Ruhe deines. Ariſtipp 
zittern; aber ſep unbeſorgt, mein Freund! Der Salamander, 
ſagt man, befindet ſich ſehr wohl in. eben dem Feuer, worin 
andre lebendige Weſen verzehrt werden. Ich ſchwoͤre dir, 
daß ich in meinem Leben nie freier, heitrer und aufgeraͤumter 
war als dieſen Abend. Nicht als ob ich mich einer Gleich⸗ 
guͤltigkeit ruͤhmen wolle, die mir im Grunde wenig Ehre ma⸗ 
hen wuͤrde; genug, Lais ſelbſt ſcheint zu merken, daß fie am 
einen jungen Mann gerathen iſt, den Hermes mit dem be⸗ 
ruͤhmten Kraͤutchen Molp, das alle Bezauberung unkräftig 
macht, bewaffnet hat, und ich denke wir wollen noch ſehr 
gute Freunde werden. Ueberdieß war auch hier keine Urſache 
zur Eiferſucht; ich ſahe keinen Beguͤnſtigten; und wie haͤtte 
ih mich darüber ärgern ſollen, gerade To viele Nebenbuhler 
zu ſehen als Perfonen zugegen waren? Das wird num ein⸗ 
mal in den nächften sehen oder zwanzig Jahren nicht anders 
fepn. Alles kommt darauf an, wicht ob man ihre gefallen wil 
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(wer wollte das wicht ?), ſondern ob man ihr gefällt, und. das 
muß man den Göttern und ihrer Laune anheimſtellen. Aus⸗ 
fhließlihe Anmaßungen an ein: ſolches Weſen machen zu 
wollen,. wäre, .nach meiner Vorftellungsast, als wenn Einer 
Sonne und Mond. für: fih allein behalten wollte. Wenn ich 
auch die Macht des großen Königs beſaͤße, ich würde ſchwer⸗ 
lich thöricht genug ſeyn, ein ‚folhes Unrecht an ihr und an 
mir felbft zu begehen. Wer: wäre berechtigt frei: zu ſeyn, 
wenn ein fo hoch von der Natur begünftigtes: Weib es nicht 
ſeyn follte? Und wie wenig: müßte der feinen eigenen Bor: 
theil Eennen, ber, wenn er es auch vermöchte, bie Liebesgoͤttin 
zu feiner Sklavin machen wollte? | 

Wir brachten einen Theil der Nacht mit den gewoͤhn⸗ 
lihen Ergöglichkeiten zu, womit bie Griechen ihre Spmpofien 
zu würzen pflegen. Die fchöne Lais hat verfchiebene niebliche 
junge Sflavinnen, die mit Sertigkeit tanzen, fingen und auf 
allen Arten von befaiteten Inftrumenten fpielen. Die Unter: 
haltung wechfelte bald mit muntern Gefprächen, bald mit 
Muſik und mimifchen Tänzen ab, und’ die Dame des Hauſes 
felbft war fo gefällig, oder (wie es einige von und nannten) 
fo graufam, uns zum Abſchied mit einer wahren Sirenen- 
ftimme ein füßes Liebhen von Anakreon zu fingen, wobei 
vermuthlich jedermann eben dasfelbe fühlte, was Odyſſeus als 
ber einladende Saubergefang ber Töchter des Achelous über 
die Wellen zu ihm herüberfhallte; und im Weggehen vers 
fiherte mehr ald Einer, daß er die Erlaubniß zu bleiben mit 
dem Schidfal der Ungluͤcklichen, die in die Klauen jener mörs 
derifchen Sängerinnen geriethen, nicht zu thener erkauft ges 
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halten hätte. Daß ich Feiner von diefen war, kannſt bu mir 
auf mein Wort glauben. 

Es hatte fich zufälligerweife gefügt, daß ich an bielem 
Tage ben Ming am Singer terug, Tu welchen ich die Haare 
meiner Korinthifhen Unbekannten hatte faffen laſſen; und f 
konnt' ed nicht wohl fehlen, daß ich Gelegenheit fand, ihr 
meine Hand, als wie von ungefähr, nahe genug zu bringen, 
daß fie ihr durch den Druck einer Feder aus dem Kaften bed 
- Mings heraufgebrachhtes Seſchenk ertennen kennte. Gin leiſes 
Erroͤthen und ein lähelnder Blick, der unfre alte Bekannt⸗ 
ſchaft zu geftehen fchien, verficherte mich deſſen, und mehr 
verlangte ich für dießmal nicht. 


7 
An Ebendenfelben. 


Diefen Morgen zog mich, ich weiß nicht mas — ober viel 
mehr, ich wußte fehr wohl was — in das anmuthige Plate 
nenwälbchen, das die Gränze zwifchen dem Landgute meine? 
Wirths und den Gärten der fchönen Lais zieht. Es ſtaͤnde 
jeßt nur bei mir, lieber Kleonidas, die weiß zu machen, daß 
ich fo gut wie mein alter Sofrates einen Heinen Dämon in 
meinen Dienften habe, und das noch dazu mit dem Vorzuge, 
daß der meinige, anftatt mich (wie der Sokratiſche) bloß 
abzumahnen wenn ich etwas nicht thun fol, mir z. DB. gan 
vernehmlich zufläfterte: wenn du in das Platanenwaͤldchen 
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singeft, wiirdeft du einer ſchoͤnen Nymphe begegnen, die vers 
muthlih fo wenig vor dir davon liefe ald du vor ihr. Ich 
will aber ehrlich mit bir verfahren, und nicht mehr aus mir 
mahen als fi gebührt; und fo kannſt du dir die Sache, 
wenn du willft, ganz natuͤrlich vorftellen. In beiden Fällen 
wird das Naͤmliche herauskommen. Denn, kurz und gut, ale 
ich auf meinem Spaziergange an die Gartenhecke unfrer Nach: 
berin Fam, fah ich fie durch eine halb offne Thür, in einem 
sierichen Morgenanzug, befchäftigt einige fo eben aufbrechende 
Rofen im Gebüfch abzuſchneiden, und dazu eined von Ana⸗ 
kreons Liedern auf die Mofe halb zu fingen, halb zu ſumſen, 
wie man zu fingen pflegt, wenn man nur-fich felbft zum Zuhoͤrer 
bat. Sie erblidte mich fogleih, indem ich mit der dreiften 
Schuͤchternheit, die mir (mie bie Mädchen Tagen) fo wohl 
anfteht — vermuthlich weil etwas Kunft dabei tft — gleichſam 
ungewiß ob ich es wagen bärfe weiter zu gehen, in der Thuͤr 
fiehen blieb.” Sie kam mir einige Schritte entgegen. Du 
fheinft, fiel fie mir ing Wort, da ich eine Entfchuldigung zu 
fottern anfing, mit einer Gabe zu gluͤcklichen Wuͤrfen geboren 
zu ſeyn, Ariſtipp. Wer hätte gedacht, daß wir und in went 
ger als zwei Jahren zu Aegina wieberfehen würden? — Und 
das in einem fo reisend aufblühenden Roſengebuͤſche, ſetzte 
bein Freund hinzu. — „Glaubſt du auch an Vorbedeutun⸗ 
gen?“ — Wenn fie meinen Wiufhen entgegenfommen, 
in. — „Da du dich nun einmal (verfegte fie lächelnd) eben 
fe unfhuldig, wie ich glauben will, ale ehmals zu Korinth, 
in mein Gebiet verirrt haft, würde mirs übel ziemen did 
unbewirshet zu entlaffen. Ich will das Zrühftäet in bie Mpr⸗ 
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tenlaube dort bringen laffen, und wir feben uns zuſammen 
und fchwagen bie Morgenſtunden vorbei, wenn bu nichts An: 
genehmeres zu verfäumen haft. 

Meine Antwort kannſt du leicht errathen, Kleonidas; 
aber was du vielleicht nicht errathen haͤtteſt, war, daß es 
umnvermerkt Mittag und Abend wurde, ohne daß wir eher and 
Abſchiednehmen dachten, bis und die untergehenbe Sonne 
Daran erinnerte. Dad Benehmen meiner fchönen Wirthin 
war munter, offen und abfichtlog, immer anftänbig und edel, 
ohne Siererei. und Anfprüche, und doc zugleich fo traulich, 
als ob wir nicht anders als Freunde ſeyn koͤnnten. Mit 
Einem Worte, du kannſt die nichts Liebenswuͤrdigeres denken 
als fie, und Keinen glüdlichern Sterblichen ald mich, der, im 
Genuß des Gegenwärtigen gänzlich befriedigt, Teinen Augen 
blick Zeit hatte zu denken daß noch viel zu wuͤnſchen uͤbrig Ip, 
und (mas bir vielleicht unglaublich fcheinen mag) auch nict 
durch bie leifefte Begierde daran erinnert wurde. Dieß iR, 
denke ich, die natürliche Wirkung ber volltommenen Schönheit, 
wenigftens auf einen Menfchen meiner Sinnesart; und hätten 
die Grazien nicht fo viel Reiz und Anmuthendes über alles 
was fie fagt und thut, bis auf die leifefte Bewegung ber Falten 
an ihrem Gewand, ausgegoſſen, ich glaube ich Eönnte Jahre 
lang täglih um Lais geweſen ſeyn, ohne jemals and bem 
füßen Schlummer , worin ihr Anſchauen meine Sinne lie, 
aufzuwachen. Seltfam, wirſt bu fagen; aber fo iſt's! Oder 
vielmehr, fo war und blieb es — rathe wie lange? — Belm 
Hofeidon! Vier ganzer Sommertage lang; unb ohne einen 
zufälligen Umftand, ber dir die Sache zu gehöriger Seit be 
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greiflich machen wird, duͤrften ed vielleicht, Amor und Aphro⸗ 
dite verzeihen mir’s! eben fo viele Wochen oder Monate ge: 
weien feyn. 

Daß neu angehende Fremde, wovon der eine aus Eyrene und 
der andere aus der Pelopsinſel kommt, einander ihre Sefchichte 
erzählen, verfteht fi von felbft. Die meinige war bald abge 
than, wiewohl Lais nicht glauben wollte, daß ich noch fo fehr 
Neuling ſey, als ich, mit völliger Wahrheit wie dir befanut 
it, zu ſeyn vorgab, oder vielmehr mit Defcheidenheit andeu⸗ 
tete. Die ihrige war indeffen nicht viel reicher an Abentenern; 
und da du dad Beſte an ihrer Erzählung, den Zauberflang 
ifrer Stimme und den Geiſt ihrer Augen entbehren mußt, 
fo will ich fie fo kurz als möglich zufammenfaffen. 

Raid wurde zu Hyoklkara in Sicilien geboren. Wie erin- 
nerte fih, daß fie in einem großen Kaufe auferzogen wurde, 
und daß ihr zwei Sklavinnen zu ihrer Beforgung zugegeben 
waren. Sie war ungefähr fieben Jahr alt, als fie das Ungluͤck 
hatte (ich nenn’ es Gluͤck, und du wirft mir's nicht verdenken), 
bei Eroberung und Zerftörung ihrer Vaterſtadt durch den 
bekannten Atbenifchen Feldherrn Nikias, vermöge bed barbari: 
ſchen Nechts des Sieges, das unter unfern Völkern zu ihrer 
Schande noch immer gilt, in die Sklaverei zu gerathen, und 
mit andern Kindern ihres Alters an den Meiftbietenden vers 
Tauft zu werden. Leontides, ein reicher Korinthiſcher Eupa- 
tride, kaufte fie, und bezahlte fie beinahe fo theuer, als ein 
marmornes Mädchen von einem Polyklet oder Alkamenes. 
Diefer Leontides war immer ein großer Liebhaber aller ſchoͤnen 
Dinge gewefen; und wiewohl er im Dienfte ber Paphifchen 

Wieland, Ariſtipp. IL 
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Goͤttin bereits grau zu werden begaun, oder vielmehr eben 
deßwegen, kam er auf den Gedanken, fi an der kleinen Lai⸗ 
dion Troft und Zeitvertreib für feine alten Tage zu erziehen 
Er ließ ihr alfo Unterricht in allen Mufenkünften und uber: 
haupt eine fo liberale Erziehung geben, als ob fie feine Tochter 
gewefen wäre, ergoͤtzte fih in der Stile an ihren ſchnellen 
Fortſchritten, und belohnte fich felbft gu rechter Zeit für alled, 
was er auf fie gewandt hatte, fo gut als Gicht, Podagra und 
Hüftweh es erlauben wollten. Dagegen betrug auch fie fi 
fo gefällig und dankbar gegen ibn, und Teiftete ihm die Dienfte 
einer Kranlenwärterin etliche Jahre lang mit fo viel Sorgfalt, 
Gethidlichkeit und gutem Willen, daß er ihr feine Erfennt- 
lichkeit nicht fkark genug beweifen zu Eönnen glaubte. Sie 
lebte in feinem Haufe als ob fie feine Gemahlin wäre, ſchal⸗ 
tete nach Belieben über fein Vermögen, und durfte fich der 
Sreiheit, bie er ihr geſchenkt hatte, um fo unbefchräntter 
bedienen, da er Urſache zu haben glaubte, fich auf ihre Klugheit 
und Befcheidenbeit zu verlafien. In diefer Lage befand fie 
fih, ale ih, dur den bewußten Zufall, eine Art von Aktion 
(wiewohl mit beſſerm Gluͤck) bei ihr zu fpielen berufen wurde; 
und ber plößliche Einfall, fich auf Unkoſten eines zubringlichen 
Unbelannten eine Eleine Luft zu machen, wobei fie felbft nichts 
zu wagen ficher war, hätte einer lebhaften jungen Sicilianerin, 
welche die ſchoͤnſte Blumenzeit ihres Lebens einem abgelebten 
gichtbrüchigen Liebhaber aufzuopfern fih gefallen ließ, von 
meinem rungligen Freunde Antifthenes felbft nicht übel gedeu⸗ 
tet werden können, Bald nad) diefer Begebenbeit ftarb der 
elte Leontides, und hinterließ feiner ſchoͤnen Wärterin die 
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Freiheit zu leben wie und wo fie wollte, nebſt einer beträcht- 
lichen Summe an baarem Gelde und dem zierlihen Landfig 
zu Aegina, Der zivar von Teinem großen Ertrag, aber durch 
feine reigende Lage und die Schönheit der Gebäude und Gaͤr— 
ten beinahe fo einzig in feiner Art ift, als feine Befigerin in 
der ihrigen. 

Die Tchöne Wittwe des Korinthifchen Eupatriden befindet 
ih nun, wie du fieheft, in einer Lage, die derjenigen ziemlich 
ähnlich ift, in welche Prodikus feinen jungen Hercules auf 
dem Scheidewege feßt. Zwei Lebenswege liegen vor ihr, zwi⸗ 
fhen welchen fie, mie fie felbft glaubt, wählen muß. Soll 
fie, kann fie, bei diefem lebhaften Bewußtfeyn einer Schönheit 
und einer Zaubermacht, die ihr, fobald fie will, alle Herzen 
und alle Begierden unterwirft, bei folchen Talenten und einem 
Triebe jur Unabhängigkeit, deſſen ganze Stärfe fie in ihrer. 
vorigen Lage kennen zu lernen Gelegenheit hatte, fich ent- 
fhließen, mit Aufopferung ihrer Kreiheit und ihres ganzen 
Selbft an einen Einzigen, das ift, mit Gefahr einer ewigen 
Reue, fich in die venerable Gilde der Matronen einzulaufen? — 
oder fol fie, mit Verzicht auf dieſen ehrenvollen Titel, fih 
auf immer der reizenden Freiheit verfichern, nach ihrem eignen 
Gefallen gluͤcklich zu ſeyn, und glüdlich zu machen wen fie 
win? 

Es müßte einem Paar hochweifer Zottelbärte Eomifch genug 
vorgefommen fen, wenn fie, hinter unfrer Myrtenlaube ver: 
borgen, eine junge Dame wie Lais, und einen ſchwarzlockigen 
wohlgenährten Philofophen von zweiundzwanzig Tahren, mit 
einer zwifchen Pythagoriſcher Sophrofpne, Sofratifcher Ironie, 
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und Ariftophanifcher Leichtfertigkeit Teife hin und ber ſchwe⸗ 
benden Miene, in der ernftlichften Conferenz über diefe Frage 
hatten behorchen Können. Nichts müßte ihnen luſtiger vorge: 
kommen ſeyn, als das anfcheinende Vertrauen der jungen 
Schönen zu der Weisheit eines beinahe eben fo jungen Frem: 
des, deflen eigenes Intereſſe bei der Sache ftarf genug in die 
Augen fiel, um ihr feinen Rath auf jeden Fall verdächtig zu 
machen. 

Das Wahrfte bei diefer Berathichlagung war indeflen, 
daß bie fhöne Lais recht gut wußte, wozu fie fich bereits ent: 
fhloffen Hatte. Vermuthlich war es ihr mehr darum zu tun, 
mir ihre eigene Art über diefe Dinge zu denken mitzutheilen, 
als fih in der Meinung, daß ich fie nicht anders als billigen 
tönne, zu beftärfen. Dieß glaubte ich in ihren Augen zu 
lefen, da fie, nachdem fie das Problem befagtermaßen geſtellt 
hatte, fih auf einmal mit der treuberzigen Frage an mid 
wandte: was räthft du mir nun, Ariftipp? — Sage mir 
deine Meinung ohne Zurädhaltung, und, wenn du Die Forderung 
nicht unbillig findeft, fo unbefangen, als ob du der Mann im 
Monde wäreft, und einer Bewohnerin des Hefperus rathen 
follteft. 

Was du von mir verlangft, fehöne Lais (antwortete ich 
ihr), iſt eben nicht ganz fo leicht als du zu glauben ſcheinſt. 
Indeffen wär? ed mir wenig rühmlich, wenn ich fchon zwei Jahre 
am den weifeften aller Drenfchen (mit ber Delphifchen Priefterin 
zu reden) gewefen wäre, und nicht wenigſtens eine Hand vol | 
brauchbarer Marimen auf die Seite gebracht hätte, womit id 
mir und andern bei Gelegenheit aushelfen koͤnnte. Eine diefr 
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Marimen ift: mean ich um Math gefzagt werde, immer zu 
rathen was mir wirklich für die fragende Perſon das Belle 
ſcheint; aber zugleich ehrlih zu gefteben, daß, mwofern ich 
ſelbſt auf irgend eine Art dabei betroffen bin, immer auch, 
mit oder ohne Hares Bewußtſeyn, einige Rüdficht auf meine 
eigene Wenigkeit dabei genommen wird. So würde ich 3. B., 
wenn ich dachte, daß eine geheime Vorliebe zu dem ehrſamen 
Matronenftande in deinem fchönen Bufen fhlummere, und 
ich felbft etwa der Gluͤckliche ſey, mit dem bu deine Freiheit 
in die Schanze zu fchlagen Luft hätteft, nicht umhin koͤnnen 
dich vor mir zu warnen, weil in dieſem Falle Zehn gegen 
Eins zu wetten wäre, daß es ung beide gereuen würde, mid 
dir gerathen, dich, mir gefolgt zu haben. Eine andere mei 
ner Lebensmarimen ift, meine Handlungen ſo wenig ald moͤg⸗ 
ih von den Meinungen andrer Leute abhangen zu laſſen. 
Ich müßte mich fehr. irren, wenn diefe Regel nicht auch für 
dih gemacht wäre. Endlich ift auch bei mir feftgefebt, daß 
die Perfon den Stand, nicht der Stand die Perſon adeln 
mug. Sch fehe keine Unmöglichkeit, warum ein junges Frauen⸗ 
zimmer von deinen feltenen Vorzügen, in der unabhängigen 
Lage worein dich dein alter Patron gefeut hat, unter dem 
Schutz der Grazien nicht fo viel Freiheit, als ihr felbft zu⸗ 
träglich ift, mit einem gehörigen Betragen, dem die Welt 
ihren Beifall nie verfagt, follte vereinigen Tönnen. Mein 
Rath, ſchoͤne Freundin, wäre alfo — mit mehr oder weniger 
Rükfiht auf meine Marimen, wenn du willit, zu thun was 
die dein Herz und deine Klugheit eingeben. 

Ich bin mit deinem Rath vollfommen zufrieden, weifer 
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Ariſtipp, verfehte fie mit einem Lächeln, wie die Augen der 
Liebesgoͤttin Lächeln mögen, wenn ihr Blick von ungefähr in 
einen Spiegel fält. Höre mich alfo an, mein Freund; denn 
ich will mich dir fo ungurädhaltend erklären, wie Perfonen 
meines Gefchlechte kaum mit fich felbft zu reden pflegen. Ich 
‚habe noch fo wenig Gelegenheit gehabt Die Stärke oder Schwaͤche 
meines Herzens aus Grfahrung kennen zu lernen, baß es 
Vermeſſenheit wäre, wenn ich, wie der Sohn der Amazone 
beim Euripides Amorn und feiner Mutter Troß bieten wollte. 
Sp weit ich mich indeffen kenne, fcheint es nicht ale ob die 
Leidenfchaft, die der befagte Dichter an feiner Phädra fo un: 
. "äbertrefflich fchildert, jemals mehr Gewalt über mich erhalten 
werde, als ich ihr freiwillig einzuräumen für gut finde; und 
ih wuͤnſche vor jeder andern Thorheit fo fiher zu fepn, als 
vor dem Iprifchen Einfall, aus Liebe zu irgend einem Phaon 
der Ihönen Sappho den Sprung vom Leukadifchen Felſen nad: 
zuthun. Bei allem dem geftebe ich gern, daß ich den Um 
sang mit Männern eben fo fehr liebe, ald mir die Unterhal: 
tung mit den Griechifhen Frauen vom gewöhnlichen Schlage 
umerträglih if. Du weißt vermuthlih, wie wenig bei der 
Erziehung der Griechifhen Töchter in Betrachtung kommt, 
Daß fie auch eine Seele haben, und daß die Seele fein Ge 
ſchlecht hat. Sie werden erzogen um fo bald als möglich Eh⸗ 
frauen zu werden ; und ber Grieche verlangt von feiner ehlichen 
Bettgenoffin nicht mehr Geift, Talente und Kenntnifle, als 
fie nöthig hat, um (mo möglich) fehöne Kinder zu gebären, 
ihre Mägde in der Zucht zu halten, und die Gefchäfte des 
Spinnrodens und Webeftuhls zu beforgen. Iſt fie überdieß 
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fanft, keuſch und eingezogen, trägt fie wie die Schnede ihr 
Gpnäceon immer auf dem Müden, und verlangt von Feinem 
andern Manne gefehen zu werden als von ihm, läßt ſich an 
und von ihm alles gefallen, und glaubt in Demuth, daß es 
feinen ſchoͤnern, Elügern und bravern Mann in der Welt gebe 
als den ihrigen: fo dankt er den Goͤttern, die Ihn mit einem 
fo frommen tugendfamen Weibe beſchenkt haben, ift hoͤchlich 
zufrieden, und hat wahrlich Urfache es zu ſeyn. Vor der lan⸗ 
gen Weile, die ihm eine fo fromme und tugendreiche Haus⸗ 
frau machen könnte, weiß er fih fchon zu verwahren. Er 
ſieht fie fo wenig als möglih; und verlangt er einen ange 
nehmern weiblihen Umgang, fo halter ſich irgend eine liebens⸗ 
würbige Geſellſchafterin auf feinen eigenen Leib, oder bringt 
von Zeit zu Zeit einen Abend mit feinen Freunden in Gefel- 
fchaft von Hetären zu. Und wie könnt’ ed anders feyn, da 
unfre ehrbaren Frauen, von aller männlichen Gefellfchaft zeit: 
lebens ausgefchloffen und auf den Umgang mit ihren Mäg: 
den, Schweitern, Bafen und Nachbarinnen eingefchränft, aller 
Gelegenheit fih zu entwideln, und die Gigenfchaften, wodurch 
man gefällt und intereffant wird, zu erwerben ſchlechterdings 
beraubt find? — Was bleibt alfo einer jungen Perfon meines 
Geſchlechts, wenn fie mit der Gabe zu gefallen und einem 
Geiſte, der ſich nicht in den engen Raum eines Frauengemachs 
einzwängen laffen will, von Mutter Natur ausgeftattet wor⸗ 
den ift, was bleibt ihr anders übrig, ale entweder ſich ſelbſt 
und das ganze Gluͤck ihres Lebens der leidigen Landesfitte 
aufzuopfern; oder die Freiheit mit allen Arten gebildeter und 
liebenswuͤrdiger Männer Umgang zu haften (ale das einzige 
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dadurch zu erfaufen, daß fie ſich gefallen laßt — zu einer 
Claſſe gerechnet zu werden, die der mweife Solon zwar durth 
einen fhonenden Namen gewiffermaßen zn Ehren gezogen hat, 
die aber doch ſowohl durch ihre Beftimmung als den Charakter 
und die Sitten des größten Theile ihrer Mitglieder von einem 
unheilbaren Vorurtheil gedridt wird, und mit einem Fieden 
behaftet ift, den alle Vorzüge einer Korinna, Sappho md 
Aſpaſta nicht auszulöfchen vermögen. Oder koͤnnteſt du mir 
einen andern Weg, dem gemeinen Schidfal der frommen tmd 
tugendhaften Frauen und — der töbtlihen Langweile ihres 
Umgangs zu entgehen, zeigen, Ariſtipp? 

Ih. Wo wollteſt du einen Gemahl finden, der dic für 
das unendliche Opfer, das bu ihm bringen muͤßteſt, entihk 
digen koͤnnte, wenn er auch wollte, und von dem bu gewiß 
wäreft, er werde es immer wollen? 

Sie. Menigftens wirft du mir zugeben, daB ich einiges 
Recht hätte, auch von ihm ein größeres Gegenopfer zu ver 
langen, ale er mir vermuthlich zu bringen geneigt wäre. Und 
geſetzt er wär’ es, glaubit du wohl, felbft ein Gott und eine 
Goͤttin Eönnten, von jeder anbern Geſellſchaft entfernt, ein 
ander lange alles ſeyn? Ich wenigſtens bin mir meines Um 
vermögeng, eine folche Zweifiedlerei in die Länge auszuhalten, 
vollkommen bewußt. Gute Gefellfchaft, oder was in Griechen 
land wenigſtens eben fo viel ift, Männergefelfchaft, iſt für 
_ mich ein unentbegrlihes Beduͤrfniß. Ich habe zu wohl erfah⸗ 
ven, was es ift, mit einem einzigen Manne und mit laute 
Meibern zu leben, um das Experiment zum zweitenmale zu 
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machen! — Es iſt also: feft beſchloſſen, Ariſtipp, ich werde 
meine Freiheit behaiten, und mein Haus wird allen ofen 
fiehen, die durch yerfinliche Eigenſchaften oder Talente berech⸗ 
tigt find eine gute Aufnahme zu erwarten. 

3%. Gegen diefen heroiſchen Entſchluß kann niemand 
weniger einzuwenden haben ale ih. Uber — freilich wirft 
in — wie du feldft fapteft — in der Walt — 

Hic. Nur heraus mit dem Worte! — Für eine Hetäre 
paſſiren? Vermuthlich. Aber warum follt’ ich mich über bad 
Borurthetl, dns auf diefem Namen liegt, nicht Hinwegteßen? 
Seder Stand in der Sefellfchaft Hat gewiſſe Vorurtheile gegen 
fih. Unſre ehrbaren Matronen paſſiren, im Durchfchattt ge 
nommen, für Gänfe und Eiftern, oder, falls fie Verftand ges 
nug dazu. haben, für Heuchlerinnen, die Tag und Nacht anf 
nichts als Raͤnke finnen, wie fie ihre Männer hintergehen, und 
die Vortheile des Hetärenftandes mit der Achtung, die dem 
Srauenftande gebührt, zugleih nußnteßen wollen; und wenn 
man die Aomödiendichter hört, fo ift noch die Frage, ob eine 
Perſon von Geiſt und feinem Gefühl nicht mehr Ehre davon 
babe, eine fo feltwe Hetäre wie Aſpaſia oder Thargelia zu ſeyn 
als eine Matrone, wie unter jedem Hundert, nad der gen 
meinen Meinung, wenigſtens drei Fünftel ſind. Hier: oder 
nirgends tritt dev. Fall ein, mein Freund, wo ich fehr Unvpecht 
hätte, meine Entfchließung von der Meinung anderer Leute 
ahhängen zu laffen. Sch Hiebe den Umgang mit Mannsyem 
fonen, aber ald Männer find fie mir-gleichgältig. Ich kenn 
fie, dente ich, bereits genug, um die Staͤrle und den Um: 
fang der Macht zu berechnen, die ich mir. ohme Unbefcheidens 
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heit iiber ſie zutrauen darf. Ich weiß was fie bei mir fuchen; 
und da es bloß von mir abhängt, fie durch fo viele Umwege 
als mir beliebt im Labyrinth der Hoffnung herumzuführen, 
fo verlaff’ dich darauf, daß Feiner mehr finden fol, als ich ihn 
finden laſſen will; und das wird für die meiften wenig genug 
ſeyn. Kurz, du follft fehen, Ariftipp, wie bald die allgemeine 
Sage unter den Griechen gehen wird, es fen leichter die 
Tugend der züchtigften aller Matronen in Athen zu Falle zu 
bringen, als einer von denen zu fepn, zu deren Gunften bie 
Hetäre Lais (weil fie doch Hetäre heißen fol) ſich Das Recht 
Ausnahmen zu machen vorbehält. 

Sie fagte dieß mit einem fo reizenden Ausdrud von 
Selbſtbewußtſeyn und Muthwillen, daß es mir beinahe m: 
möglich war, nicht auf der Stelle die Probe zu machen, ob 
ich vielleicht unter diefe Ausnahmen gehören könnte: aber die 
Furcht, durch einzu raſches Wageſtuͤck mein Spiel auf immer 
zu verderben, 309 mich noch ftarf genug zuruͤck, daß ich Meifter 
yon mir felber blieb. Sollteſt du, fagte ih, indem ich eine 
ihrer Liltenhände, die in diefem Augenblick auf ihrem Schoofe 
Ing, etwas wärmer als der bloßen Freundfchaft zukommt, mit 
der meinigen druͤckte, ſollteſt du wirklich hartherzig genug fepn, 
ein fo graufames Spiel mit ung Armen zu treiben, als du 
dir jetzt einzubilden Belieben trägft? — Hartberzig? verfeßte 
fie mit fpottendem Lächeln, ihre Hand fchnell unter der mei 
nigen wegziehend, indem fte fich eben’ fo ſchnell von der Baal, 
wo wir faßen, auffchwang und wie eine Göttin vor mir fand; 
zum Beweiſe, daß ich es wenigſtens nicht file dich bin, If 
dir ein für allemal rathen, Freund -Ariftipp, Feine Kunftgriffe 
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bei mir zu verfüchen. Unſer Verhaͤltniß ift von einer fehr 
zarten Art; ich erlaube dir den Augenblick zu belaufchen, aber 
Hüte dich, ihm zuvorzukommen! — Beinahe follt’ ich denten, 
ſchoͤne Laie (erwiederte ich), du ſeyſt bei dem weifen Sokrates 
in die Schule gegangen — „Wie fo?” — Weil die Lehre oder 
Warnung, die du mir fo eben gibft, die nämliche iſt, die ich 
ihn einft einer jungen Hetäre zu Athen geben hörte. — „Du 
fherzeft, Ariftipp; wie kaͤm ein Mann wie Sokrates dazu, 
fih mit dem Unterricht einer Hetäre abzugeben?” — Du 
Tenneft ihn noch wenig, fhöne Lais, wie ich fehe. Kein Sterb- 
licher iſt freier von Vorurtheilen ale er, und das Gefchäft 
feines Lebens ift, allen Arten von Perſonen, unbegehrt und 
ohne auf ihren Dank zu rechnen, Unterricht und guten Rath 
zu geben, Er lehrt einen Gerber befleres Leber machen, einen 
Tänzer gefälliger tanzen, einen Maler geiftreicher malen, einen 
Hipparchen feine Reiter und Pferde beſſer abrichten: warum 
follte er nicht auch eine unerfahrne aber fchöne und lehr⸗ 
begierige junge Hetäre zur Wirtuofin in ihrer Kunft zu machen 
füuhen? — „Du erregft meine Neugier; wolltefi bu mir 
wohl das Vergnügen machen, mir alles zu erzählen, mas du 
son diefer fonderbaren Begebenheit noch im Gebächtniß haft? 
— Sehr gern; ih erinnere mich noch eines jeden Wortes, 
wiewohl es fhon über Fahr und Tag ift, daß fie fich zugetragen 
bat. Einer von den Unfrigen, Kleombrotos yon Ambracien, 
ein junger Schwärmer, wenn je einer war, erzählte ung, er 
habe fo eben durch einen glüdlihen Zufall Gelegenheit gehabt, 
das fhönfte Mäbchen in Athen zu fehen, und zwar, wie nicht 
jedermann fie zu fehen befomme; denn ſie fine eben einem 
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Maler als Model. Da er nicht. aufhören konnte, von der 
Schönheit, diefer jungen Perfon als einer unausſprechlichen 
Sache zu reden, fagte Sokrates endlich laͤchelnd: wenn dad 
ift, fo könnteft du uns den gangen Tag davon fpreden, ohne 
daB wir ein Wort mehr wuͤßten als zuvor; denn von einer 
unausſprechlichen Sache einen Begriff durchs Ohr zu befommen, 
ift unmöglih. Da wäre alſo, fagte dein nafeweifer Freund 
Ariftipp, Fein andres Mittel und zu überzesigen, daß Kleom⸗ 
brotos nicht zu - viel gelagt habe, wiewohl ex eigentlich nichts 
gefagt hat, als dag wir ſelbſt Hingimgen, und mit eignen Augen 
fähen. So gehen wir denn, fagte Sofrated. Kleombrotos 
führte uns alfo alle, fo wiel unfer gerade um den Meifter 
waren, nah der Wohnung der ſchoͤnen Theodota, mit welcher 
ex durch feinen Freund, den Maler, ſchon bekannt war; mir 
wurden gefällig empfangen, frellten ung in befcheidener Ent 
fernung um den Künftler ger, und ſahen — was zu fehen 
war. — War das Mädchen wirklich. fo fchön? unterbrach 
mich Lais im Ton der vollkommenſten Gleichgültigkeit — Mm 
dee That, antwortete ich in eben dem Ten, ſchoͤn genug, daß 
fie mit allen Ehren die Stelle einer von deinen drei Grazien 
einnehmen könnte. Schmeichler! fagte fie, indem fie mir einen 
leichten Schlag auf Die Schulter - sah; ich unterbreche did 
nicht wieder. 

Als der Dialer aufgehört, und die ſchoͤne Theodota ih 
in ein Nebengemach begeben hatte, um ihren Anzug wieder 
in die gewoͤhnliche Ordnung bringen zu laflen, warf Sokrates, 
in einem ihm ganz eigenes unnachahmlichen Mittelton zwiſchen 
Scherz und Ernſt, die Frage auf: ob wir, die Zufchauer, der 
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ſchoͤnen Theodota für die Erlaubniß ihre Schönheiten im einen 
fo genauen Augenfohein zu nehmen, oder Theodota nicht viel: 
mehr ung für die Beſchauung, Dank fchuldig ſey? und entichted 
ffe, nach Maßgabe des ihr oder ihnen wahrfcheinlich daraus 
zummachfenden Vortheild oder Nachkheils, zu Gunſten der 
Zufchauer. Immittelſt Hatte er, feiner Gewohnheit: nach, mit 
feinen weit hervorragenden ſcharf blichenden Augen das Innere 
des ganzen Hausweſens ausgekundſchaftet; und ale Theodota 
wieder fihtbar ward, machte er ihr fein Gompliment über 
ben reichen ımd glänzenden Fuß, auf welchem altes bei ihr 
eingerichtet ſey. Das alles ſetzte er hinzu, muß dich viel 
Geld Foften, und ein fo großer Aufwand febt ein großes Ver⸗ 
mögen voraus. Di haft ohne Zweifel ein fchönes Landgut? 
— Keine Erdfcholle, antwortete Theodota etwas ſchnippiſch. — 
„Alſo vermuthlich ein Haus, das dir anfehnliche Renten ab- 
wirft?” — Auch das nicht, erwieberte fie, indem fie ein paar 
große Augen an den Mann machte, der einer Unbelannten fo 
fonderbare Fragen vorlegte, and ihr dennoch, feines ſchlechten Auf- 
zugs ungeachtet, Ehrfurcht und Zutrauen einzuflößen fhien. — 
„Aha! Nun verfteh- ich; du bift Eigenthuͤmerin einer großen 
Fabrik, worin eine Menge gefchieter Arbeiter Geld fuͤr die 
verdienen?” — Ych? ich befike nichts "dergleichen. — „Wovon 
kannſt du denn einen folhen Aufwand maden®’ — Die Frei: 
gebigkeit meiner guten Freunde, ermwiederte fie erröthend, und 
hielt inne — „Gute Freunde? Das gefteh’ ih! Da haft du 
allerdings ein großes Beſitzthum. Ein Rudel Freunde ift 
freilich ein ganz andrer Reichthum als eine Heerde Rinder, 
Schafe und Siegen! Aber wie fängt du es an, fchöne Theo: 
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dota, daß du fo gute Freunde bekommſt? Läßt du es auf 
den Zufall ankommen, ob ſich fo ein Freund, wie eine Fliege, 
von ungefähr an Dich feht, ober gebrauchft du etwas Kunſt 
dazu?” — Ich verftehe dich nicht; wie käme ich zu einer 
ſolchen Kunft? — „Wenigſtens fo leicht ale eine Spinne. 
Du weißt Doch wie fie ed machen, um fich ihren Untechalt zu 
verfchaffen? Sie weben eine Urt feiner Nee; die Muͤcken 
verfangen fi darin, und dienen ihnen zur Speife.” — Ich 
fol alfo auch fo ein Neg weben, meinft du? — „Warum 
niht? Du wirft dir doc nicht einbilden, daß ein fo koͤſtliches 
Wildbret, ald gute Freunde find, dir fo ohne alle Lift und 
Mühe, mir nichts dir nichts, in die Küche laufen werde? 
Siehft du nicht, wie mancherlei Anftalten die Jaͤger machen, 
um nur einen fchlechten Hafen zu. erhafhen? Weil der Hafe 
immer bei Nacht auf die Weide gebt, fchaffen fie fih Hunde 
an, die bei Nacht jagen; und weil er ihnen bei Tage entlaufen 
würde, halten fie Spürhunde, die, wenn er von der Atzung in 
fein Lager zuruͤckgeht, feiner Fährte folgen und ihm dort zu 
fangen willen. Weil ex fo fchnelfüßis ift, daß er ihnen im 
Freien gar bald aus den Augen kommt, haben fie Windfpiele 
bei der Hand, die ihn im Laufen fangen; und da er ihnen 
auch fo vielleicht noch entrinnen Könnte, ftellen fie überall, 
wohin er feinen Lauf nehmen könnte, Zagbneße auf, worein 
er fih verwideln muß.” — Das alles mag zur Hafeniagd 
ſehr dienlich ſeyn, fagte Theodota mit einem Heinen fpöttifchen 
Naſeruͤmpfen; nur fehe ich nicht, welches von dieſen Mitteln 
mir dienen könnte um Freunde zu eriagen. — „Was meint 
bu, Theodota, wenn du dir ſtatt eines Spuͤrhundes jemand 
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anfchaffen koͤnntaſt, der bie Gabe hätte bir die reichen Dilet⸗ 
tanten auszuriechen und in deine Netze zu jagen?“ — Im 
meine Netze? Was für Nee hätte ich denn? — „Das 
fragft du, ſchoͤne Theodota? Eines wenigftend gewiß, das 
auf alle Zölle fchon weit reicht, und von der Natur felbit gar 
zierlich geftridt wurde; und wie Tannft du vergeflen, daß dur 
in diefem fchönen Leibe eine Seele haft, die dich lehren könnte; 
wie du die Augen brauchen mußt um die Männer durch deine 
Blicke zu bezaubern; was du reden mußt um fie aufgeräumt 
und fröhlich zu machen; wie du den, der dich ernftlich liebt, _ 
durch die Anmuth deines Betragens feit halten, und den Luͤſt⸗ 
ling, der nur in deinen Reizen fchwelgen milk, abfchresten und 
entfernen folft. Und Haft du nicht auch ein Gemuͤth, das dick 
an deinem Sreunde Untheil nehmen macht? Das dich am 
treibt die zärtlichfte Sorgfalt an ihn zu verfchwenden wenn er 
krank iſt; ihm die lebhaftefte Theilnehmung zu zeigen wer 
er irgend etwas Kühmliches gethan hat, und mit ganzer Seele 
an ihm zu hangen, wenn er dir Beweife gibt, daß auch er 
es vecht herzlich mit dir meine? Ich zweifle nicht, du kannſt 
mehr als nur lieblofen, du kannſt auch lieben; und. du machſt 
die ein Gefchäft daraus, bie Gewalt, die du über.die Gemuͤther 
deiner Freunde haft, dazu anzuwenden, fie zu den edelften und 
beften Menfchen -zu machen.” —. Ich verfihre dich (fagte 
Theodota, indem fie den Mund mehr als nöthig war aufs 
that, um une zwei Reiben ber fchönften Perlenzähne zu weilen), 
von dem allen ift mir nie etwas in den Sinn gelommen. — 
„Das ift mir leid für dich; denn es iſt nichts woniger als 
gleichgültig, ob man den Menfchen gehdrig umd Ifeiner Natur 
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gemuͤß behandelt, ober nicht. Mit Gewalt wirft du wahrlich 
feinen Freund weber bekommen noch behalten; das iſt ein 
Wild, das fich nicht anders fangen und an bie Krippe ge 
wöhnen läßt, ald daß man ihm wohl begegnet und Vergnügen 
weht. Das erfte alfo, worauf du zu fehen Haft, tft, daß du 
son deinen Liebhabern nichts verlangeft ald was fie bir leicht 
und mit dem wenigften Aufwand gewähren Fönnen; das zweite, 
daß du ihnen in eben diefer Art keine Gefaͤlligkeit ſchuldig 
bloibeſt. Dieß ift ein unfehlbares Mittel zu machen, daß fie 
dich immer lieber gewinnen, dich deſto länger lieben und deite 
freigebiger: gegen dich find. Du weißt, warum es ihnen eigent: 
lich bei Bir zu than ift; und es ift wohl nicht deine Meinung 
die Tyrannin mit ihnen au fpielen. Das, wovor du dich hüten 
mußt, ift alfo bloß, vor lauter Gefähigfeit, dem Guten nidt 
zu viel zu than. Du fieheft daß die lederhafteften Gerichte 
dem, der Feine Luft zum Eſſen bat, nieht ſchmecken wollen, 
und dem Satten fogar Efel erweden: Tannft du hingegen 
deinem Gaſte Hunger machen, fo wird ihm ‚auch gemeine 
Koft wiflommen fen.” — Was muͤßt' ich denn thun (fagte 
Theodota mit der fchafmäßigften Miene in einem: der fchönften 
Geſichter), um denen die mich befuchen Hunger zu machen? 
— ‚Bor allen Dingen dich wohl in Acht nehmen, ihren went 
fie fatt find nichts weiter vorzufeken, geſchweige fie noch gar 
nöthigen zu wollen. Laͤſſeſt du ihnen Zeit, fo wird ber Appetit 
von feldft wieberkommen; wenn du aber fieheft, daß bieß der 
Fall ift, fo uͤbereile dich ja nicht; locke ſie durch die artigften 
Manieren, bie feiriften Liebkoſungen: -fey lebhaft, reizend, ſogar 
wuthwilig; aber entichläpfe ihnen immer wieder wenn fie 
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dich zu haben meinen, und ergib dich nicht eher, bis du gewiß 
biſt daß ſie den hoͤchſten Werth auf deine Gefaͤlligkeit legen.“ 
— Diefe Lehre ſchien ber jungen Perfon einzuleuchten. Wenn 
nur du, ſagte fie und lächelte den alten Herrn fo holdfelig an 
als ihr möglich war, wenn nur du mir Freunde jagen helfen 
wollteſt? — „Warum nicht, wenn du mid dazu bereden 
kannſt?“ — Das möchte ich wohl gern, wenn du mir nur 
fagen wollteſt, wie ih e8 mahen muß. — „Das ift deine 
Sache; du mußt eine Seite ausfindig machen, wo du mir 
beitommen kannſt.“ — So befuche mich nur recht fleißig, 
lieder Sokrates! — „Ich habe nur nicht viel übrige "Zeit, 
meine gute Theodota, erwiederte Sokrates, ber des Scherzens 
mit der albernen Puppe überdräffig zu werden anfing; meine 
haͤuslichen und öffentlihen Gefchäfte laſſen mir wenig müßige 
Angenblide. Auch habe ich eine hübfche Anzahl guter Freun⸗ 
dinnen, die mich Tag und Nacht nicht von fich laſſen wollen, 
weil ich fie gar wirkſame Liebestränfe und Zauberlieder lehre.“ 
— Ei, was du fagft! Verſtehſt du dich auch auf foldhe Dinge, 
Sokrates? — „Wie ſollt' ich nicht? Meinft du der Apol: 
lodor und der Antifihenes hier gehen mir um nichts und 
wieder nichts nie von der Seite? Oder Gebes und Simmias 
kommen ohne ihre guten Urſachen bloß meinetwegen bis von 
Theben hergelaufen? Du begreifſt doch daß ſo was nicht ohne 
Hererei und Liebestraͤnke und Sauberfhnäre moͤglich iſt.“ — 
So ſep fo gut und leihe mir eine ſolche Schnur, damit ich 
fie gleich auf dich werfen kann. — „Ich will aber nicht zu’ 
dir gezogen ſeyn, fagte Sokrates laͤchelnd, du ſouſt zu mir 
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Tommen.’ — Don Herzen gern, wenn du mic nur annehmen 
wilft. — „Das will ich wohl, es wäre denn daß eben eine 
bei mir wäre die ich lieber habe.” — Hier endigte ſich diefer 
in feiner Art einzige Sokratiſche Dialog; wir empfahlen une 
und gingen lahend unſres Weges. Schade, fagte Lais, daß 
fo viel Wis und Laune an fo ein Attifches Hühnchen ver 
ſchwendet wurde! Ich hätte mir nie vorgeftellt, daß es eine 
fo erzeinfältige Hetäre in einer Stadt wie Athen geben könnte. 
— Das madht, fie ift eine geborne Athenerin, eines ehr⸗ 
famen Bürgers Tochter, fo wohl erzogen wie bu vorhin fagteft 
daß die Griechifchen Töchter beinahe alle erzogen würden, und 
bloß durch Armuth und Hang zum Müßiggang und zur 
Ueppigkeit verleitet, fi in eine Profeffion zu werfen, worin 
fie, ungeachtet aller Mühe, die fih Sokrates felbft mit ihr 
gegeben, fchwerlih jemals eine Birtuofin zu werden die 
Miene bat. 

Aber weißt du, fagte Lais, daß ich ganz verlicht in dei⸗ 
nen Sofrates bin, und. große Luft habe, dich nach Athen zu 
„begleiten und feine Schülerin zu werden? — Beim Anubis! 
fuhr ich etwas unbefonnen heraus, ich traue dir Muthwilen 
genug zu, einen folhen Einfall, wenn er dich anmwandel, 
auszuführen. Niemand fanıı eine größere Meinung von der 
ner Zaubermacht haben als ich; ich glaube daß dir — alles 
Mögliche möglih iſt; und doch wollte ih die nicht rathen, 
diefe Probe an dem Ealtblütigften Achtundfechziger, den ver 
muthlich. der Erdboden. trägt, zu machen — falls es di 
“ etwa verdrießen könnte wenn fie fehl ſchluͤge. — Reize mih 
nicht, Ariſtipp! verfeßte fie; wer weiß wie weit ich es, traf 
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feiner achtundfechzig Jahre und feiner Kaltbluͤtigkeit, mit 
Hülfe feiner eigenen Theorie, bei ihm bringen koͤnnte? 

Ich fhmeihle mir, Freund Kleonidas, durch die groß: 
müthige Vertraulichkeit, womit ich dich an meinem neue 
Verhaͤltniß und der fchönen Lais Theil nehmen laffe, einiger 
Dank von dir zu verdienen; und in diefer gerechten Voraus: 
feßung könnt? ich mich leicht zu ber angenehmen Arbeit ent: 
fließen, eine Art von Tagebuch ber alles Merkwuͤrdige, 
was mir- während meines Aufenthalts in Aegina vermuthlich 
noch begegnen wird, für dich zu halten. Kreilich werd’ ich 
wenig Seit zum Schreiben haben, und große Arbeitſamkeit 
ift leider auch feine meiner glänzendften Tugenden. Ich will 
mich alfo zu nichts anbeifchig gemacht haben. Ich überlaffe 
mich, wie du weißt, am liebften, ben Gingebungen des Aus 
genblicks, und fo thue ich oft mehr als ich mie felbft zuge— 
traut hatte. 

Mein Wirth Eurpbates, der ſonſt mit Sokratiſchen Tu— 
genden eben nicht ſchwer beladen iſt, beſitzt wenigſtens Eine, 
und gerade die, wodurch er ſich jetzt am meiſten um mich 
verdient machen kann, in einem hohen Grade; und das iſt, 
. bie edle Tugend, feinen Freunden nicht durch übermäßige 
Dienftgefliffenheit Täftig zu feyn, und fie ihrer Wege gehen 
zu laffen, wenn er merkt. daß ihnen ein Gefallen damit ges 
fhieht. Ich geftehe daß mir anfangs ein wenig bange war, 
ich möchte ihn bei der Ichönen Lais in meinem Wege finden. 
Aber nichts weniger! man fieht ihn nie in ihrem Haufe ale 
wenn fie große Gefellfchaft hat, und auch dann ift er eine 
ziemlich feltene Erſcheinung, und oft fchon wieder verfhwun- 
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Den, che man feine. Gegenwart recht gewahr wurde. Auch 
zeigt er nicht die geringſte Neugier, von meinem Verhaͤltniß 
gegen ſie mehr zu wäflen ald andere. Kurz, es tft etwas ganz 
Exemplariſches, wie wenig wir einander mit unſrer Freund⸗ 
Schaft befchwerlich find, — Ohne Zweifel wundert dich eine 
ſolche Gleihgultigfeit gegen eine Nachbarin, wie es Teine 
andere in der Welt gibt?. Ed ging mir wie dir; ich erkun 
digte mi) unter der Hand ein wenig nach feinem Thun und 
Raflen, und es entdedte ſich, als ein neues Beiſpiel der Un: 
lauterkeit aller menſchlichen Tugenden, daß — mein Freund 
Enrybates big über die Ohren in Liebe zu einer — Dame 
in: Aegina, der Frau eines daſigen Rathsherrn, befangen if, 
die ihn ſo kuͤnſtlich bei der Naſe herumzufuͤhren weiß, daß 
er ſich ihr für das Opfer ihrer Tugend zu graͤnzenloſer Er⸗ 
Zenntlichkeit verbunden glaubt, während die gleißneriſche Spitz 
buͤbin einen geheimen Plan mit ihrem ehrenfeften und wohl: 
weiten Gemahl angelegt bat, ihm ihre befagte Tugend ſo 
theuer zu verkaufen, daß: er fich fiir das, was fie ihn Eoftet, 
das fchönfte Haus, die Ihönften Gemälde und Statuen, die 
fhönften Pferde und Hunde, und ein Halbduzend der Ihöw 
ften Tänzerinnen und Slötenfpielerinnen im ganzen Achaja 
hätte anfchaffen koͤnnen; miewohl noch viel fehlt, daß fie 
die. ſchoͤnſte Frau auch nur. in Aegina wäre. So fpielt „Det 
Goͤtter und der Menfchen Herrfcher Amor” einem Abkoͤmm⸗ 
ling. des großen Kodrus mit, nfein Freund. 


15. 
An Kleonidas. 


Vor einigen Tagen langte ein junger Künftler aus Paros 
auf dem Landſitze der fchönen Lais an, um ihr eine beinahe 
vollendete Venus von Parifhem Marmor zu überbringen, 
welche Leontides, kurz vor feiner Reife in das Land aus wel: 
chem man nicht wiebertommt, bei ihm beftellt Hatte. Sie 
war fir einen Heinen Tempel in dem Mortenwaͤldchen be: 
fümmt, das einen Theil der weitläufigen Gärten dieſer ſchoͤ⸗ 
nen Vila ausmacht; und Lais hatte auf Verlangen ihres 
Patrond zum Model dazu dienen muͤſſen. Es verfteht fich, 
daß dDiefe Venus — zwar nur bier und da von einem nebel- 
artigen Gewand umfloffen, aber doch nicht gewandlos fft; 
denn zu einer noch größern Gefälligkeit hatte fih die junge 
Dame fchlehterdings nicht bequemen wollen. Die Stellung; 
die der Eupatride felbft gewählt hat, und bie dir Feine 
ſchlechte Meinung von feinem Gefhmad geben wird, ift der 
Angenblick, da die junge Göttin zum erftenmal in der Olpm⸗ 
pifchen Sötterverfammlung erfheint. Die Ausführung läßt 
von dem jungen Künftler, der ſich Skopas nennt, noch viel’ 
Schönes und Großes erwarten; aber fhwerlich wird er jemals 
etwas Vollkommneres aufftellen, als der Kopf und der halb 
entblößte Dberleib diefer Liebesgoͤttin iſt. ‚Man verlangt: 
von ung,’ fagte mir Stopas, „daß wir göttlihe Naturen 
nach einem höhern Ideal bilden follen ald was bie menſch⸗ 
liche im Einzelnen: darftelt; aber bier war die Mebe nicht 
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davon mein Modell zu verfchönern; mir war nur bange daß 
ih es nicht würde erreichen können, und in der That bin ic 
noch nicht mit mir felbft zufrieden.” — Ich der dad Werl 
freilich mit feinem Künftlerauge anfah, mußte, fogar wenn 
Lais dabeiftand, nichts zu finden, worin es dem Urbilde noch 
ähnlicher feun Eönnte. Selbft den Geiſt, der die Beſchauer 
anzufpredhen fcheint, ein wundernolles unbefchreibliches Ge: 
mifche von jungfräulicher Befangenheit und innigem Selb: 
bewußtfenn deſſen was fie ift, hat er aus dem Zanbergefichte mei- 
ner fchönen Freundin herausgeftohlen ; gleich beneidenswuͤrdig, 
es mag Geſchicklichkeit oder Gläd feyn, woburd es ihm gelang. 
Fuͤhlt ihr's, fcheint fie den um fie her fich drängenden Goͤt⸗ 
tern zu fagen, daß ich die Göttin der Schönheit bin? 

Diefer Stopas ift ein fehr intereffantes Wefen für mid, 
und wiewohl viel fehlt daß ich es auch für ihn fepn müßte, 
fo fcheint er doch einiges Belieben an meiner Unterhaltung 
au finden, und ich bringe täglich etlihe Stunden in feiner 
Merkftatt zu. Denn außer ber befagten Venus hat er noch 
eine Gruppe des Eros und Anteros, und einige Stüde in 
halberhabener Urbeit zu fertigen, die für den Eleinen Tempel 
beitimmt find. Er ift ein heildentender Kopf, und bat (wie 
ich fehe) ohne es von Sokrates gelernt zu haben, ausfindig 
gemacht, daß ein Bild eben fo wohl feine eigene Seele zu 
haben und deſſen was es vorftellen fol fich bewußt zu ſeyn, 
als Leben zu athmen, fcheinen müfle: Seiner DVerficherung 
nach, bat er es dem berühmten Sophiften Prodikus zu dan: 
ten, daß er von Natur und Kunft, und von dem was für 
den Menfchen in beiden das Hoͤchſte ift, klaͤrere Begriffe hat 
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als die meiften feiner Kunftverwandten. Lais iff nicht felten 
die dritte. Perfon in feinem Arbeitfanle, und wenn ich zur 
@iferfucht geneigt wäre, fo kaͤm' es bloß auf mih an, in 
diefer haͤßlichen Leidenfchaft fchnelle und große Kortfchritte zu 
machen. Denn es iſt nicht zu Idugnen, daß Skopas durch 
feine Venus fih eine Art von Recht an fie erworben hat, 
und ich müßte mich fehr irren, oder er hat auf ihre Dan: 
barkeit um fo fiherer gerechnet, da er wirklich ein liebens⸗ 
mürdiger junger Mann, und, dem Unfehen nach, von unver: 
dorbenen Sitten if. Wie ich mich in diefer Lage benehme, 
fragft du? — mie ein weifer Mann, Kleonidas! Ich fcheine 
nichts zu merken, nichts zu fürchten, nichts voraugzufehen ; 
bin offen und vertraulich gegen meinen Nebenbuhler, freund: 
fhaftlih und anfpruchlos gegen die Dame des Hauſes, und 
glaube durch dieſes Berragen bei der letztern deſto mehr zu 
gewinnen, da der gute Skopas (wie alle Goͤttermacher, denke 
ih) ziemlich hisig ift, und einen zu feinem Nachtheil beguͤn⸗ 
ftigten Mitwerber nicht fo leicht ertragen koͤnnte ale ich, der 
fih’8 zum Gefeh gemacht hat, den Grazien Feine Gunft weder 
abverdienen, noch viel weniger abnöthigen zu wollen. Daß 
wirkliche Gleihgültigkeit die Quelle meiner anfcheinenden Ruhe 
ſeyn koͤnnte, ift ein Gedanke, der ihr gar nicht in den Sinn 
fommt. 


Geftern traf Lais die Einrichtung, daß wir den ganzen 
Tag ungeftört allein beifammen ſeyn konnten, weil Stopas 
noch eine Sitzung nöthig fand, um den Kopf feiner Venus 
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zu vollenden. Gleichwohl ſchien er (rt nicht recht zu wider 
was noch fehlen folte, und begnigte ſich indeffen, bier und 
da mit leifen Schlägen an den Haarlocken herum zu ſpielen. 
In der That hatte er etwas ganz anderes auf dem Herzen, 
und weil ihm vermuthlich Feine feinere Wendung, um bie 
Sache einzuleiten, beifallen wollte, fing er zulegt an, eine 
Art von mißmüthiger Laune zu zeigen, zu welder nirgends 
ein fihtbarer Grund vorhanden war. Mas fehlt dir, Stopas? 
fragte ihn Lais endlich in einem fo fanften Ton, als ein 
übellauniger Ehemann von der geduldigften Gattin nur im: 
mer verlangen koͤnnte. — „Ich Tann es nicht länger 
verbergen, ich bin Argerlih, daß einem Bilde wie dieß etwas 
fehlen fol.” — Und was fehlt ihm denn noch? fragte ich fo 
befcheiden als einem in den Myſterien der Kunft Uneinge 
weihten gebührt. — Alles, antwortete Skopas. — Alles if 
viel, fagte Lais mit einem Fomifchen Zuden der Augenbrauen 
und Lippen: arme Aphrodite! da müßten wir Dich ja gar 
in irgend einen unzugangbaren Gartenwinkel verbannen? 

Skopas. Genug, es fehlt ihr daß fie nicht ſo ſchoͤn iſt 
als fie ſeyn Eönnte; ich nenne dieß Alles. 

Gais. Erfläre dich, lieber Sfopad. Du fieheft mehr 
als wir andern. Glaubft du noch etwas verbeffern zu koͤnnen? 
Bricht fih vieleicht irgend eine Falte nicht zierlich genug? 
Sch will dir gern noch Reben, ſo oft und lange du es noͤthig 
findeſt. 

Eine Falte? ſagte Stopas mit einem ſchweren Seußzer; 
die Falten ſind es eben was mich aͤrgert; die Goͤttin der 
Sdonheit ſ ſollte gar feine Falten haben! 
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Kuis. Alſo ein nafles Gewand, meinft du? 

Shoyas. Wozu überall ein Gewand? Kann das ver: 
wünfchte Gewand, wie leicht es auch geworfen ift, etwas 
anders thun als die Schoͤnheit ummölten, die, vermöge 
ihrer Natur, nichts, was nicht wefentlich zu ihr gehört, an 
ſich dulden kann? 

Fais. Kommſt du wieder auf deine alte Grille? 

2kopas. Verzeih', ſchoͤne Lais! daß die Göttin ber 
Schoͤnheit auch durch die zierlichſte Bekleidung verliert, iſt 
Natur der Sache; das Grillenhafte — es muß nun einmal 
heraus — iſt die falſche Scham, die eines edlen und frei- 
dentenden Weſens unwuͤrdig if. Daß ein einfältiges Ding 
von einem Attifchen Bürgermäbchen, wiewohl es fich den 
Augen der Kiünftler ohne Bedenken ftädweife vermiethet, fich 
mit Zähnen und Klauen wehrt, wenn es fein letztes Gewand 
fallen laſſen fol, begreift fih und hat immer feine guten 
Urfahen. Uber was fir einen Grund Könnte eine untadelige 
Schönheit Haben, fi verbergen zu wollen? Ohne Verfchleie: 
rung geſehen zu werden, ift ia ihr höchiter Triumph. 

Sais. Und wenn fie nun Feine Luft hätte fi dem 
möglichen Fall auszufeßen, von lüfternen Augen entweiht zu 
werden? 

Skopas. Das ift ald wenn die Sonne nicht leuchten 
. wollte, um ihre Licht zu Keinen fchlechten Handlungen herzu⸗ 
geben. Molllommene Schönheit ift das Göttlichfte in der 
Natur; fo betrachtet fie das reine Auge des wahren Künftlerg, 
fo jeder Menfch von Gefühl; für beide iſt fie ein Gegenftand 
der Anbetung, nicht der Begierde. 
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Sais. Das mag von der Göttin ſelbſt gelten, Skopas; 
aber welche Sterbliche dürfte fih ohne Uebermuth einer voll- 
kommenen Schönheit vermeflen? 

Bkopas. Wenn dieß deine einzige Bedenklichkeit ift, 
fo hab’ ich gefiegt. Sch nehme die Verantwortung bei der 
furhtbaren Nemefis auf meinen Kopf. 

Sais. Komm mir zu Hülfe, Ariftipp! du fiehft mit was 
für einem verwegenen Menſchen ich zu Fämpfen habe. 

Arifipp. Ich fürchte fehr, du wirft einen ſchwachen 
Belchüger an mir haben. - Der Genius der Kunft ift auf feiner 
Seite; das Nathfamfte wäre, daucht mich, einen gütlihen 
Dergleih mit ihm zu treffen. 

Kais (in einem tragifhen Ton) Auch du gegen mich, du 
den ich für meinen Freund hielt? Nun dann, wenn ich ja das 
Dpfer feines Eigenfinns werden Toll. 

fSkopas. Um Vergebung, fchöne Lais! Ich fühle dag 
mich das Intereſſe meiner Bildfäule und der Kunft über die 
Gebühr zudringlih gemacht hat. Ich befinne mich. Es wäre 
allerdings unbillig — in der That — am Ende bift auch du 
nur eine Sterblihe — 

Ariftipp. Mir fallt ein Ausweg ein, der, mwofern er 
deinen Beifall hat, fchöne Lais, den Künftler zufrieden ftellen 
koͤnnte. Wenn mich meine Augen nicht fehr getäufcht haben, 
fo ift unter deinen Aufwärterinnen eine, welche völlig beine 
Größe hat, und, die Gefihtsbildung ausgenommen, bir am 
Geftalt fo ähnlich ift, daß fie in einiger Entfernung leicht mit 
dir verwechfelt werden könnte. Wie wenn du dieſe am deiner 
Statt der Kunft Preis gäbeft? 
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Shoyas, Dem Ariſtipp iſt's zu verzeihen einen folchen 
Vorſchlag gethan zu haben; ich machte mich des Namens eines 
Künftlerd auf immer unwuͤrdig, wenn ich ihn anndhme, 
Meine Venus muß in fich felbft vollendet, muß (fo zu Tagen) 
eine reine Auflöfung des Problems der Schönheit feyn; nicht 
das leifefte Mißverhältniß darf die vollommne Symmetrie 
aller Theile und die höchfte Einheit des Ganzen ftören. 

Sais. Dieſes Ungluͤck ift leicht zu verhüten., Wir laſſen 
das Bild, wozu ich felbft, weil es mein ehmaliger Gebieter 
wollte, zum Modell dienen mußte, wie es ift, wenig und 
leicht genug bekleidet, folt?’ ich Denken, um einen nicht gear 
zu eigenfinnigen Kunftliebhaber zu befriedigen; und weil 
Stopas fo große Luft hat, feine Idee einer volllommenen 
Schönheit in einer ganz enthüllten Aphrodite darzuftellen, fo 
überlaffe ich ihm meine Lesbia dazu. Ihr Gefiht mag wohl 
einiger Verfhönerung fähig fepn: aber dafür bin ich gut, daß 
er im ganzen Griechenland und allen feinen Snfeln feinen 
fhönern Körper finden fol. 

Skopas. Als den, deflen Hälfte in diefem Bilde eine 
jede andere, als die Göttin felbft, eiferfüchtig machen muß. 

Fais. Da mih Skopas aus billiger Ruͤckſicht daß ich 
| doch nur eine Sterblihe bin, und alfo meine geheimen Ur: 
fahen haben Tann, ein für allemal dispenfirt hat, fo kann 
von mir, nicht mehr die Rede feyn. 

Unguͤtige Lais, rief Skopas, gewiß zweifelit du nicht, daß 
das in einer ganz andern Abſicht gefagt wurde? 

Wirklich? verfepte fie mit einer naiven Miene, deren 
Sronte der junge Mann nur zu ftark zu fühlen, ſchien; aber 
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was follte man einem fo heißen Liebhaber feiner Kunft nicht 
zu gut halten? ind wie koͤnnt' ich Dir meinen Dant für deinz 
andere Abſicht thätiger beweifen, als indem ich dir in meiner 
Lesbia eine fo reiche Entfchädigung anbiete? Dieß war zu viel 
für die Empfindlichkeit und den Stolz eines Kuͤnſtlers, der 
ſich auf einmal, wiewohl durch feine eigene Unvorfichtigfeit, 
von einer fchon nahe geglaubten Hoffnung herabgeftürzt fah. 
Ich werde mein Aeußerſtes thun (ſagte er, ſich vergeblich 
bemuͤhend ihre Ironie mit einer eben fo naiven Miene zu 
erwiebern), um dich von dem hohen Werth zu überzeugen, 
den ich auf die reihe Entichädigung lege, die du mir ver: 
ſprichſt. Ich gehe mit deiner Erlaubniß fogleih, um zu dem 
neuen Werke, das du mir aufträgft, Anftalt zu machen. 
Was für ein reizbares Bölfchen diefe Götter: und Menſchen⸗ 
bildner find, fagte Lais, ale Skopas fih entfernt hatte. — 
„Du mußt es ihm zu gute halten, Tchöne Lais; er fiel anf 
einmal von einer fo Tchönen Hoffnung herab!” — Aber that 
ich nicht wohl daran, fuhr fie fort, daß ich feinem grillen: 
Baften Eigenfinn nicht nahgab? — Wenn ich meine Meinung 
unverbohlen fagen fol, erwiederte ih, fo iſt die Idee der 
Göttin der Schönheit, wie fie unter den Händen ihrer 
Dienerinnen, der Grazien, mit ihrem Gürtel geſchmuͤckt her: 
vorgeht, erſt lebendig in mir geworden, ſeitdem ich diefes 
Bild gefehen habe. Skopas hat unftreitig Recht, wenn er 
behauptet, daB die Bekleidung der Schönheit infofern nad: 
theilig ift, als fie und die reinen Formen der bedeckten Theile 
mehr oder weniger entzieht, und das Ganze mehr errathen 
Als fchen läßt. Uber er bat Unrecht zu vergeffen, daß Schoͤn⸗ 
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Seit mit Grazie in Eins verſchmolzen eine viel ftärlere Wirkung 
thut; und ich wenigſtens bin überzeugt, daß eine Bekleidung 
wie diefe bier (die Bildfäule ftand ung gegenüber) gerade 
das ift, was jene Vereinigung bewirkt und einen großen Theil 
ihres Zaubers ausmacht. Während fie die Schönheit des 
Unverfchleierten dem äußern Sinn auffallender macht, feßt fie 
zugleich den innern in. Bewegung, und verdoppelt das Ver: 
gnuͤgen des Anſchauers, indem fie die Cinbildungsfraft be 
fhäftigt, mit leifer läfterner Hand den neidifhen Schleier von 
dem DBerhüllten wegzuziehen. 


Sais. Das ift es eben was ich meinte. 


34. Und was ich nicht hätte Tagen follen, denn ich 
rede gegen mein eigenes Intereſſe. Vielleicht hätteft du mir 
erlaubt zugegen zu feyn, wenn du dem Verlangen des Skopas 
nachgegeben hätteft? — Du ſollſt nichts dabei verlieren, daß 
es nicht gefhehen ift, ſagte fie, indem fie mir die Hand 
reichte, und mich durch eine kleine Galerie in einen an- 
muthigen, einfamen Theil des Gartens führte; ich glaube zu 
fühlen, daß wir dazu geboren find Sreunde zu feyn. Es 
gibt Feine ewige Liebe; aber Sreundfchaft ift ewig, oder ver: 
diente diefen Namen nie. — Der Altar bier ift diefer Un- 
fterblihen geheiligt. Hier, Weiftipp, la uns fchwören, 
Freunde zu bleiben fo lange wir leben, und diefer erfte Kuß 
ſey das Siegel unfers fhönen Bundes. — 

Beneide mich nicht zu fehr, guter Kleonidas! Lais ift eine 
graße Zaubrerin; fie laͤßt immer noch viel zu wuͤnſchen übrig, 
und indem wir und trennen muͤſſen, wundre ich mich hinten: 
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nach, wie wenig das war, wodurch fie mich fo gluͤclich wie 
einen Gott gemacht hatte. 


16. 
An SRleombrotus von Ambracien. 


Ich danke dir, Lieber, für die guten Nachrichten, die du 
mir von unfern Freunden gibt. Mir tft angenehm daß fie 
die Dauer der Pofeidonien zu Aegina fo genau ausrechnen; 
ih nehme es als ein Zeichen ihrer Zuneigung auf, daß fie 
mich fo bald zurücd verlangen, wiewohl mir leid wäre, wenn 
fie aus meinem langen Ausbleiben (wie fie ed nennen) dad 
Gegentheil von mir vermuthen wollten. Die Zeit ift vielleicht 
das zauberartigfte Ding in der ganzen Natur, wenn man an 
ders ein Ding nennen kann, was dag, was es ift, bloß durch 
unfre Einbildung und unfern Mapftab wird. Eben biefelbe 
Zeit, fagt man, die dem Einen eine Stunde däucht, duͤnkt 
dem Andern ein Augenblid, dem Dritten ein Tag, dem Pier: 
ten ein Jahrhundert. Sch denfe man Fönnte eben fo gut 
fagen, fie ift es, für den nämlich, ‚dem fie es baucht; denn 
daß fie einem andern mehr oder weniger ift als mir, gibt 
ihm fein Necht zu fordern, daß es mir auch fo fepn fol. 
Ich bin nun bereits — laß fehen! — zwanzig ..... fünf 
undzwanzig . .. achtundswanzig . . . wahrlih, beim großen 
Pofeidon! einunddreifig Tage bier, und ich verfichre dich, 
heute am Morgen des zwerunddreißigften, ift mir ich hätte 
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bie achtundzwanzig nur geträumt und fep erit vor drei Tagen 
in Yegina angelommen. 

Was fr ein Zauber kann das fen, fragft du, der dem 
Faltblütigen Ariftipp zu einem folhen Schwärmer zu machen 
vermag? — Komm und fiehe! — Du bift zu nahe bei mir, 
um zu erwarten, daß ich Stunden, die ich beffer anwenden 
kann, Stunden die für mich nur Angenblide und gleichwohl, 
dem Sonnenzeiger nach, volle Stunden von dreitaufend und 
fehshundert Pulsfchlägen find, dazu verſchwenden werde, bich 
mit fhönen Beichreibungen, wie wohl mirs hier gebt, zu 
unterhalten. Komm heruͤber, lieber Kleombrotus; was haft 
du in Athen zu verfäumen? oder Fannft bu nicht, wenn du 
es nur recht anfängft, für das, was du verfäumft, überall 
Erfag finden? Was wir in unferm Cirkel zu Athen philo: 
fopbiren nennen, ift eine fehr gute Sache; nur zu viel ift 
nicht gut. Auch Aegina wird von den Mufen befuht; du 
wirft fie mitten unter und, oder und mitten unter ihnen 
finden; und (was bei euch nicht immer der Kal if) Arm 
in Arm mit den Grazien, und von Amorn mit Blumen 
Eetten gebunden. Du bedarfit einer kleinen Unterbrechung 
deiner gewöhnlichen Studien, die du mit einem fo enthufia 
ſtiſchen Eifer betreibft, daß dein Magen und Unterleib, und 
(unter ung gefagt) dein Kopf-felbft in Gefahr dabei gera⸗ 
then. Auch darf ich dir nicht verhalten, daß mir vor dem 
feinen Neb ein wenig bange ift, womit die weile Aſpaſia 
dich zu umfpinnen fucht. Fahre nicht auf, Lieber, und made 
fein folches Gefiht an mich, als ob.ich den Tempel zu Delphi 
beraubt, oder die Geheimniffe ber Geuſiniſchen Göttinnen 
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verralhen hätte! Aſpaſia iſt unlaͤugbar eine Frau vom vieler 
und langer Erfahrung; von hohem Geiſt, großer Menſchen⸗ 
kenntniß und feiner Lebensart, eine Meiſterin in der Kunſt 
zu reden und zu überreden; wahrlich, der kluͤgſte unter den 
dermaligen Demagogen zu Athen müßte noch lange bei ihr 
in die Schule gehen, bis er ihr alte die feinen Kunftgriffe 
abgelernt hätte, womit fie vor dreißig Jahren. ben Mann, 
Ber Griechenland regierte, zu regieren wußte... Kurz, ich weiß 
es, was du mir zur Mechtfertigung der hohen Meinung, 
He du von ihr gefaßt haft, fagen kannſt. Aber was du nicht 
weißt, nicht fiehft, nicht eher big es zu fpAt ift fehen wirft, 
iſt, daß die Freundfchaft, die fie dir zeigt, nicht ganz fo un: 
eigennuͤtzig ift, als du dir einbildeft. Denke nicht, fie habe 
immer fo eremplarifh gelebt, wie fie jetzt zu leben fcheint, 
da fie, als Wittwe von zwei Athenifchen Demagogen ihren 
ſechzigſten Sommer herannahen fieht. — ‚Ihren fechzigften 
Sommer? rufft du aus; das iſt unmöglih, wenn fie nicht 
von Heben oder Auroren das Geheimniß, niemals alt zu wer: 
den, zum Gefchent erhalten bat.’ — Das Seheimniß liegt 
in einem halben Duzend Mabafterbichschen auf ihrem Pub: 
tiſche, mein Freund. Glaube mir, ich kenne dieſen Schlag 
son Weibern, und die Art, wie fie fih für die Muͤhe, ihre 
jungen Freunde zu bilden und in die Welt einzuführen, be: 
zahlt zu machen pflegen, und ich Fönnte dir ein Lied davon 
fingen, wiewohl mich keine von ihnen je gefangen hat. Mit 
dir iſt's ein anderes, mein lieber Enthuſiaſt. Du bift (mit 
Erlaubniß zu Tagen) eine unfchuldige ſchwaͤrmeriſche Motte, 
die dem Lichte zufliegk, weil fie von ſeinem Schein entzädt 
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fie, mb nicht eher erfährt dag es auch brennt, big fie mit 
verfengten Flügeln am Boden zappeit. La’ dich warnen, 
Freund Kleombrotns; und wenn du jekt, wie ich nicht zwei⸗ 
fein will, mit gewarnten Augen Entdeckungen machſt, bie 
dir meine Meinung. von den Abfihten ber weifen Dame 
beftätigen, fo eile dich von ihr loszummbden, und komm' zu 
mir heruͤber. Sollteft du einen Vorwand dazu nöthig zu ha: 
den glauben, fo brauchſt du ja nur ein Gefchäft anf einer der 
Aegeiſchen Inſeln vorzuſchuͤtzen, und du begleiten mich dann 
auf der Reife, die ich in kurzem antreten werde, um bie 
beträdhtlichften und berühmteften berfelden, Delos, Naxos, 
Samos, Chios und. Lesbos zu befuhen. Fremde, wie wir, 
haben ohnehin den Eekropiden Feine Rechenichaft zu geben, 
wenn wir ihr ſchoͤnes, ültriefendes, veilhenbefrängtes Athen 
wieder zu verlaffen: für gut finden; wiewohl fie keinen Begriff 
Davon zu haben feinen, wie man auch anderswo, wo man 
nicht um zwei oder drei Dbolen von Sardellen, Gerftenbrod 
und Knoblauch lebt, ein menschliches Lehen führen koͤnne. 


17. 
An Antifihenes zu Athen. 


ie ich höre, wird die unvermuthete Verlaͤngerung mei: 

nes Aufenthalts zu Aegina von meinen Kreunden in Athen 

nicht gebilliget. Man erwartete, daß ich mit Eurybates, den 

ich dahin begleitet. hatte, wiederkommen würde, und die Aus⸗ 
Wieland, Ariſtipp. I. 10 
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kunft, bie er über die Urfache meines Zuruckbleibens gab, 
wiewohl ich nicht: zweifle daß ſie mit der Wahrheit überein 
fimmt , scheint feiner Abfiht, mich dadurch zu rechtfertigen, 
nicht entſprochen zu haben. Du haſt, wie ich haffe, nick 
vergefien, Antiſthenes, daß bie Strenge beiner Grundfäge 
Das Zutrauen, das du mir ſchon in der erſten Stunde unfres 
Seufammentreffens .zu Olympia einflößteft, feit diefer Zeit fe 
wenig vermindern Tennte, daß fie vielmehr der Grund iſt, 
warum ich mich immer, wor allen andern Freunden des chr- 
würdigen Sokrates, vorzäglich an dich angeſchloſſen habe. Ich 
weiß fehr wohl, daß meine Jugend und eine gewifle mir an⸗ 
geborne Sorglofigkeit, die ziemlich nahe an Leichtifun graͤnzen 
mag, zumellen der Zucht eines firengen Freundes bedarf: in- 
beiten, wie befcheiben einer and von fich felbft denkt, kann es 
ihm doch nicht gleichgaͤltig ſeyn, wenn fein Charakter (voraude 
gefeßt er habe einen) von denen verfannt wird, mit welchen 
er am meiften umgeht; und ich gefiche gern, Daß die Gerede 
tigfeit, die du mie widerfahren lägeft, indem bu nicht ver 
langft daß ich etwas anders, als das Beſte wozu mich die 
individuelle Form meiner Natur fähig macht, in meinem 
Leben darftelle, im Grunde die wahre Urſache meiner Anhäng- 
lichkeit an dich ift, und daß die Strenge deiner Moral mid 
längft von dir entfernt hätte, wenn fie nicht durch eine billige 
Schaͤtzung meines wirklihen Werths gemildert würde. 

Ich weiß nicht, warum unfer Meifter, den ich (wie du 
mir. bezeugen Eannit) höchlich ehre ımd liebe, fuͤr gut befanden 
bat, mich. immer in einer gewiſſen Entfernung von fi zu 
halten, Hat mir etwa fein Daͤmonion einen ſchlimmen Streich 
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bei ihm gefpielt? ober entdedte fein Scharfblid einige Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen mir und einem feiner ehmaligen Lieblinge, 
von welchem er. fih in feinen Erwartungen am Ende übel 
betrogen fand? Oder ift ihm irgend ein Zug in meiner 
Phypſiognomie zuwider? Was es auch fey, genug ich fühle 
mich, ohne meine Schuld, wie mid duͤnkt, zurdgehalten, fo 
offen. gegen ihn zu ſeyn als ih wuͤnſchte, und wende mich 
Daher lieber an dich, um dur deine Vermittlung bei ihm 
gerechtfertigt zu werden, wenn es mir gelingen follte, mic 
zuvor bei dir felbft zu rechtfertigen. 

Meine Sofratifhen Freunde — oder wie fol ich fie nennen? 
— feinen, wenn fie über mich Gericht halten, zu vergeflen, 
daß jeder. Menfh, außer dem allgemeinen Maß der Menfch- 
heit, noch fein eigenes hat, womit er gemeflen werden muß, 
wenn man dag, mag fich für ihn ſchickt oder nicht ſchickt, richtig 
beurtheilen will. Ich bin.mweder ein Athener, noch Thebaner, 
noch Megarer, weder eines Steinmeken, noch Gerbers, noch 
Wurftmahers. Sohn; fondern ein Cyrener aus einer Familie, 
die unter ihren Mitbuͤrgern in Anfehen ftebt, und fehr begütert 
if. Ich bin, diefen Umftänden gemäß, nach Sprenifcher Weife 
erzogen. worden; und es wäre Daher nicht ganz billig, ebendie- 
felben Anlagen und Gewohnheiten in Ruͤckſicht auf mande 
Dinge, die. zum menſchlichen Leben gehören, von mir zu for: 
dern, als von einem in Dürftigkeit und Schmutz aufgewachfenen 
und an Entbehrungen aller Art gewöhnten Jüngling, Indeſſen 
habe ich zu Athen Jahre und Tage lang gezeigt, daß ich eben 
fo gut von zwei oder drei Obolen des Tags leben kann als ein 
anderer; nur fehe ich nicht, warum ich überall und Immer 
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ſo leben fol, oder warum ein kurzer Caputrock ohne Unterkleid 
‘für das einzige und ausfchließliche Coſtume der Philofophie gel- 
ten müßte. Ich achte mich bei Kinfenbrei und Salzfiſch für 
Teinen beffeen, und bei einer Mahlzeit für achtzig oder hundert 
Dramen für keinen fchlehtern Menfhen als ich fonft bin; 
"und wenn ich es dahin bringe, DaB ich auf jede Weife lebe 
Tann, im Weberfiuß ohne Uebermuth und Augfchweifung, ih 
Einſchraͤnkung auf das Unentbehrlichfte ohne Störung meiner 
guten Laune oder Abmirdigung meines Charakters, fo denke 
ich, alles, was ein vernünftiger Menſch in diefem Stüde von 
fi felbft fordern Kann, erreicht zu haben. — Doch dieß ift 
nicht der Hauptpunft. Die große Frage ift: was fiir einen 
Zweck habe ich mir überhaupt für mein kuͤnftiges Leben vorge: 
ſteckt? und bier iſt meine Antwort. Ich bin ein freigeborner 
Menſch, und, trotz unferm barbarifhen Völkerrecht, als ein fol: 
cher follte jeder Menfch betrachtet und behandelt werden. Daß 
ih ein geborner Bürger in Cyrene bin, macht mich nicht zum 
Sklaven von Eyrene; ich bin auch als Bürger der allgemeinen 
menſchlichen Gefellfhaft geboren, und im diefer großen Kosmo: 
polis ift Cyrene nur ein einzelnes Haus. Da mir der Zufall 
"Vermögen genug für meine Bedärfniffe zugeworfen hat, warum 
ſollt' ich dieß nicht ald eine Erlaubniß anſehen, in Ermwählung 
einer Lebensart und Befchaftigung bloß meinem innern Natur: 
triebe zu folgen? In meinen Augen ift es noch mehr alg Cr: 
laubniß; es ift ein Winf, ein Gebot des Schickſals, mic) zu 
der edelften Lebensart zu beftimmen, und die edelfte, für mic 
wenigfteng (denn von mir ift jegt bloß die Rede) iſt nach mei⸗ 
ner Ueberzeugung, als Weltbuͤrger zu leben, das heißt, ohne 
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Einſchraͤnkung anf irgend eine befondere Gefelfchaft, mich den 
Menfchen bloß als Menſch fo gefällig und nuͤtzlich zu machen 
als mir möglich ift. In diefer Gefinnung uud mit diefem 
Zweck ging ich aus Cyrene in die weite Welt, um vor allen. 
Dingen die Menſchen kennen zu lernen, unter denen ich leben, 
wid, und mir fo viele Kenntnifle und Gefchidlichkeiten zu mei⸗ 
nem und ihrem Nugen und Vergnuͤgen zu erwerben, ale 
Faͤhigkeit, Zeit und Umftände nur immer geftatten werden. 
Der Ruf des weiſen Sokrates zog mich zuerft nach Athen; 
aber wahrlih nicht in der Meinung, mich einer Schule oder; 
Secte zu verpflichten, oder einem einzelnen Menfchen mehr 
Recht und Macht über mich einzuräumen, ale ih ihm ent- 
weber freiwillig zu überlaffen geneigt, oder jedem andern zuzu⸗ 
geftehen ſchuldig bin. Ich Fam als ein ſchon ziemlich gebildes 
ter und Eeineswegs unwiſſender Juͤngling nah Athen, und 
machte mir die Erlaubniß, weldhe Sokrates allen gutartigen 
und lehrbegierigen jungen Leuten gibt, ihn. zu befuchen und 
um ihn zu fepn, fo viel zu Nutze, als mir zu der Abficht, weis 
fer und Eger in feinem Umgange zu werden, nöthig ſchien; 
ohne darum andern näglichen und angenehmen Verhaͤltniſſen 
auszumeichen, in welche ein junger Sremdling meiner Art in 
einer Stadt wie Athen zu kommen fo viele Gelegenheit findet. 
Nach einem zweijährigen ununterbrochnen Aufenthalt in diefer 
ehmaligen Hauptftadt der gefitteten Welt, lockt mid das Bes 
duͤrfniß einer Kleinen Veränderung nach Aegina. Zufälliger: 
weife treffe ich da eine junge Frau an, mit welcher ich ſchon 
vor zwei Jahren zu Korinth bekannt geworden war; eine 
Frau, deren geringſter Vorzug iſt, daß. Griechenland nie 
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eine ſchoͤnere gefehen hat: Sie ift die nächfte Nachbarin des 
Landhauſes, wo ich wohne. Sie verſammelt oͤfters auserleſene 
Geſellfchaft in dem ihrigen, und fie ſelbſt iſt die unterhaltendfte 
Geſellſchaft, die fih ein Mann, und wenn er Sokrates ſelbſt 
wäre, nur immer wünfhen koͤnnte. Wir finden Gefhmad 
an einander, wir fehen uns öfters, wir werden Freunde. 
Wohlgebrauchte Zeit fliegt fchnell dahin. Curpbates, von 
dringenden Gefchäften gerufen, geht nah Athen gurüd; Art 
ftipp, der Feine dringenden Gefchäfte hat, bleibt zu Aegina. 
Was ift in diefem allem Anftößiges? oder Ariſtipps, Aritades 
Sohns von Cyrene und Gefelfchafters des weifen Sokrates, 
unwuͤrbiges? — „Aber diefe fhöne Dame, die fo viel Ge 
ſchmack an bie gefunden hat, und für deren Freund du dich 
erflärft, ifb eine Hetaͤre.“ — Nun ja, wie Korinne, wie 
Sappho, mie Afpafi ia von Milet, bevor Perikles fie zu feiner 
Gemahlin machte, eine Hetäre war; eine Gefellfhafterin (das 
ift doch Die Bedeutung des Wortes?), mit welcher euer Solon 
felbft, der Erfinder des Namens, den Reſt feines Lebens mit 
Sreuden ausgelebt hätte. Was kuͤmmern mich eure Namen? 
Für mich ift fie das, wozu Natur und Ausbildung, und bie 
verfhmenberifhe Gunſt aller Mufen und Grazien fie gemacht 
haben. Shresgleichen wird felbft in dem fchönen Lande, wo fie 
Das Licht zuerft erblickte, nur alle tanfend Jahre geboren. 
Und ih, deffen einziges Gefchäft ift, die Menfchen und fid 
ſelbſt in allen Verhältniffen, die er zu ihnen und fie gu ihm 
haben koͤnnen, zu ſrudiren, ich ſollte eine folhe Selegenheit 
nicht benutzen? Entſchuldiget mich, Heben Freunde, wenn ich 
dießmal viel mehr meinem Genius folge, als euerm Urtheil 
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der Borurtheil! . Es wich: vermuthlich nicht das Ieptemag 
fen. — Bor der Gefahr, daß midy dieſe Sece unaufloͤslich 
an fich feffeln, oder gar in — einen. Gefährten des Ulyſſes vers 
wandeln werde, ſeyd ohne Sorgen. In drei. Tagen geht die 
fihöne Lais nach Korinth zuruͤck, und Artkkipp tritt feine Neife 
nach den Evytladen an. 


18. 
Antwort des Antiſthenes. 


Nach Empfang deines Briefes, mein junger Freund, 
glaubte ich nicht beſſer thun zu koͤnnen, als wenn ich ihn dem 
Sokrates felbft zu leſen gaͤbe, fuͤr welchen er bach eigentlich 
geſchrieben zu ſeyn ſchien. Nachdem er ihn, bei einigen Stellen 
laͤchelnd, bei:.audern. ben Kopf ein wenig wiegend, uͤberleſen 
hatte, fügte. er, indem er wir den Brief zuruͤckgab: umnſer 
Freund Ariſtipp iſt erſtarkt, und kennt den Weg, den er gehen 
will, fo gut, daß er weder des Fuͤhrers noch Wegweifers 
bedarf. Wenn Eyrene keine Anſpruͤche an ihn macht, wie fie 
wohl ſchwerlich machen wird, fo fehe ich nicht, warum er nicht 
eben fo wohl als ein Weltbuͤrger ſollte leben koͤnnen, wie irgend 
ein Vogel in der Luft, der fih auf weichen Baum er will fetzt, 
und fih übrigens nur vor Leimruthen und Schlingen in Acht 
zu nehmen, bat. Mit. uns Athenerniſt es ein anderes. Wir 
andern ſind zu Buͤrgern von Athen geboren, und hangen nur 
als Atheniſche Puͤrger mit der uͤbrigen Welt zuſammen. 
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Dier was meinft du, Kritobul (fuhr er fort, ſich anf einmal 
an diefen wendend), hältit du es für fo leicht dich von der 
Pflicht gegen Athen loszuſagen? 

Das kann und«darf ih nicht, antwortete Kritobul, fo 
lange ich in then lebe und Gutes von Athen empfange und 
erwarte. 

Sokrates, Sollteſt du nicht Pflichten gegen Athen 
haben, die dir gar nicht erlauben, ohne den Willen der Athe⸗ 
ner anderswo zu leben ? 

Aritobul (Aupte und antwortete nad) einigem Zögern) : Wenn 
ih Vermögen genug hätte zu leben wo es mir am beften ge 
fiele, und es gefiele mir an einem andern Orte beffer, warum 
fellte ih an Athen gebunden fepn ? 

Sokrates, Bon wen haft du dein Vermögen? 

Arttobul, Das meifte ift von meinen Doreltern er 
worden; einen Theil hab’ ich vieleicht mir felbft zu danken. 

Sohrates. Wie kommt es, daß die mißgünftigen und 
ungerehten Menfchen, deren es fo viele in ber Welt gibt, 
Diebe, Steaßenräuber oder andere Feinde, To gutherzig 
waren, deinen Voreltern und dir Zeit und Mittel zum Er: 
werben zu laffen, und; wenn ihr etwas erworben hattet, es 
euch nicht weggunehmen? 

Mritobul. Davor fchüßten und die Gefeße und die 
bewaffnete Macht von Athen. 

Sohrates, Diefen hättet ihr alfo die Möglichkeit des 
Erwerbs und die Erhaltung eures Vermoͤgens zu danken? 

Aritobul. Go fheint es. 

Sokrates, Nun möcht ich wohl willen, was die 
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Athener bewegen koͤnnte, euch zu ſchuͤzen, und um dazu im⸗ 
mer bereit zu ſeyn, sroßen Aufwand. zu machen, wenn ihr 
ihnen nichts dagegen thun folltet ? 

Aritobul. Auch fehlt-fehr viel daß wir ihnen etwas 
ſchuldig blieben. Wir gehorchen ihren Gefeßen, wir fteuern 
nad) unferm Vermögen zu ihren. gemeinfamen Ausgaben bei, 
ziehen in den Krieg oder rüften eine Galeere aus, wenn fie 
uns dazu auffordern, und was dergleichen mehr ift. 

Sokrates. Denkt du aber nicht, bie Athener haben 
damals, da- fie es auf füh nahmen, euch bei dem Vermoͤgen; 
das ihr unter dem Schutz ihrer Geſetze erwarbet, fo viel in 
ihren Mächten ift,, zu erhalten, darauf gerechnet, daß auch 
ihr euch dem Pflichten nie entziehen wuͤrdet, bie euch ſchon 
die natuͤrliche Dankbarkeit .gegen ben Staat, als enern. erſten 
und größten Mohlthäter, auferlegt? 

Aritobul. Ich denke in der That, dad haben fie. 

Sokrates, Und wenn num, z. DB. dem Keitobul die 
Luft anläme, feinem Baterlande die Pflicht aufzukuͤnden, 
koͤnut' er das, ohne ſich als eisen undankbaren und gegen 
fein Vaterland ungerechten Menfchen darzuſtellen? 

Aritebul. Ich ſehe, daß ich Unrecht hatte, Sokrates. 

Sokrates. Weberlege die Sache noch meiter mit bie 
felbft, und fage mir beine Meinung, wenn wir und wieder⸗ 
ſehen. 

So viel, Ariſtipp, den Punkt der Weltbuͤrgerſchaft bes 
treffend. Ueber den andern Hauptpunkt deiner Rechtfertigung 
habe ich dir noch weniger zu fagen; denn natuͤrlicher Weiſe 
hängt es gänzlich von dir ab, ob du lieber in der Geaſellſchaft 


154 


einer ſchoͤnen ımb di angenehm unterhaltenden Hetaͤre, oder 
im Umgeng mit: Sokrates umb feinen Freunden leben wilft: 





a 19. .... 
Arikipp an Ebendenfelben. 

Ach liebe den Lakoniom im Reden und Schreiben, guter 
mtifihened — bad will fagen, ich liebe ihn zuweilen, me 
Zeit, Dot, Perſonen und. andere Umſtaͤnde -feinen Gebraud 
erfordern oder ſchicklich machen. Ih will mich alſo, da. ich. 
jegt wirklich fo wenig Beit zu verlieren habe ald irgend ein Spar: 
tanifcher Ephor, in’ ber Autwort, die ich euch fhuldig zu fepn 
glaube, fo kurz als möglih falten. Ich geftehe daß ih mich 
nicht ſo leicht uͤbetwunden gegeben: hätte als Kritobul. Da 
mir aber. bie Abweſenheit nicht gefkattete , ihm zu Huͤlfe zu 
tommen, ober an feinen. Pag zu treten, fo habe: ich über 
den. mitgetheilten Dialog: eine Ast von Selbſtgewt aͤch ange⸗ 
ſtellt, wovon Folgendes dag Reſultat iſt. 

Die Natur, meine and aller Dinge Mutter, weiß nichts 
von Eyrene und Atheu. Sie machte mich zum Drenfchen, 
nit zum Bürger: aber, um ein Menſch zu fepn, mußt?’ ich 
von jemand gezeugt und irgendwo geboren werden. Das Schi: 
ſal wollte, daß es zu. Cytene und von. einem Cyoreniſchen 
Bürger geſchehen ſollde. Uber men wird nicht Menſch um 
Buͤrger zu ſeyn, ſondern man: wird Buͤrger damit man Meunſch 
ſeyn koͤnne, dai. damit man alles das ſichrer und beffer feyn und 
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werben Fönne, was der. Menfch, feinen Naturenlagen nach, ſevn 
und werden ſell. Der Menſch iſt alfo nicht, wie man gemeinig: 
lich zu glauben ſcheint, dem Buͤrger, ſondern der Buͤrger 
dem Menſchen untergeordnet. Hingegen ſteht die Pflicht bes 
Bürgers gegen den Staat, und bed Staats gegen den Bär: 
ger in genauem Gleichgewicht. Sobalbd meine Woveltern Bahr 
ger von Eyrene wurden, übernahm 'diefe Stadt die Pflicht, fie 
und ihre Nachkommen bei ihren wefentlichften Menſchenrech⸗ 
ten und bei ihrem Eigenthum zu ſchuͤtzen, und wir find ihre 
für die Erfüllung dieſer ihrer Pfiiht keinen Dauk ſchuldig: wir 
übernadmen: dagegen. Die Leiftung der Bürgerpflichten gegen 
fie, und fie iſt uns eben fo wenig Dank dafuͤr ſchuldig; jeber Theil 
that was ihm oblag. Der Vertrag aber, den wir Daväber 
mit einander eingiugen, war nichts weniger als unbedingt, 
Eyrene verfprach und zu ſchuͤtzen infofern fie es koͤnnte; bene 
gegen den großen König oder eine andere üderlegene Macht 
vermag fie nichts. "Wir hingegen behielten ung bag Recht 
vor, mit allem was unfer ift auszuwandern, falls wir unter 
einem andern Schuke fichrer und glüdlicher leben zn koͤrnen 
vermeinen würden; ein Vorbehalt, ber Aberhaupt zu unſrer 
Sicherheit nöthig it, weil zwar Cprene und za Erfuͤllung 
unfrer Pflihten mit Gewalt anhalten kann, wir hingegen nicht 
vermögend find, fie hinwieder zu dem, was fie ung fchuldig 
it, zu zwingen. Was mic, felbft perfönlich betrifft, fo fehe 
ih meine Menfchheit, oder, mas mir ebendagfelbe ift, meine 
MWeltbürgerfchaft, für mein Höcftes und Alles an. Die 
Eprener können mir, wenn es ihnen beliebt (mas vielleicht 
bald genug begegnen wird) alles nehmen was ich zu Cprene 
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habe; ſo lange fie mix erlauben ein. freier Menſch zu fepn, 
werde ich mich nicht Aber fie beklagen. : Meine guten Dienfte, 
glaube ich, mit gehöriger Einſchraͤnkung, jeder befondern Ge- 
ſellſchaft, deren Schuß: ich genieße, fo wie allen Menfchen mit 
denen ich lebe, ſchuldig zu ſeyn. Träte jemald ein befonderer. 
Fall ein, wo ich meinem Vaterlande nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, fo 
wärde ich mich ſchon als Weltbuͤrger Dazu verbunden halten, 
infofern nicht etwa eine: höhere Pflicht, 3. B. nicht Unrecht zu 
thun, dabei ind Gehräuge kaͤme. Denn wenn etwa ben 
Cyrenern einmal die Luft ankaͤme Sicilien zu erobern, To 
würde ih mid; eben fo wenig ſchuldig glauben, ihnen meinen 
Kopf oder Arm oder auch nur eine Drachme aus meinem Ben: 
tel dazu herzugeben, als ihnen den Mond erobern zu helfen. 
Auch verlangt man zu Cyrene nichts dergleichen von mir. 
Fordert Athen von ihren Bürgern mehr , fo ift das ihre Sache, 
und geht mich, denke ich, nichts an. 

So viel über den erften Punkt deiner. Antwort, ehren 
werther Untifthenes. Den zweiten, an welchem Sokrates 
ſchwerlich Antheil Hat, glaube ih nur auf eine einzige an- 
ftändige Art. beantworten zu Fonnen, und dieſe iſt, daß ih 
gar nichts Darüber x tage. 


15% 
20. | 
An Ktleonidas.“ 


In der Vorausſehzung daß ich der dadurch” einiges Ver⸗ 
gnuͤgen mache, fahre ich in’ meinem, wiewohl nur un— 
eigentlich fo genannten, Aeginiſchen Tagebuche fort: bean es 
wäre deiner Gefaͤlligkeit zu viel zugemuthet, wenn ich. Dich 


mit den abgeſchiedenen Schatten! aller Tage, die ich hier ver⸗ 


feht Habe, in Belanntfchaft fernen wollte, in der Meinung, 
daß fie file dich eben fo viel Intereſſe haben müßten, als fie 
in ihrem‘ 2eben fir mich hatten: Von meinen glüdkichiten 
Tagen und Stunden pfleg’ ich gar nicht zu ſprechen; ich ‚Be: 


trahte-fie‘ Als eine Art von Heiligen Dingen, auf melden, wie 
auf den’ Körben der Kanephoren an ben Cleufinien,.. ber 
"Schleier des Geheimniſſes liegen amp. Wird er weggezogen, 


fo erbliden uneingeweihte Augen, wie in jenen mpiterisfen 


Koͤrben, nihts als — Honigkuchen, Granattorner, Bohnen 


und: Salz. N 4 
Skopas ift nun: mit ſemer Venus ‚geöbia Gorerſt nur 


aus gebranntem Thon, wie ſich von felbft. verſteht) fertig, 


und hat fein Moͤglichſtes ‚gethan, ben Stolz ber undankbaren 
Lais durch eine gefährlihe Nebenbusterin zu Franken, die ‚bei 
dem großen Haufen der Augaffer ſchon allein durch ihre voll⸗ 


ſtaͤndige Nacktheit Leinen geringen: Vertheil über fie urkält. 
"Die junge Sklavin aus⸗Lesbos, die ihm (nicht: ungenn, wie 
es fehlen) zum Modell baber diente, iſt wirklich in ihren indi- 


vidnellen Formen von einer fo ſeltenen Schoͤnheit, dab es 
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wohl, fo lange und ein allgemein anerkannter Kanon der 
Schönheit fehlt, unmöglich ſeyn dürfte, dag Problem, melde 
von beiden Bildfäulen die fchönere -fey, rein aufzulöfen. 
Meine Vorliebe für die erfte beweist bloß für meinen eigenen 
Geſchmack. Mehrere Anbeter der fchönen Lais, die man in 
der Memung lieh, fie wäre das Modell ‚zu beiden, ftreiten 
für bie zweite, und Lais ſcheint fih fo wenig dadurch be: 
leidigt zu finden, daß ſie, unter der Bedingung, dad Eremplar, 
das aus Marmor. gemacht werden foll, für ſich zu behalten, 
ſo großmuͤthig geweſen ik, dem in fein ‚eignes Werk verlieb: 
ten neuen Ppgmalion ein Geſchenk — mit. bem Urbilde zu 
‚machen. Da du dir, fngte fie fcherzend zu Skopas, ſchwerlich 
Hoffnung machen. darfſt, daß Amor dag Wunder, das er einft 
zu Ppgmalions Gunſeen that, dir zu Liebe wiederholen werde, 
fe nimm meine Leabia dafür, und bilde dir-ein , fie fey dein 
eigenes, für dich von ihm belebtes Kunſtwerk ſelbſt. — Die 
Wahrheit if, daß der arme Skopas, wofern die allzureizende 
GSklavin nicht ein Mittel gefunden hätte, das geftörte Gleich⸗ 
gewicht feines Außern und innern Menſchen (nach der Sokrati: 
ſchen Maxime, deren du dich aus einem ‚meiner Briefe erin- 
nern wirft) bald möglich wieder herzuſtellen, ſchwerlich je 
mals mit feiner Arbeit fertig geworben wäre; fo mächtig 
‚wirkte das zauberiſch anzichende Lächeln, womit die gefällige 
Nymphe, wm die ihr aufgetragene Rolle der. Göttin mit der 
gewifienhafteften Treue zu fpielen, ihm unter der Arbeit au: 
"swfehen:für. ihre. Schuldigkeit hielt.  Stapas arbeitete nun im- 
mer beffer je ruhiger ex arbeitete, und wer weiß, ob er nigt 
am Ende bas Modell ſelbſt für dad unter feinen Händen un 
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sermerkt zum Idenl berebeite Nachbild ohne Aufgeld zumid- 
gegeben hätte, menuLaig zum Tauſche geneigt gemefen maͤre. 
Man behauptet. allgemein, taste fie in ihrem gewohnten 
ſcherzhaften Kon, ein Künftler, der etwas Volllommenes her- 
vorbringen :wolle, mäfle mit Liebe arbeiten: aber Skopas 
hat noch mehr gethan, ex ‚hat mit Begierde gearbeitet; und 
veramtblich tft dieß die Urſache, warum er in dieſer Bann 
fein Urbild und ſich felkft übertenffen hat. 


Dem wadern Skopas muß ich es zum Nuhme nad) 
fagen, daß er ſich bei den kleinen Spöttereien der ſchoͤnen Lats 
ziemlich artig benahm; vieleiht weil er fie als Wirkungen 
einer geheimen Eiferfucht betrachtete, und ſich alfo ſchmei⸗ 
heln konnte, eine Art von Triumph über fie erhalten zu 
haben. Uebrigens hatte er Urfadhe mit feiner Reiſe nad 
Aegina ſehr zufrieden zu fen; denn er wurde — aufer der 
reigenden Lesbierin, in welcher er nun ein trefflihes Model 
eigenthümlich und ausfchließlich def ist — noch mit baaren Dari- 
fen Föniglich belohnt. 


Dieſe erofberzige Freigebigkeit, und, um bem Kinde 
feinen rechten Namen. zu- geben, eine ungezügelte Neigung 
zum Berihmenden überhaupt, ift ein fo. fkarfer Zug iin Cha⸗ 
zafter meiner fchönen Freundin, daß ich fehr befosge, er 
werbe in der Folge, und nur zu bald, eine Aenderung in 
dem, Plane, deſſen ich bereits erwähnt babe, nöthig machen. 
Ich hielt es für eine Pflicht der Freundſchaft, ihr, da mir 
einsmals allein waren, mit einigem Gruft davon ga fprechen. 
Sch fehe nur zu wohl, ‚war ihre Antwort, daß deine War- 
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nung nichts weniger als überfilffig if; aber ich kann weder 
meinte Art zu leben noch meine Sinnesart Andern. 

34. Noch nie fühlte ih fo lebhaft als in dieſem Au⸗ 
genblick, vbeſte Laiska, daß meine Liebe zu dir Freundſchaft 
iſt. Ich würde ‚mich ſelbſt haſſen, wenn ich der ſſelbſtfuͤchti⸗ 
gen Anmaßnung faͤhig wäre, die Gluͤckſeligkeit, Die du zu ge 
ben fählg biſt, zu meinem’ ausſchließlichen Eigenthum machen 
zu wollen. Aber daß das, was nur die edelſten oder ganz beſon⸗ 
ders von den Goͤttern und dir beguͤnſtigten Sterblichen zu 
genießen wuͤrdig ſind, jemals wenn auch einen noch ſo hohen 
Marktpreis haben ſollte, dieß nur zu denken, iſt mir, in 
bloßer Ruͤckſicht auf dich ſelbſt, unertraͤglich. | 
Sie. So weit, lieber Ariftipp, fol. und wird es niemals 
fommen. 

34. Gewiß nicht, fo lange ich felbft noch eine Drachme 
im Vermoͤgen habe. 

Sie (lachend). Damit wuͤrdeſt du das Ungluͤck, das du 
befuͤrchteſt, nicht lange verhuͤten. Ich denke, einen fuͤr dich 
und mich bequemern Ausweg gefunden zu haben; und damit 
ih dich uͤber dieſes Kapitel auf einmal und fir immer ins 
Klare fee, ſo höre, wie ich uͤber mein Verhaͤltniß zu beinem 
Geſchlecht denfe, und mad für eine Maßregel ih, zu meiner 
Sicherheit vor den Anmaßungen besfelben, bei mir felbft feſt 
geſetzt habe, Ich fagte bir bereits mit der Offenheit, die du 
Ammer bei mir finden ſollſt, daß Ich anf einen zwangfreien 
Amgang mit welhen- Männern. es mir beliebt nicht Verzicht 
thun koͤnnte, ohne ein weſentliches Stuͤck meiner Gluͤckelig⸗ 
yet aufzgubpſern; ich ſagte dir auch die wahre Urſache, warum 
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en folcher Umgang Bebirfniß für mich if. Denn daß die. 
gewöhnliche Triebfeder der wechfelfeitigen Anmuthung beider 
Geſchlechter gegen einander fehr wenig Antheil an dieſem 
Zug: meines Charakters habe, darf ich dir um fo mehr geftehen, 
da ich mir nichts darauf zu gut the, und wofern es der 
Natur beliebt hätte, mir das, was feine Befißerinnen Zärt- 
Iichleit und Beduͤrfniß zu. lieben nennen, in einem reicher 
Maße mitzutheilen, mich defien keineswegs fchämen- würde. 
Es wird dich alfo wenig befremben, wenn ich dir fage, daß, 
meiner. Meinung nach, eine Frau, die ihre Unabhaͤngigkeit 
behaupten will, euer Gefchleht überhaupt als eine feindliche - 
Macht betrachten muß, mit welcher fie, ohne ihre eigene Wohl⸗ 
fahrt aufzuopfern, nie einen aufrichtigen Frieden eingehen 
kann. Dieß ift, baucht mich, eine .nothwendige Kolge der 
unläugbaren Thatfache, daß der weibliche Theil der Menfchheit. 
fih beinahe auf dem ganzen Erdboden in einem Zuftande von 
Abwürdigung und Unterdrüdung befindet, der fich auf. nichte 
"in der Welt ald Weberlegenheit der Männer an körperlicher 
Stärke gründen kann; da die Vorzüge des Gries, in deren 
ansfchließlihen Befi fie ſich zu ſetzen ſuchen, nicht ein natür- 
liches Vorrecht ihres Geſchlechts, fondern eine der Ufurpationen . 
ift, deren fie ſich kraft ihrer ftärferen Knochen über ung ange: 
maßt haben. Bei allen Völkern ift der Zuftand der Weiber 
defto unglüdlicher, je roher die Männer find: aber auch unter 
den policirten Nationen, und bei der gebildetfien unter allen, 
werben wir von den Männern: überhaupt genommen entweder . 
als Sklavinnen ihrer Bedürfnifle oder als Werkzeuge ihres 
Vergnuͤgens behandelt, und die fhönfte unter ung müßte fehr 
Wieland, Ariftipp. 1. 11 
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bloͤdſinnig ſeyn, wenn fie fih auf ben Glanz oder die Zahl 
ihrer vorgeblihen Anbeter und Sklaven das Seringfte einbil- 
dete, und fich felbft verbergen koͤnnte, was bie Herren bei 
dem betrüglihen Spiele, das fie mit unfrer Eitelkeit und 
Schwahherzigteit treiben, gewinnen wollen. Anakreon meint, 
die Natur, bie jedes ihrer Gefchöpfe mit irgend einer Waffe 
zu feiner Vertheidigung verfehe, habe dem Weibe zur Schuß: 
wehr gegen die Stärke des Mannes die Schönheit verlichen; 
aber ohne den Verſtand, einen Fugen und weiſen Gebraud 
von ihr zu machen, ift die Schönheit felbft eine fehr zweiben- 
tige Sabe, und ihrer Beſitzerin meiftend mehr nachtheilig 
als nuͤtzlich. Ih fir meinen Theil danke der guten Mutter 
Natur, daß fie mich gerade mit fo viel Verftand bewaffnet 
hat, als ich nöthig Habe, um den Mann, im Allgemeinen, als 
den natürlichen Feind meines Gefchlehts anzufehen, gegen 
welchen wir nie zu viel Vorfihtsmaßregeln nehmen können. 
Der gefelfchaftlihe Zuftand bat zwar einen “anfcheinenden 
Frieden zwifchen beiden Gefchlechtern geftiftet ; aber im Grund 
ift diefer Friede auf Seiten der Männer bloß eine andere Art 
den Krieg fortzufegen; und: da ihnen von der Stärke ihrer 
Knochen und Muskeln gewaltfamen Gebrauch gegen und zu 
machen unterfagt ift, fo laflen fie ſich's Defto angelegener fevn, 
die treuberzigen Voͤgelchen durch Schmeichelei und Lieblofungen 
in ihre Schlingen zu Ioden. Und ung follte nicht eben das 
felbe gegen fie erlaubt ſeyn? Wir follten die Betrüger nicht 
wieder betrügen, und falls. wir klug genug find uns vor Ihren 
Schlingen zu hiten, das Einzige, wodurch wir an ihre ſchwache 
Seite fommen koͤnnen, unſre Reizungen, nicht auf jede uns 
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beliebige und vortheilhafte Art gegen fie gebrauchen bärfen? 
Bei ber großen Nemeſis! ich made mir fo wenig Bedenken 
darüber, daß ich mich felbft verachten würde, wenn ich mir 
jemals ein anderes Verhälmiß gegen das Männergefchledht 
geben wollte, als dad, wozu und fein Verfahren gegen ung 
einladet, und, wenn wir anders unfre alberne Gutherzigkeit 
nicht zu fpät bereuen wollen, noͤthiget. Da fie ung feine an: 
dere Wahl gelaſſen haben, als entweder ihre Sklaven zu ſeyn 
oder fie zu den unfrigen zu machen, was hätt’ ein Weib, das 
feine Greiheit Iiebt, hier lange zu bedenten? — Du fiehft die 
Grundlage meines Pland, lieber Ariftipp ; ich habe dir ohne 
Zurüdhaltung gezeigt, wie ich über die Männer denke, weil 
du für mich Fein Mann, oder, wenn bu lieber wilft, mehr 
als ein Mann, weil du mein Freund, ein mir verwandtes 
congenialifhes Wefen biſt. Was ich noch hinzuzufeßen habe, 
erräthft du vermuthlih von felbft. Ich opfre meiner Liebe 
zur Unabhänglichkeit und dem Verlangen nach meiner eigenen 
Weiſe glüdlich zu fepn, einen Namen auf, und unterziehe mid 
dadurch den Folgen des nicht ganz ungerehten Vorurtheils, 
das alle Arten von Perfonen druͤckt, die fih dem Vergnügen 
des PYublicums widmen und dafür von ihm belohnt werden: 
aber meine Meinung ift nicht, diefen Namen anders als auf 
meine eignen Bedingungen zu tragen. Diefen fih zu unter: 
werfen, kann ich niemand zwingen; wer fie ſich alfo gefallen 
laͤßt, ſollt' es ihm auch am Ende duͤnken, daß er einen ſchlech⸗ 
ten Handel gemacht, und bad Vergnügen mich zu fehen, zu 
hören und etliche fröhlihe Stunden, unter Scherz, Mufit 
und Tanz, mit Komus und. Bachns, ober mit Amorn und 
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den Grazien in meinem Haufe zugebracht zu haben, allzu theuer 
bezahlt habe, ber würde von mir und allen Veritändigen aus⸗ 
gelacht werden, wenn er ſich über Unrecht beklagen wollte. 
Sch fege einen ziemlich hohen, wiewohl unbeſtimmten Preis 
auf das Vorreht, freien Zutritt in meinem Haufe zu haben, 
made aber kein Geheimniß daraus, daß ich mich durch die 
Geſchenke, die ih von meinen Liebhabern, wie die morgen: 
ländifchen Fürften von ihren um Gehör bittenden Unterthanen, 
annehme, zu keinen befondern, gefchweige ihnen felbft belichigen 
Gefälligfeiten verbunden halte. Es fteht einem jeden frei, 
feine Eitelleit, oder feinen Wetteifer mit reihen und frei: 
gebigen Nebenbuhlern, fo weit zu treiben als er wil; und. 
wer: an der Zulänglichkeit feines perfönlihen Werths zu zwei⸗ 
feln Urfache hat, mag immerhin verfuchen, ob er: diefen Man: 
gel durch den Werth der Opfergaben erfehen Eönne, die er 
feiner Abgöttin zu Füßen legt. Sie befindet fi, wiewohl 
fie ihre Gottheit bloß der Thorheit ihrer Anbeter zu danfen 
hat, in dieſem Stüd in dem namlihen Falle wie alle andern 
Götter, welche fehr wohl willen, warum die Menfchen ihnen 
Opfer bringen, aber fich. durch die Annahme derfelben keines⸗ 
wegs verpflichten, alle Wünfhe der Opfernden zu erfüllen, 
oder aud nur das, warum gebeten wird, zu gemähren. — 
Was fagft du zu diefem Plan, Ariftipp? Denkſt du nicht, daf 
er mir im Nothfall hinlänglihe Mittel verfchaffen könne, 
meine dermalige Lebensweiſe fortzufeßen, ohne jemals, wie 
du vorhin beforgteft, genöthigt zu fen, mich untes mich felbit 
berabzumürdigen ? 

- 3%. Ich fage, wenn er dir nicht gelänge, fo würde ih 
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feiner andern rathen, den Verſuch zu machen. Aber es hat 
feine Noth; ich bin vielmehr überzeugt, bu wirft auf dieſem 
Wege, felbit Durch den Ruf daß es eine hoͤchſt mißliche Sache 
ſey, deinetwegen nach Korinth zu reifen, in Gefahr kommen, 
nah und nad Deufaliond und Hellend ganze edle Nachkom⸗ 
menfhaft, Dorier, Jonier und Xeolier, vor deiner Thür liegen 
zu fehen. oo. 

Sie Cahend), Das foll ihnen herzlich gern erlaubt ſeyn, 
vorausgefeßt, dab es immer von mir abhange, wen ich ſie 
oͤffnen laſſen will. 

Ich. Einer Theodota moͤchte ich deinen Plan nicht rathen. 
Um ihn mit Erfolg auszuführen, muß man im DBefiß deiner 
Schönheit, deiner Talente, deines Verſtandes und deiner — 
Kaͤlte ſeyn. 

Sie. Wie, mein ſchoͤner Herr? Sollteſt du dich über 
meine Kaͤlte zu beklagen haben? 

Ich. Nicht zu beklagen, liebe Laiska! denn ſie iſt es eben, 
was deinen kleinſten Gunſtbezeugungen einen ſo hohen Werth 
gibt, daß die Grazien dem Manne nie gelaͤchelt haben muͤßten, 
der nicht den leiſeſten Haͤndedruck von dir den freigebigſten 
Liebkoſungen einer jeden andern vorzoͤge. Auch iſt dieß eine 
der nothwendigſten Bedingungen der Ausfuͤhrbarkeit deines 
Plans. Denn kein Liebhaber dient lange ohne allen Sold, 
und eine Schoͤne, die nicht geſonnen iſt, viel zu geben, muß 
die Gabe beſitzen, das Wenige mit einer Art zu geben daß es 
viel ſcheint. Du, ſchoͤne Lais, beſitzeſt dieſe Gabe in einem 
ſo hoben Grade, daß ich keinen Augenblick zweifle, du wuͤrdeſt 
dir mit dieſer Kunſt, deine Liebhaber durch den Zauber einer 
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fih immer annähernden und entfernenden Hoffnung bei gutem 
Muthe und in deiner Gewalt zu erhalten, fo gut als bie 
berühmte Thargelia ein Diadem verfchaffen können, wofern 
dich je die Luft anmwandelte, deine Freiheit gegen ein Diabem 
zu vertaufchen. 

Sie. So hoc fliegen meine Wünfche nicht. 

Id. Sn ber That wuͤrdeſt du einen fchlimmen Taufe 
treffen. 

Sie. Das denke ich auch. 

Diefe Lais — höre ich dich fagen, Kleonidas — ift in der 
That eine Hetäre, wie vermuthlich noch Feine war und vielleicht 
in taufend Fahren Keine wieder erfcheinen wird; aber mit aller 
ihrer Philofophie doch — nur eine Hetäre, und eine um fo viel 
gefährlichere, je mehr fie vor andern voraus hat. "Nimm dic 
in Acht, Ariftipp! — Ich bin fo ziemlich deiner Meinung, 
Freund: Kleonidas; fie ift ein gefährliches Gefchöpf. Sie wird 
manden Kopf verrüden, der vorher recht fland, manden 
Narren noch närrifcher machen, und manchen vollen Beutel 
leeren. Was fie aus mir und die machen wird (denn auch 
du wirft, wie ich Hoffe, nach Korinth kommen), wird die Zeit 
lehren. | 

Der Tag meiner Trennung von diefer Circe, in der ih 
gleichwohl mehr einen Freund als ein Weib liebe, ruͤckt im⸗ 
mer näher. Sie gebt nah Korinth zurüd, und ich made 
mich zu einer Reiſe in die Infeln fertig, von wannen ich in 
einigen Monaten etwas leihter an Darifen, und reicher an 
Kenntniffen der Natur und der Kunft, nach der fchönen Athend 
zurüdfehren werde. Bewunderft bu mich nicht, daß ich mic 
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mit fo leichtem Herzen von der reizenditen aller Zaubrerinnen 
trennen kann? 


21. 
An Sritobulus. 


Mein Aufenthalt in Aegina bat länger gedauert als ich 
vorherfehen konnte, und meine Abwefenheit von Athen wird 
fih in eine noch größere Länge ziehen; denn ich bin im Be⸗ 
griff einen Streifzug buch die merkwuͤrdigſten Sufeln des 
Negeifchen und Jonifchen Meeres zu thun. Du haft vielleicht 
ſchon gehört, daß ich unfern Freund Kleombrotus eingeladen 
babe, herüber zu kommen und mich auf diefer Reife zu be- 
gleiten. Die Luftveränderung wird feiner Gefundheit zuträg: 
lich fepn, und die mannichfaltige Menge neuer Gegenftände 
feiner allzuwirkfamen Phantafle eine andere Nahrung und 
einen weitern Spielraum geben, und fie dadurch verhindern, 
fih in diejenigen, die ihn either einzig befchäftigten, gar zu 
tief hineinzugraben. Der Kreis, ben unfer ehrwürdiger Mei: 
fter um fich her zu fehen gewohnt ift, wird durch unfre Ab- 
wefenheit auf einige Zeit — um zwei, die man kaum ver- 
miffen wird, vermindert: und wir werden mit einer Menge 
neuer Ideen und praftifcher Kenntniffe fchwer beladen zuruͤck⸗ 
kommen, die ung Stoff zum Fragen, und ihm Gelegenheit 
unfre Begriffe zu berichtigen, geben werden. Sage ihm, es 
vergehe kein Tag, da ich mich nicht einer feiner weifen Lehren 
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ertunere, oder von einer feiner Marimen Gebrauch made — 
nah meiner Weife, verfteht fih; denn an einer ängftlihen 
fhülerhaften Eopei würde er felbft Fein Wohlgefallen haben. 
Wenn ich einen Weg zu machen habe, worauf man fich leicht 
verirren kann, bin ich froh, wenn ich einen Eundigen Weg: 
weifer finde; ich gehe neben, auch wohl zuweilen ein wenig 
vor oder hinter ihm, ohne meine Füße in feine Tritte zu 
feßen, oder mich der Freiheit zu begeben, dann und mann 
einen Eleinen Umweg zu nehmen, um etwa einer Nachtigall 
im Gebüfche zuzuhoͤren, mich an einer fhönen Anficht zu er: 
gösen, oder die Auffchrift an einem verfallenden Denkmal zu: 
fammen zu buchitabiren. Es ift mit der Philofophie, benfe 
ich, wie mit den Naſen: das, was eine Nafe zur Nafe macht, 
tft bei allen dasfelbe, und doch bat jedermann feine eigene. 


22. >. 
Sais an Arifipp. - 

Wie, mein weifer Freund? Sollt' es wirklich dein Ernſt 
ſeyn? Sch fol mich von Lesbos aus fo tremherzig machen 
laſſen, nad) einer Abwefenheit, binnen ‚welcher der Mond fünf: 
mal gewechfelt hat, an — deine: Treue zu glauben? Du 
:hätteft dich nur darum in einen Liebeshandel mit der reizen: 
‘den Lesbierin verwidelt, um mir einen recht heroifchen Be: 
‘weis zu geben, Daß die bloße Grinnerung an deine Anabye: 
mene hinlaͤnglich fey, alle Pfeile, die Eros aus den großen 


fhwarzen Augen ber fchönen Leutenoe nach deinem Bufen 
-fhießt, kalt und Fraftlos abglitſchen zu laffen? und daß ein 
Mann nichts als eine Haarlode von Lais am Finger zu tra- 
gen brauche, um einer fo warmen und verführerifchen Lieb: 
baberin, wie du mir beine Wirthin befchreibft, widerfichen zu 
innen? Und deine freilich noch ziemlich unerfahrne Freun⸗ 
din ſollte fo gefällig fepn, fih ein ſolches Mähren weiß ma⸗ 
hen zu laffen? bloß meil fie geftehen muß, es wäre ganz 
ertig, wenn ed — kein Mähren wäre? Nein, guter Ari: 
tipp! fo weit geht die Liebe zum Wunderbaren nicht bei mir, 
and ich wollte den beften Kuß, den ich zu geben vermag, 
daran feben, könnt’ ich mich in diefem Augenblid (die Stunde 
Sag’ ih dir aus guten Urfachen nicht) in das zierliche Fleine 
Cabinet, wovon du mir eine fo genaue Beſchreibung machft, 
verfegen; ich wide etwas nicht halb fo Wunderbares ſehen, 
als die Treue, woraus du dir, vermuthlich um der Selten: 
heit ber Sache willen, ein fo großes Verdienſt bei mir zu 
machen fcheinft. Aber denke nicht, mein guter Philofoph, daß 
ich die Fleine Schlange nicht gewahr werde, die unter dieſen 
Blumen verftet liest. Du Haft ausfindig gemacht, Daß 
Großmuth meine ſchwache Seite ift. Wenn ich fie, denkſt 
du, nur exit fo weit bringen kann, Daß fie an meine Treue 
glaubt, To ift mir die ihrige gewiſſer, als wenn ich fie unter 
fieben Miegel im ehernen Thurm ber Danae eingefchloflen 
bielte. Sie wird ſich in der feltenften aller Tugenden nicht 
von mir übertreffen laffen wollen, und käme auch der fchönfte 
der Götter, ber ewigjunge Bacchus felbft, mich aus ihrem 
Herzen zu vertreiben. Nicht wahr, Ariſtipp, ich habe Dich 
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errathen? Aber was bu mit allem deinem Scharffinn ewig 
wicht errathen hätteft, während du bich zu Lesbos mit der 
Schönen Leukonoe — in ber Tugend übft, hab’ ich unter dem 
praͤchtigſten Ahorn in der Welt am Quell des Zliffus, unweit 
Athen eine Eroberung gemacht, die du mir nicht zugetraut 
hätteft — und nun rathe! 


23. 
Sais an Ebendenfelben. 


Henn eine Frau die Neugier eines Mannes gefliſſentlich 
erregt, fo macht fie fich dadurch anheifchig, fie zu befriedigen. 
Nicht wahr? Ihe andern nehmt das für eben fo gewiß, als 
ob fie fih mit Brief und Siegel dazu verbindlih gemacht 
hätte, und — ihr habt Recht. Ich faume alfo nicht, lieber 
Ariftipp , die vor allen Dingen begreiflih zu machen, wie ih 
unter den großen Ahorn am Quell des Iliſſus gerathen bin. 

Meine Zuruͤckkunft nach Korinth erneuerte die Anfprüde 
zweier oder dreier junger Eupatriden, die keinen fchlimmen 
Handel zu treffen glauben, wenn fie fih mit dem Cigenthum 
meiner Heinen Perfon ein gefeßmäßiges Necht an den Nad- 
laß meines alten Patrons erfaufen könnten, der ihnen über: 
aus gelegen käme, die Luͤcken ihrer verpraßten Erbgüter mie 
der auszufüllen. Weil ich: alles gern auf eine decente Art 
made, fo bulde ich die Bewerbungen diefer fpeculativen Köpfe, 
ohne fie weder aufzumamtern noch abzuſchrecken, und hätte 
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fih noch. ein vierter gefunden, beffen Umgang etwas mehr 
Intereſſe für mich gehabt hätte, fo möchte ich den Iſthmus 
von acht oder neun Monaten, der mid von Aegina treumt, 
noch erträglich gefunden haben. — Ihr feyd fo eitle Sefchöpfe, 
ihr andern, baß ich dir’s vielleicht nicht geſtehen follte; aber 
da du es doch von felbft erratben hätteft, will ich's lieber frei 
bekennen, daß ich dich, bevor die fieben erften Tage vorbei 
waren, ſchon lebhafter vermißte als ich mir felbft zugetraut 
hätte. Meine Liebhaber hatten freilich, nach der läftigen Un⸗ 
verdroſſenheit ihrer Aufwartungen zu urtheilen, Teine lange 
Meile bei mir; aber dafür machten fie mir deren fo viel, daß 
ich des albernen Spiels endlich uͤberdruͤſſig ward. Nein, 
fagte ih, es ift nicht länger auszuhalten; Ariftipp läßt mich 
fiden und fchaufelt fich zwifchen den Splladen herum. Wie 
wenn ich ihm nachreifte? — Nachreifen? — Pfui! das fähe 
ja gleih fo aus, als ob eine verlaff’ne Ariadne ihren Unge⸗ 
treuen verfolgen wollte? Nein, nicht nachreifen,, aber reifen 
wi ich, und zwar nah Athen, um, während er fih auf den 
Schanplägen alter Götter und Heldenmährchen herumtreibt, 
feine Stelle. — bei bem weifen Sokrates einzunehmen. Ge⸗ 
dacht, gethan! Es wird eingepadt, angeſpannt, ich ſetze mich 
mit meineh Grazien (wie du fie zu nennen pflegteft) in den 
Wagen und rolle davon, von drei wohlbewehrten Dienern zu 
Pferde begleitet, wiewohl die Landftraße zwilchen Korinth und 
Athen nicht mehr fo unficher ift, wie zu Theſeus Zeiten. Ich 
verweile mich etlihe Tage zu Megara, mo ich Gefchäfte mit 
einem ‚alten Gaftfreund des Leontibag abzuthun hatte, ſetze 
meine Reife fort, und lange an einem fehönen Abend in eini- 
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ger Entfernung von Athen auf einem mit Bäumen und Ge 
buͤſchen befränzten Hügel an, deſſen Aamuth mich und meine 

Nymphen zum Abfteigen einladet. Ich befehle meinen Leuten 

langſam fortzufahren und mich bei einem gewiflen Tempel, 
ber an unferm Wege liegt, zu erwarten. Kaum find 'wir 
auf dem weichften Nafen ein paar hundert Schritte vorwärts 
‚gegangen, als ein prächtiger Ahorn, von ungewöhnlicher. Größe 
und Schönheit, unfre Augen auf fich.zieht, neben weldem, 
in PBleiner Entfernung, eine frpftallhele Duelle, zwiſchen 
Rufen und Lorberbäfchen riefelnd, unvermerkt zu einem Bach 
wird, der ben durchgehenden kaum: die Knoͤchel benetzt. Ein 
ruͤſtiger, wiewohl glaßköpfiger Alter, an Geftalt und Geſichts⸗ 
bildung wie man die Silenen abzubilden pflegt, und ein ſchoͤ— 
ner zum Manne heranreifender Juͤngling, beide unbeichußt, 
ber Alte nur: mit einem kurzen hier und da ausgefaſerten 
"Mantel, der andere weniger fpärlih und beinahe zierlih be: 
kleidet, figen auf einer Nafenbant am Fuß des Ahorns, und 
ſcheinen, in einem lebhaften Gefpräche begriffen, ung nit 
‚eher gewahr zu werden, bis wir, völlig aus dem Gebuͤſche 
-Hervortretend, kaum noch zwanzig Schritte von ihnen entfernt 
find. Jetzt erblidten fie uns, ſtutzen, flüftern einander etliche 
‚leife Worte zu, und fehen aus, als ob irgend eine magifhe 
Gewalt es ihnen: unmöglich mache aufzuftehen und fich zu 
entfernen. Wir waren alle vier zwar fo leicht wie es bie 
Hitze des Tages erforderte aber (mas ſich ohnehin verſteht) 
fehr fittfam und einfach gekleidet, und es begreift ſich, daf 
‚der unerwartete Anblick vier folher Figuren wie wir, an 
einem fo einfamen und Dichtesifchen Orte, etwas Auffallendes 
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und beinahe Wunderbares für fie haben mußte. Sch gebe 
langſam auf fie zu, gruͤße fie, und frage, weil mir nicht gleich 
eine andere Einleitung beifallen will, ob dieß der nächfte Weg 
nach Athen fey? Mir däuchte ale ob fie fich durch diefe Frage 
merklich erleichtert fühlten; denn ich wollte wetten, der alte 
Herr, der etwas abergläubifh fepn fol, würde verlegen ge: . 
weſen fepn, wie er und anreden muͤſſe, um der Sache weder 
zu viel noch zu wenig zu thun. Nun überfah er mich aus 
feinen großen weithervorftchenden Augen vom Kopfe bis zu 
den Füßen, und erwiederte in einem freundlichen Tone, wir 
tönnten die Stadt auf keinem Wege mehr verfehlen. Diefer 
Ort ift fo anmuthig, fagte ih, daß wir ung, wenn es euch 
nicht zuwider ift,. einen Augenblick zu euch feßen, und an euerm 
unterbrochnen Geſpraͤch, wofern es Feine Geheimniffe betrifft, 
Antheil zu nehmen wünfchen. Beides, veriehte er, ſteht euch 
frei, wiewohl der Gegenftand, womit wir ung befchäftigen, 
wirflih eine Art von Geheimniß tft. An einem den Muſen 
geheiligten Orte wie diefer, find Perfonen wie ihr, nie zu 
viel. Nicht wahr, junger Mann? Der Yüngling erröthete, 
fah ihn lächelnd an, und nidte Beifall. Geheimnifle, erwie⸗ 
derte ih, an denen man die erften beften Antheil nehmen 
loffen Tann, müffen wenigftens fehr unſchuldig ſeyn. Das: 
eurige war vermuthlich ein philoſophiſches? 
Der Alte. Und gehört ganz befonders unter eure: 
Gerichtsbarkeit; denn es betraf Schönheit und Liebe. Da die. 
Liebe fich doch nur an das Schöne hält, fo fuchten wir da: 
hinter zu kommen, was denn eigentlich das Schöne ſey. 
Ich. Und wag fandet ihr? 
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Der Alte. Daß, wiewohl jedermann das Schöne liebt, 
doch vielleicht nicht Einer ſich felbft oder andern zu fagen 
weiß, was es ey. 

Id. Vielleicht ift ed mit dem Schönen wie mit ber 
Farbe, die jeder Sehende kennt und unterfcheibet, wiewohl 
er nicht fagen kann was Blau oder Grün ift. 

Der Alte. Du meinft vermuthlich, jedermann Tann 
fagen, dieß Kraut iſt grüm, biefe Blume roth, diefe blau; 
aber niemand kann fagen, was die Srüne, bie Bläue, bie 
Roͤthe fey? _ 

IAch. Es kann auch, dächte ich, niemanden viel baran 
gelegen ſeyn, ob er's fagen kann oder nicht. 

Ber Alte. Mit den Farben mag es immerbin bdiefe 
Bewandtniß haben: aber was das Schöne betrifft, fo möcht 
es wohl gut, ja fogar nöthig ſeyn, ſagen zu Fönnen, was es 
it, damit wir immer fiher ſeyn könnten nichts zu lieben als 
was wirklich und immer fchön iſt. 

34. Über follte dieß denn auch fo nötbig fepn als bu 
zu glauben ſcheinſt? Verzeih', ehrwuͤrdiger Unbekannter, 
wenn ich meine Meinung zu frei ſage! 

Ber Alte. Ich werde die meinige eben fo frei fagen, 
und fo find wir quitt. 

34. Man hat Beifpiele, daß auch Gegenftände, bie 
entweder nie fchön waren oder es zu fepn aufgehört hatten, 
leidenfchaftlich geliebt wurden, 

Der Alte. Gewiß! Aber diefe Gegenftände werben 
dann geliebt, nicht weil fie häßlich, -fondern weil fie un: 
geachtet ihrer Haͤßlichkeit dennoch liebenswuͤrdig find, Ich 
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glaube nicht daß jemals ein Menſch war, dem ein Hoͤcker 
etwas fehr Liebreizendes gebäucht hätte; aber daß eine höderige 
Derfon demmngeachtet fehr liebenswirdig ſeyn könne, ift 
wohl unläugbar. 

34. Nicht nur dad; es gibt Leute welche behaupten, 
ein wahrer Liebhaber finde fogar den Höder des Geliebten 
fhön, und es fol wirklich ſolche bezauberte Virtuofen in ber - 
Liebe geben. 

Der Alte. Was dir, fhöne Dame, unbegreiflich ift; 
nicht wahr? 

Der Iüngting ch beienne daß ich einer von biefen 
Bezauberten bin. 

Der Alte Mlles was du diefen Damen damit be: 
wiefen bätteft, wäre, daß es eine Liebe gibt, die eine Art 
von Wahnfinn ift. | 

34. Sollte nicht jede wahre Liebe eine Art von Wahn: 
finn feyn? — Der Alte betrachtete mich, ftatt der Antwort, 
mit einem forfhenden Blick; aber ber Juͤngling plate her: 
aus: wenn bieß ift, fchöne Fremde, To brauchfi du nur zu 
reifen, um alle unfre Städte, vom Taͤnaros bie zum Athos 
in lauter Irrenhaͤuſer zu verwandeln. 

34. Wenn ed wahr wäre, daß die Wahnfinnigen die 
gläklichften unter. den Menfhen find, fo hätteft du mir 
etwas fehr Verbindliches gefagt. Wer wollte nicht wuͤnſchen, 
ale Menſchen glüdlih machen zu können ? 

Der Alte Das wären fie fhon lange, wenn Wahn: 
fiun glüdlih machte. Aber noch hab’ ich feinen Menfchen ger 
fehen, der fich gewuͤnſcht haͤtte wahnfinnig zu fepn. 
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34. Vermuthlich and keinen Liebhaber, der es zu fern 
geglaubt hätte, wiewohl fie es alle find. 

Der Alte. Ich hätte große Luft dir zu beweiſen, daß 
du dich ſehr an der Liebe verfündigeft; aber der Tag neigt ſich, 
und es ift noch eine ziemliche Strecke von hier bis zur Stadt. 

Ich. Ih habe einen Wagen der auf mich wartet. Cr 
hat viel Raum, und doch darf ich es wohl ſchwerlich wagen, 
euch einen Platz darin anzubieten? 

Der Alte Wenn du einen Triumpheinzug in Athen 
halten willft, fo wäre dieß das Fürzefte Mittel; du wuͤrdeſt 
unfehlbar in wenig Augenbliden die ‚ganze Stadt vor, neben 
und hinter dir ber haben. Wir beide find, wie du fiehel, 
Fußgänger und ganz dazu eingerichtet. : Aber, wenn die 
Frage nicht unbeſcheiden iſt, gedenkſt du dich in Athen zu 
verweilen? 

Ich. Der Zweck meiner Reiſe iſt ſehr einfach. Ich wollte 
von allem, was in Athen zu ſehen iſt, nur einen einzigen 
Mann kennen lernen, und der Zufall hat mich mehr als ich 
hoffen durfte beguͤnſtiget. Lebet wohl! 

Und ſo eilte ich mit der Leichtfuͤßigkeit einer Waldnymphe 
von dannen, beſtieg meinen Wagen wieder, und ließ meine 
beiden Bewunderer, vermuthlich ſehr ungewiß was ſie aus 
mir machen ſollten, bald ſo weit hinter mir, daß ich ſie voͤllig 
aus den Augen verlor. 

Wie gefaͤllt dir dieſer Anfang, Yriftipp ? & ift, wie du 
nicht zweifeln wirft, mit großen Begebenheiten Tchwanger, 
und wenn du mich recht fchön. bitteft — oder auch nicht bittefl, 
10 habe ich große. Luft, dich, mit.der ganzen Geſchichte meiner 
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Miloſophiſchen Myſtiſicirung in Athen zu beichenfen. Ich bin: 
nicht eitel genug mir im Ernſt mit der einzigen Eroberung 
zu fchmeicheln, die mich buffärtig machen könnte — der 
Mann fieht mir zu heil aus feinem Delphinsaugen — Aber 
bag er die meinige gemacht hat, es mag ihm nun ſchmeicheln 
oder nicht, das hat feine Richtigkeit. 


24. 
Ariſtipp an- Sais. 


Bor allen Dingen, fchöne Halbgöttin, laſſ' dir ein Feines 
Abenteuer erzählen, dad mir Diefer Tage aufftieß, da ich den 
ganzen Morgen damit zugebracht hatte, die Berge um Moptilene 
zu ducchfireichen. Du weißt, denke ich, daß die Kräuterkunde 
feit einiger Zeit meine Lieblingsbeſchaͤftigung iſt, als eine 
Art Studien, wozu ein wandernder Weltbuͤrger, wie ih, aller 
Orten Stoff findet, und wovon er gelegentlich allerlei nuͤtzlichen 
Gebrauch machen kann. Ich hatte mich ziemlich weit ind Ge: 
birge "hinein verirrt; die Sonne wurde drüdend und mein 
Gaumen fehr trocken, als ich endlich am Fuß eines Felſens, an 
welchem eine Heerde Ziegen herumkletterte, unter einem hohen 
Nußbaum eine Hütte, und vor der Thuͤr der Hütte ein junges 
Weib erblidte, die im Schatten firend Wolle ſpann. Sch bat 
fie um ein wenig Waſſer meinen Durft zu loͤſchen, und fie 
eilte, mir einen Topf voll frifcher Milch zu holen, und bot 
mir ihn freundlich hin, weigerte ſich aber, beinahe beleidigt, 

Mieland, Arifipp. 1. 12 
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da ich ihr ein paar Drachmen in die Hand drüdte, etwas 
anzunehmen, weil es (fagte fie) nicht Sitte in Lesbos ſey, fih 
für ſolche Eleine Liebesdienfte bezahlen zu laſſen. — Werbe 
nicht. ungehalten, liebe Laista! Mein Abenteuer war freilich 
des Erzaͤhlens nicht werth; aber es ift gerade, als ob ich bir 
meine Gefhichte mit meiner gefälligen Wirthin zu Motilene 
erzählt hätte. Leider ift hier keine Gelegenheit, mir ans der 
Treue, über die du fpotteft, ein Verdienft bei dir zu machen. 
Es ift etwas, das einem-jeden Achten Sofratiker, ja bem 
Meifter felbft, alle Tage begegnen könnte. Schwerlich gibt 
es eine anfpruchlofere Tochter der Natur als die gute Lenkonoe. 
Was fie zu geben: hat, ift in ihren eigenen Augen etwas fo 
Unbedeutendes, daß fie fi ſchaͤmen würde, einen größern 
Werth darauf zu legen, ald meine Ziegenhirtin auf ihren Topf 
mit Milch. Meine Treue bleibt dir alfo auf rühmlicere 
Gelegenheiten vorbehalten; auch wollt’ ich wetten, du bift von 
der Unmöglichkeit meiner Untreue fo völlig überzengt, daß es 
lächerlich wäre, wenn ich jemals damit groß gegen dich thun 
wollte. Es gibt nur Eine Lais, die alle Arten von Reizen in 
fih vereiniget, und auf alle mögliche Weiſe liebenswuͤrdig if. 
Ueber wen wollte fie eiferfüchtig fenn? Das ift eine Leiden 
fhaft, die fie ihren Liebhabern überläßt. Aber wehe dem, 
der nicht gleich bei ihrem erften Anblick feine Partie darüber 
nimmt! Sch weiß wohl, bu wirft die ftolge Ruhe, womit id 
dich in der Welt berumfchwärmen fehe, mit bem verhaßten 
Namen Kaltſiun belegen; aber ich hülle mich in meine Un: 
fhuld. Denn ich bleibe dabei, der ruhige Liebhaber ift der 
einzige zuverläffige Liebhaber, Bei allem dem ift es nicht 
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einmal wahr daß ich fo ruhig bei deiner Reiſe nad Athen 
bin als ich vorgebe: nicht, weil du gerade fo viel Anbeter 
dort zurädlaffen wirft, ald Männer die dich. gefehen haben; 
und wer wird dich nicht fehen wollen? Die ganze Welt fol 
vor dir Inien, dad ift es ja eben was ih wil! Was ich be⸗ 
fürchte iſt bloß, daß du gerade den Ginzigen, deſſen Cr: 
oberung dir fchmeicheln würde, nicht erobern wirft, Denn. 
daß du fie bereits gemacht hätteft, ift doch wohl nur Scherz... 
Arme Laista! Ich fühl” es ſchon in allen Nerven, wie es dich 
kraͤnken würde, vergebens nach Athen gereist zu ſeyn! Aber 
ich fürchte, ich fürchte! Diefen Kopf zu verräden, würde der 
Söttin felbft, deren ſichtbare Statthalterin du bift, nicht 
möglicher ſeyn als dir. Ich werde. deinen nächften Brief mit 
Zittern erbrechen, und kann ihn doch kaum erwarten. 


25. 
Lais an Ariſtipp. 


Aber wer ſagt dir denn, wunderlicher Menſch, daß ich 
mir nur im Traum einfallen laſſe, den einzigen geſunden 
Kopf in ganz Griechenland verruͤcken zu wollen? — Und wenn 
ich es koͤnnte, würdet ihr andern deſto weiſer ſeyn? Daß ihr. 
doch alle, ohne Ausnahme, wie ed fcheint, gar viel dabei zu. 
gewinnen glaubt, wenn ihr einen großen Menfchen ein paar. 
Stufen zu euch herunterziehen Pönntet; als ob er nicht immer: 
um eben fo viel größer bliebe als-iht, wenn er auch auf der⸗ 


felben Fläche mit euch ſteht. Wie Tonnteft du bie einbilden, 
tch werde nicht merken, warum du fo ängftlich fie ben: Ruhm 
meiner Reizungen bekuͤmmert bift? Aber fen ohne Sorgen, 
wein Freund! Ich mache feinen Anſpruch, von einem Manne 
wie Sokrates anders als nad feiner eigenen Weile geliebt 
zu werden, und ed würde mir unendlichemal weniger ſchmeichein, 
wenn ih, um fein Herz zu gewinnen, ihm vorher den Kopf 
verrüden muͤßte. Gluͤcklicher Weife ift die Sache bereite: ent⸗ 
fhieden; mein Spiel ift gewonnen, und ich bin deſto befier 
mit mir felbft zufrieden, weil ich es ohne hetärifche Winkelzaͤge 
aufrichtig und redlih gewonnen habe. Doch alles am feinem 
Ort und zu feiner Zeit! 

Es gefällt mir hier fo wohl, daß ich gute euſt habe, ein 
Tagebuch uͤber meinen hieſigen Aufenthalt zu ſchreiben, und 
du ſollſt ſehen, daß der weiſeſte aller Menſchen keine ſchlechte 
Rolle darin ſpielt. 


Ich lebe nun vierzehn volle Tage hier, und von dieſen iſt 
rein einziger vorbeigegangen, ohne daß ich deinen Sokrates 
geſehen und geſprochen haͤtte. Allenthalben, wo ich zu ſehen 
bin; iſt er auch; in der großen Halle, in der Akademie, im Ddeon, 
auf dem Ziegelplaß, im Pirdos, unter ben Propyläen, überall 
wo ich hingehe, find’ ich ihm immer ſchon da, oder bin doch 
gewiß, daß er wie gerufen kommen wird. Du lachft, Ariftipp, 
Daß ich fo einfältig bin, etwas auf meine Nechnung zu -feben, 
was Sokrates ſchon feit. vierzig Jahren alle Tage zu thun 
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pflegt. — „Man tft es, fagft du, zu Athen gewohnt, ihn 
aller Orten zu fehen, wo viele Menfchen zuſammenkommen; 
und er würde gar nicht mehr bemerkt werden, wenn er nicht 
fo viel und fo laut fprähe, daB man ihn wohl hören muß; 
man wolle oder nicht.” — Uber, mein fchöner Herr, daß er 
mich in acht ganzen Tagen auch nicht ein einzigesmal ver: 
fehlt ‚haben follte, wenn unfer Zufammentreffen bloßer Zufall 
wäre, Das follft du mich nicht bereden! Und daß er immer 
nur mit mir fpriht, Eommt wohl auch daher, weil fonft nie 
mand mit ihm veden mag? Und daß er, feit ich zu Athen 
bin, täglich ine Bad geht, und Sohlen unter die Züße bindet, 
und immer in feinem beften neugewalkten Mantel prangt, 
bat er wohl auch feit vierzig Jahren immer fo gemacht? — 
Höre, Ariftipp! ich fage dir, verkimmere mir meine Freude 
nicht, oder wir bleiben nicht Iange gute Freunde! 


Das miß ich den Athenern nachruͤhmen, fie betragen ſich, 
auch ſeitdem ber erfte Taumel vorüber tft, mit vieler Urba⸗ 
nität und Artigfeit gegen mich amd meine Grazien. Aber 
freilih, immer in Ungewißheit zu Tchweben wie ich heiße? 
Wer ih Kin? Wo ich herfomme? Was ih zu Athen zu 
fuhen habe? Wie lange ich 'bleiben werde? Wie ed mir 
da gefällt? — und einander über alle diefe Fragen keine Ant: 
wort geben zu können, ift mehr als man einem fo lebhaften 
und wifibegterigen Bolfe zumuthen kann. Ueber den legten 
Punkt erhalten fie zwar bei jeder Gelegenheit die verbindlich: 
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ften Erklärungen; aber über alles Uebrige mußten fie fih einige 
Tage mit der allgemeinen Nachricht, die fie von meinen Leuten 
in größtem Vertrauen erhielten, behelfen: daß wir fehr weit 
herfämen, daß ich mich eines Gelübdeg gegen die große Götter: 
mutter von Berecynth zu entledigen hätte, und daß ih nah 
Athen gelommen fep, weil ja niemand fagen koͤnnte, er habe 
etwas Sehenswuͤrdiges in feinem Leben gefehen, wenn er 
Athen nicht gefehen hätte. Damit Famen wir nun etliche 
Tage fo ziemlich aus: aber wie das Auffehen, das ich gegen 
meine Abfiht erregte, immer auffallender wurde; wie man 
überall von nichts ald der fhönen Unbekannten ſprach, umd 
taufenderlet lächerliche Sagen, Vermuthungen und Hppotheſen 
über fie herumliefen, fanden endlih die Gynaͤkonomen für 
noͤthig, ihre Amt zu verrichten, und fi etwas näher, wiewohl 
fehr manierlih, nach meinem Namen und Stande zu er: 
undigen. Um ihrer recht bald und mit eben fo guter Manier - 
108 zu werden, fiel mir in der Eile nichts Beſſer's ein, als 
mid (mit deiner vorausgefehten Erlaubniß) für eine Eyre: 
nerin, Namens Anarimandra, eine Verwandte von Ariſtipp, 
Aritadesfohn, auszugeben, die, wegen der neulich zu Cprene 
ausgebrochnen Unruhen, filr gut gefunden hätte, audzumandern, 
und fih bis zur MWiederherftelung der Ordnung in ihrer 
Vaterftadt in Griechenland aufzuhalten. Die Herren zoden 
fih nah Empfang diefer Auskunft mit allem möglichen Atti⸗ 
eism wieder zuruͤck, und ſeitdem begegnet mir, wie mid 
duͤnkt, jedermann mit verdoppelter Aufmerkſamkeit und Achtung; 
fo groß ift der Gredit, in melden mein neuer Vetter bie 
Stadt Eyrene bei den guten Kechendern geſetzt hat. Di 
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kannſt dir leicht vorftellen, daß ich mich, um meiden neuen 
Namen und Stand gehörig zu behaupten, bei meinem: Ber- 
ehrer Sofrates nach dir erkundigen mußte. Um dich weder 
zu ftolz noch zu demüthig zu machen, will ich bir nicht wieder 
fagen, was er von dir urtheilt. Genug, ic) fagte ihm: da 
du, bei vielen Fähigkeiten und guten Cigeufchaften, von etwas 
leihtem Sinne waͤreſt, und das Vergnügen vielleicht etwas 
mehr liebteft, als einem edeln emporftrebenden Juͤnglinge 
zuträglic ſey, fo hätte die Familie geglaubt nicht befler thun 
zu Eönnen, als wenn fie dir auf einige Zeit das Gluͤck um 
Sokrates zu ſepn verſchaffte; — und er verficherte mich 
Dagegen, die Schuld werde nicht an ihm liegen, wenn bie 
gute Abficht deiner edeln Familie verfehlt werden ſollte. Das 
af? dir gefagt ſeyn, Vetter Ariftipp ! 


Wenn ih Luft hätte, dem guten Willen der Attiſchen 
Jugend von der erften Elaffe, und den übel verhehlten Heinen 
Entwürfen ihrer Väter, einige Aufmunterung zu geben, fo 
wirde mein Aufenthalt zu Athen eine Kette von Luftpartien, 
Gaſtmaͤhlern und Vergnägungen aller Gattung ſeyn. Die 
allgemeine Schwärmerei, die meine Erſcheinung erregte, ging 
anfangs fo weit, daß ich fogar einem Freunde nicht ohne 
Unbefcheidenheit davon ſprechen Kann. Ich glaube, wenn ich 
mit meinen brei Grazien gerades Weges vom Tempel der 
Aphrodite Beig genommen hätte, niemand würde mir dad 
Recht dazu fireitig gemaht haben. Diefer Grab von Bes 
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rauſchung kannte natürlicher Weiſe aan Feiner langen Dauer 
ſeyn: dagegen hat der Wetteifer ſich um mich verdieut zu 
machen, bei allen, die ſich Durch perfoͤnliche oder angeerbte 
Vorzuͤge dazu berechtigt halten, eher zu als abgenommen. 
Aber ich entziehe mich den Wirkungen desfelben fo viel möglich, 
und bleibe meinem Plan getreu. Des Sokrates megen bin 
ich nach Athen gefommen, und ihm vorzüglich ſoll die Seit 
meines Hierbleibens gewidmet ſeyn. Sch habe mir :alle Ein 
kadungen in die. Häufer meiner Verehrer verbeten, und fehe, 
außer an Öffentlichen Orten, Leine Gefellfehaft als in meiner 
eigenen Wohnung. Denn ich :habe durch Vermittlung beine 
 Brenndes Eurpbates (der mir die ſtrengſte Berfchwiegenheit 
verſprochen bat) ein ganz artiges Fleined Haus mit ‚einem 
geräumigen Saale gemiethet, wo ſich alle Abende eine aus⸗ 
erlefene Gefelfchaft von Altern Freunden des Sokrates ein- 
findet, unter welden er felbft nur felten fehlt. Die jüngern 
find (zu großer Unluft des fchönen Phadrus, meines erklärten 
Anbeters) ohne Barmherzigkeit ausgeſchloſſen. Ich wollte du 
Zönnteft fehen, wie huͤbſch ich mich als Wirthin mitten unter einer 
Sefellfehaft von ſechs nder acht weiſen Männern ausnehme, 
von denen der jüngfte feine. funfzig Jahre auf dem Ruͤcken 
hat; und wie ſtolz würder du erſt anf beine neue Vaſe ſeyn, 
wenn Du fie mit ſolchen Antegoniften Aber das ſelbſtſtaͤndige 
Schöne und Gute, über den Grund des Rerhten, über das 
hoͤchſte Gut und über die vollkommenſte Nepublil gange Abende 
Yang disputiren hörteft, und bemerkteſt, mit welcher Natur 
oder Kunft (mie du willſt) fie dieſen ſproͤden Materien ihre 
Trockenheit zu berehmen, und die ‚graubärtigen Streithähne 
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felbft in gebührender Zucht und Drbuung zu erhalben weiß. 
Aber freilich darf und dann die Hauptaesfon nicht fehlen ; er, 
deffen fcharfer Blick, treffender Wis und muntre Laume ihn 
zur Seele unfrer Gefellfehaft macht. Der undankbarſte Stoff 
wird unter feinen Händen reichhaltig, und die fcherghafte 
fompotifhe Manier, womit er die ſubtilſten Probleme der 
Moral und Menfhentunde zu unterhaltenden Tiichgefprächen 
zuzurichten weiß, feheint die verwideltften Knoten oft feiner, 
wenigſtens immer zu größerm Vergnügen der Zuhörer, zu 
loͤſen, als durch eine ernfihaffere und ſchulgerechtere Analyfe 
gefhehen würde. Aber Ehre dem Ehre gebührt! Die fhöne 
Anarimandra thut natürlicherweife. ihre Wirkung, und feine 
älteften Sreunde verfichern mich, daß fie ihn in feinem ganzen 
Leben nie fo aufgeräumt und jovialifch gefehen ‚haben, als — 
feit dem Tage meiner Ankunft in Athen. Nenn’ es nun und 
erkläre dir's wie du willſt; ich ferrite nie um Morte, aber bu 
wirft mir erlauben, daß th mich an die Erllärung halte, die 
für meine Gigenliche die ſchmeichelhafteſte ift. 


Ich gefalle mir fo wahl zu Athen, daß ih, wenn mir 
Eurpbates reinen Mund hält, und nicht etwa ein neidiſcher 
Dämon mir jemand, der mich zu Korinth gekannt het, in 
den Weg wirft, große Luft habe, meinen Aufenthalt noch um 
mehrere Tage zu verlängern. 

Mein geheimes Liebesverſtaͤndniß mit dem alten Spoͤtter 
ſ(Denn bis zu Erklaͤrungen über einen fo zarten und unaus⸗ 
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forechlichen Gegenftand ift es zwifchen und noch nicht gefommen) 
geht noch immer feinen Sang, und ich fchließe aus dem Ver: 
gnügen, das ich an feinem Umgang finde, daß ihm der meinige 
wenigftens eben fo angenehm ſeyn muͤſſe. Wiewohl er eine 
Aſpaſia gekannt hat, glaube ich doch etwas Neues für ihn zu 
. feun; und bei aller feiner anfcheinenden Beichränttheit, hat 
vielleicht Fein Sterbliber jemals eine allgemeinere Empfäng: 
lichkeit und einen veinern Sinn für alles Menfchliche gehabt 
ale er. . 


Wuͤnſche mir Gluͤck, Ariftipp! heute hab’ ich einen gan: 
zen Morgen mit meinem Liebhaber Sokrates auf der Burg 
von Athen unter vier Augen zugebracht; denn die ehrliche 
Haut Simmias von Theben und .den feinen mohlerzogenen 
Kritobul, die ihn begleiteten, rechne ich für nichts, weil fie 
fo befheiden waren uns faſt immer allein zu laſſen. Wir 
befahen alle. Merkwuͤrdigkeiten des Orts, der das Sublimfte 
und Schönfte, was Baukunſt und Bildnerei .in der Welt 
hervorgebracht haben, in feinem größern Raume vereiniget, 
«ld gerade nötbig war, um dem Auge alles unter einem 
einzigen Geſichtspunkte ald das erhabenfte Ganze barzuftellen. 
Mir war als ob ich diefe Wunder der Kunft zum erftenmal 
fähe, da ich fie mit Sokrates fah, wiewohl ich ſchon zuvor 
in Gefelfchaft des Eurpbates hier gewefen war. Am läng 
ten verweilten wir, wie billig, unter den Propyläen, mo 
die ſchoͤnſten Bildfäulen. von Phidias, Alkamenes, Mpron 
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und Menon uns ein paar Stunden unterhielten. Sokrates, 
wiewohl In feiner Iugend felbft ein Bildhauer, fpra von 
diefen Werfen mit der verftändigen Beſcheidenheit eines 
Mannes der den Meißel feit vierzig Jahren nicht geführt 
hatte und, feinem eigenen Urtheil nah, nie weiter ale 
in den Vorhof der Knnſt gefommen war. Indeſſen ſchien 
er mir Bemerkungen zu madhen, wovon auch ein Meifter 
hätte Vortheil ziehen können. Ich fragte ihn, in welche 
Rangorbnung er die genannten Künftler ftelle. Frage Fieber 
bein eigen Gefühl, war feine Antwort, — Go ift Phidias 
der erfte.. — Unſtreitig, erwiederte er. In Phidias findet 
fih alles, was ben großen Kuͤnſtler macht, beifammen; er 
sit, fo zu Tagen, ein Homer, der flatt in Verfen, in Mar: 
mor und Eifenbein dichtet. Ihm allein fcheinen die Götter, - 
die er bildete, wirklich erfchienen zu ſeyn: Alkamenes bee 
ftrebte ſich menſchliche Geftalten zu göttlihen zu veredeln. 
Beide haben dem Myron nichts ald den Vorzug der Grazie 
übrig gelaffen. Menon, vielleicht der befte unter den Lehr: 
lingen des Phidiad, ift gegen biefe drei — nichts als ein 
Lehrling. Eine Diane von Myron veranlaßte mih, ben 
Wunſch hören zu laffen, daß ich die Grazien fehen möchte, 
welche Sofrates felbft in feiner Jugend gearbeitet hatte. Sie 
find nicht werth von dir gefehen zu werden, verfehte er; ich 
bin nie mit ihnen zufrieden gewefen; aber feitdem ich beine 
Grazien Tenne, würde ich die meinigen noch zehnmal ſteifer 
und fteinerner finden als ſonſt. — Meine Grazien? fagte 
ich verwundert: es find allerdings drei lieblihe Mädchen; 
aber doch — „Ich rede nicht von deinen Aufwaͤrterinnen, 
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fhöne Unarimandra: ich meine beine eigenen Grazien” — 
Mache mich nicht ſtolz, Sokrates; ich dachte nicht daB du 
auch ſchmeicheln Tönnteft. — „Zum Beweiſe daß ich Meder 
ſchmeichle nach ſcherze, will ich mich naher erklären. Sch 
habe -feitbem ich dich Tenne drei Dinge an dir bemerft, bie 
Dich aus.allen Schönen, die mir jemals vorgefommen find, 
audzeichnen, und dir gerade das find, was der Liebes: 
göttin Die Grazien. Das erſte ift ein dir eigned, kaum 
ſichtbares, deinen Mund, deine Augen, dein ganzes Ge 
ficht fanft umfließendes Lächeln, das nie verſchwindet, es 
- fep daß du fprichft oder einem andern zuhörft, auch Togar 
dann nicht, wenn du etwas Mißfaͤlliges fieheft oder hoͤreſt, 
zu trauern oder zu zuͤrnen ſcheinſt; Das zweite, eine unnach⸗ 
ahmlich zierliche Leichtigkeit im Gang und in ‚allen Bewegun- 
gen und Stellungen des Körpers, die dir, wenn bu geheft, 
etwas Schwebendes, und wenn du in Ruhe bift, das Mn: 
fehen gibt, als ob du, che man ich's :verfehe, dauon fliegen 
werbeft; eine Leichtigfeit, die niemals weder an fich ſelbſt 
nergefiende Läffigkeit noch an Leichtfertigkeit ſtreift, und im⸗ 
mer mit dem edelften Anftend und mit anfpruchlofer ange 
borner Würde verbunden tft.” — Eine plößlihe Scham: 
roͤthe ergoß fih, mie er dieß mit fo viel anfcheinenber Treu 
herzigkeit fagte, über mein ganzes Gefiht, bei dem &Geban- 
den, dab ich mit einem fo ‚guten und ehrwuͤrbigen Manne 
wm Ende Doch nur Komödie ſpiele — Gut; rief er, da 
haben wir deine dritte Grazie! diefe holde Schamröthe, bie 
Tochter bes zauteften Gefühle, die dem Abel deiner Geſichts⸗ 
bildung und dem Ausdruck des Selbſtbewußtſeyns nichts be 


nimmt, und fi dadurch fo weſentlich von Grröthen der 
lndiſchen oder bauriihen Verlegenheit unterfheibet, Ein 
Bildhauer, bee Genie und Runft genug beſaͤße, dieſes Lächeln, 
diefe Leichtigkeit und: dieſes Erröthen zu verkörpern und im 
Geſtalt dreier lieblicher. Nymphen darzuſtellen, haͤtte uns die 
Grazien dargeſtellt. 

Geſtethze, Ariſtipp, daß es keine ſehr leichte Sache war; 
in dieſem Augenblide nicht ein wenig aud meiner Rolle zu 
kommen. Uber Sokrates felbft half mir ohne fein Wiſſen 
wieber hinein. Sch fage dir bieß, fuhr er fort, weder um 
deine Eigenliebe zu kitzeln, noch weil ed mir im geringſten 
fehwer geweſen wäre, meine Bemerkungen für mich zu be- 
halten; fondern, weil ich diefe Selegenheit nicht entichlüpfen 
laſſen möchte, ohne dir die hohe Beltimmung zu Gemäthe 
zu führen, um derentwillen die Götter fo viel Schönheit 
und Würde mit fo viel Reiz und Anmutt in dir vereiniget 
haben. 

Und nun, Freund Ariſtipp, feste. er fih mit. mir unter. 

ben großen Delbaum vor dem Tempel der Athene Polias, und 
begann, mit einer ihm nicht gewöhnlichen Begeifterung, eine 
lange Rebe über — Schönheit und Liebe. Er fette als etwas, 
woran ich nicht zweifeln könne, voraus, daß beide ohne Tu: 
gend: weder zu ihrer Vollfommenheit gelangen, noch von 
Dauer. fepn fönnten. Er bewies, indem er die Begriffe in 
feiner "etwas fpipfindigen Manier fonderte und entwidelte, 
daß das Schöne und Gute im. Grund ebenbagfelbe, und 
Tugend nichts anders als reine Liebe zu allem Schönen und 
Guten ſey; eine Liebe, bie vermöge ihrer Natur, gleich der 
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Slamme, immer emporftrebe, buch nichts Unvollkommnes 
befriebiget werde, und nur im Genuß des hoͤchſten Schönen, 
zu welhem fie ftufenweis emporfteige, Ruhe finde. — Und 
was meinft du, daß er mit dem allen wollte? Nichts Gerin⸗ 
geres als mich überzeugen, „daß die Natur mich ganz ei⸗ 
gentlich zu einer Lehrerin unb Priefterin, ja noch mehr, zu 
einer unmittelbaren Darftellerin bes Ideals der Tugend, mit 
Einem Wort, zur perfonificieten Tugend felbft beftiimmt und 
ausgerüftet habe; und daß es alfo die erfte meiner Pflichten 
ſey, die Erreichung diefes hohen Ziels zum großen Gefcäfte 
meines Lebens zu machen.” 

Es würde mir kaum möglich ſeyn, nur den zehnten 
Theil der erhabenen Dinge, die er mir ſagte, wieder zuſam⸗ 
men zu bringen; aber des Schluſſes ſeiner Rede erinnere 
ich mich noch von Wort zu Wort. „Wenn, ſagte er, die 
Tugend ſich ſichtbar machen koͤnnte, was fuͤr eine andere 
Geſtalt als die deinige koͤnnte ſie annehmen wollen, um alle 
Herzen an ſich zu ziehen und feſt zu halten? Es haͤngt bloß 
von deinem Wollen ab, der Welt zu zeigen daß ſie ſichtbar 
werden könne: und wenn Tyche Dich zur Königin bed gan⸗ 
zen Erdkreiſes erhübe, wie wenig märe das gegen bie Höhe, 
zu welder du dich aus eigener Macht, ohne etwas anders 
als dich felbft vorzuftelen, erheben kannſt, bloß indem du 
bie Pflicht, die dir deine Schönheit auferlegt, in ihrem gan 
zen Umfang erfülft.” 

Du wirft mir gern glauben, Ariftipp, daß es mich einige 
Mühe koſtete, die Bewegung zu verbergen, in welche mid 
diefe fonderbare Anrede ſetzte. Was in feiner- Moral über: 





191 


fpannt wear, that doch die Eomifche Wirkung nicht, die es 
vieleicht in dem Munde eined andern gethan hätte. Ich 
fühlte es fehr wohl, aber ih hätte um alles in der Welt 
nicht darüber ſcherzen können; denn ich fühlte zugleih daß 
etwad Wahres daran war, das fich nicht wegfcherzen laſſen 
würde. In diefem Augenblid, glaube ich, eilten mir bie 
Grazien, die er felbft mir. zugegeben hatte, alle drei zu 
Hülfe. Ich legte meine Hand mit einem kaum merklichen 
Drud auf die feinige, und fagte, indem ich ihm mit ern: 
ſtem Lächeln erröthend in die Augen fab: der Ort, wo wir 
find, und die fichtbare Gegenwart fo vieler Götter und He⸗ 
roen, die und umgeben, bat di mächtig ergriffen, ehrwuͤr⸗ 
diger Sokrates; du fprichft wie ein Begeifterter und beinahe 
wie ein Sott. Ich bin nur eine ſchwache Sterblibe: und 
doch fchwebt auch mir ein hohes Ideal vor, das ich vielleicht 
nie erreichen werde. Ich hoffe diefes Morgens und aller an: 
dern Stunden, die.ich in deiner Geſellſchaft lebte, nie zu 
vergeffen; und wenn ih — 

Zu gutem Glüde zog mich Ariftophanes, der auf ein: 
mal hinter den Säulen, hervorraufchend auf ung zugelaufen fam, 
ans der Verlegenheit, mieine Periode auszurinden. Da wir 
uns fchon öfters gefehen hatten, hielt er ſich berechtigt, mich 
im Ton einer alten Belanntfchaft anzureben, und daruͤber 
zu fcherzen, daß er mich mit dem weifen Sofrates fo allein 
überrafht hätte. Diefer antwortete ihm mit ber gewandtes 
fien Leichtigkeit in eben demfelben Ton, und beide bewiefen 
mir (da id ihr wahres Verhältniß Fannte) durch ihr Beneh⸗ 
men gegen einander, daß bie Attifche Urbanität eine ſehr 
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yreisliche Buͤrgertugend if. Bald darauf gefellten fih noch 
mehrere Bekannte zu ung, und als fi der Komifer wieder 
entfernt hatte, ſagte Sokrates laͤchelnd zu mir: an diefem 
Menſchen koͤnnteſt du gleich dein erftes Meiſterſtuͤck machen, 
Anaximandra. — Ich würde fchwerlich viel Ehre davon has 
ben, verfeßte ih, wenn Sokrates felbft in zwanzig Jahren 
nichts über ihn vermodte. — Keineswegs, erwiederte er, 
Ya dun alles haft, was mir fehlt. Schöndeit, Anmuth und 
. Sugenb- find gar mächtige Anlodungen. — Aber ein ſo 
ſchlauer Vogel wie diefer, ſagte ich, würde fich die Lockſpeiſe 
belieben laſſen und der Schlinge Doch zu entgehen wiflen. 

Wir fliegen nun durch die Proppläen: wieder in die Stadt 
herab, und ich Tonnte dem Einfall nicht widerſtehen, meines 
Blumenkranz abzunehmen, und bie Bildfäule des großen 
Mannes damit zu kroͤnen, deſſen Eöniglihem Geift Athen 
ihren hoben Glanz über alle andern Städte in der Welt zu 
danken hat. 


Sp eben erhalte ih von Korinth Nachricht, daß der be 
fhwerlichfte meiner Nachfteller den Weg, den ich genommen, 
entdeckt babe, und morgen in Athen eintreffen werde. Er 
. fol dad Neft leer finden. Morgen mit dem früheften fliege 
ih nach Korinth zurid. Aber damit ſich doch die Achener 
eine Zeit lang meiner erinnern, muß ich noch etwas thun, 
das in ihrer Stadt vermuthlich noch nie gefehen worden iſt. 
Ich habe alle Bekannten, die ich hier gemacht, junge und alte, 
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zwanzig bis dreißig an der Zahl, zu einem Kleinen Abfchiebe- 
feft einladen Iaffen. Ein halb Duzend Köche find bereits in 
voller Arbeit; denn ich werde meine Säfte mit einem Sym: 
poſion in Korinthifher und Sprenifher Manier bewirthen. 
Alle Götter der Freude follen von ber Partie ſeyn; ich laffe 
bie berübhmteften Sitberfpielerinnen und Auletriden dazu be- 
fielen, und deine Grazien follen alle ihre Talente in Gefang, 
Tanz und Mimik den Augen und Ohren der entzüdten Ce⸗ 
fropier Preis geben. Du fiehft es will fih nicht anders 
ſchicken, als daß die edle Anarimandra von Syrene, die mit 
dem Pracht und Vergnügen liebenden Ariftipp verwandt zu 
feyn die Ehre Hat, ben Athenern ihre Dankbarkeit für Die 
gute Aufnahme, die fie bei ihnen fand, auf eine feiner würdige 
Art beweife; und muß ich nicht meinem erhabnen Liebhaber 
zeigen, daß feine Lehren und Crmahnungen auf feinen uns 
fruchtbaren Boden gefallen find? Denke je nicht, daß ich 
feiner dadurch fpotten wolle. Die Srazien haben auch ihre 
Philofophie, und er foll feben, daß fie fih mit der feinigen, 
wenn fie anders nicht gar zu ſtoͤrriſch ift, ganz gut verträgt. 
Ob ich auch deinen fauertöpfifchen Antifthenes zu der freund: 
lichen Tugend befehren werde, die, um die Herzen zu gewinnen, 
die Geftalt der Freude annimmt? Wir wollen fehen. 


Ich melde dir von Eleuſis aus, daß alles vecht gut abge: 
laufen iſt. Meine Säfte fchienen von mir und meinem Gaft: 
mahl und den Talenten meiner Grazien bezaubert. Sogar die 

Wieland, Arifipp. 1. 13 
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finftere Stirne des firengen Antifthenes entrungelte fih. Den 
Sokrates allein glaubte ich bald ernfthafter bald ironifcher zu 
fehen als gewöhnlich, und man hätte zumeilen denken follen, 
er ſey von der Polizei beſtellt mich zu beobachten, fo fcharfe 
Seitenblide heftete er von Zeit zu Zeit auf mich. Aber 
Anarimandra machte es wie Hippofleides und ließ ſich's nicht 
kümmern; oder vielmehr, fie begegnete ihm mit der zartlichen 
Aufmerkſamkeit einer guten Tochter, und fehlen nichts an ihm 
zu fehen, was ihre fröhliche Stimmung hätte unterbrechen 
koͤnnen. Das Feft dauerte ziemlich weit in die Nacht, und 
Sokrates war einer der leßten, die ſich zurüdzogen. - Nachdent 
die Geſellſchaft fi in einzelne Gruppen getheilt hatte, und 
während die meiften den Spielen und Tänzen zufahen, fanden 
. wir ung wie durch Zufall in einer Ede des Saals allein. Ich 
lenkte das Gefpräh mit guter Art auf dich, und bat ihn, mir 
ganz offenherzig zu fagen was er von dir denke. Ariftipp, 
antwortete er, ift ein junger Mann von vorzüglichen Anlagen; 
als ein Liebhaber des Schönen möchte er auch wohl die Tugend 
lieben, . wenn fie nur Keine Opfer forderte. Seine Sinnesart 
{ft edel; aber was ihm immer gefährlich ſeyn wird, ift fein 
Hang zu einem freien Leben und zur Sinnenluft. 


Ich. Wir haben ihn nie ausfchweifend gekannt. Sollte 
er die Gelegenheit, weifer bei Dir zu werden, fo wenig be 
nußt haben, daß er fich erft zu Athen verfchlimmert hätte? 


Sokrates. Auch ich habe ihn nie über die Gränzlinien 
des Wohlanftändigen hinausfchweifen fehen, und über einen 
gewiſſen Punkt befchämt feine Unfträflichkeit unſre meiften 
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Finglinge. Aber fein Iehter Aufenthalt zu Aegina machte 
mich vielleicht feinetwegen beforgter als nöthig war. | 

34. Wie fo? Hat man dir vielleicht von feiner Anhang: 
lichteit an eine gewiſſe Lais von Korinth gefprochen? 

Sokrates. Ich Höre wenig auf Gerüchte Sie fol 
außerordentlih ſchoͤn, geiftvol und liebenswuͤrdig ſeyn; und 
eben darum halte ich fie, bei der freien Denkart, wovon fie 
Profeſſion macht, für eine fehr gefährliche Saubrerin. 

Ich. Sokrates, du fiehft Anarimandren jest zum letzten⸗ 
mal, und fie Könnte fich nicht verzeihen dich länger zu täufchen. 
Ich felbft bin diefe Lats, die du unter einem andern Namen 
liebenswuͤrdig gefunden haft, und die dir in diefem Augenblick 
des Scheibens gefteht, daß fie dich allen Männern vorsieht, 
die fie jemals gefehen hat. 

Sokrates, Deine Aufrichtigkeit, ſchoͤne Lats, ift der 
Erwiederung werth: du fagft mir nichts Neues; ſchon dieſen 
Morgen mußte ich wer bu warft. Du glaubteft ih ſchwaͤrme; 
jetzt begreifft du, daß ich bei ruhigem Muthe war. Lebe 
wohl, und erinnere dich zumeilen an ben Delbaum ber 
Polias! — Ich konnte mich nicht eriwehren meinen Mund auf 
feine Hand zu büden, und, fo wahr mir Urania gnaͤdig fey, 
eine Thräne, glaube ih, fiel auf fie herab. Er drüdte die 
meinige und entfernte fi. 
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Ariflipp an Sais. 


Es war der allesvermögenden Lais Anarimandra vorbe 
halten, und an Sokrates eine Seite zu zeigen, bie ohne fie 
entweder gar niemals, oder wenigſtens in keinem fo fchönen 
Lichte, fihtbar geworden wäre. Die ganze Art feines Be 
nehmens gegen dich macht ihn in meinen Augen fehr ehr: 
würdig; und befonderd am lebten Tage ift er fo ganz Sokra⸗ 
tes, fo ganz, was nur er allein fepn Tann, der feltenfte, 
oder fol ich fagen feltfamfte, Hermaphrodit von Vernunft 
und Schwärmerei, den die menfchlidhe Natur vielleicht jemals 
hervorgebracht hat! Wirklich glaube ih, daß du dir nicht zu 
viel ſchmeichelſt, wenn du ihn (wiewohl nur im Scherz) unter 
beine Liebhaber zähleft. Wer weiß, ob du nicht wohl gar 
dieſen philofophifchen Hercules fo weit hätteft bringen Fönnen 
als weilaad deine Zauberſchweſter Omphale den Thebanifchen, 
wenn es nicht Grundfab bei ihm wäre, in folhen Notbfällen 
fih eines fchnellwirtenden Hausmittels zu bedienen. Ich 
wollte wetten, feine griesgrämifche Kantippe Hat ihn in 
zwanzig Jahren nicht fo zärtlich gefehen, als während beines 
Aufenthalts in Athen. 

Schön war es von dir, liebe Laiska, daß du ihm noch 
in den lehten Uugenblidlen deinen wahren Namen entdedteft, 
und noch fehöner das Spiel des Zufalls, daß du ihm nichts 
offenbarteft als was er ſchon wußte. Vermuthlich muß er 
dem Curpbates das Geheimniß abgelodt haben; denn er be: 
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fist einen zu fcharfen Spürfinn, ald daß er nicht hätte 
merfen follen, daß es mit der Anarimandra von Cyrene, 
Ariftipps Verwandtin, nicht ganz richtig fey. Uebrigens hoffe 
ih, durch deinen genialifchen Einfall, dich in perfönliches Ver⸗ 
haͤltniß mit Sokrates zu fehen, ein Beträchtlihes bei ihm 
gewonnen zu haben; oder, wofern er mich nach meiner Zurüde 
kunft nicht mit günftigern Augen anfieht, werde ich geradezu 
behaupten, daß es bloße Eiferfucht darüber fey, daß meine 
Weisheit mir nicht verbietet — glädliher zu ſeyn als er. 
Wirklich zieht mich die Neugier, zu fehen wie er mich auf 
nehmen wird, mächtig nach Athen zuräd. Aber ich bin ſeit 
etlichen Tagen zu Lemnos, und dem Schauplaße der Homerf: 
fhen Gefänge zu nahe, um es bei den Mufen verantworten 
zu können, wenn ich nicht nach der Trojanifchen Küfte vollends 
binüberfegen wollte. Indeſſen hoffe ich laͤngſtens in act 
Wochen, mit Hülfe der nörblihen Winde, die um dieſe Seit 
regieren, wieder in Athen zu ſeyn: und dort, fchöne Lais, 
fhmeichle ih mir einen Brief von dir zu finden, der mir 
fast, ob dir indeflen irgend ein günftiger Wind einen Lieb- 
baber zugeweht hat, der dich des alten Sokrates vergeflen 
machen kann. 


27. 
‚Demokles an Ariſtipp. 


Dein Rath kam zu fpät, Xriftipp. Die Treunde der 
Freiheit, unter welchen eine beträchtliche Anzahl entſchloſſ'ner 
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Männer war, find auf einmal aus dem Nebel ber Ver: 
borgenheit hernorgetreten. Evagoras, den du als einen ehr: 
geizigen und unteruehmenden Mann kennen wirft, hat Mittel 
gefunden fih an ihre Spige zu fielen. ‘Sie haben fich ver 
fammelt, verſchiedene Träftige Vorkehrungen für die öffentliche 
Sicherheit getroffen, und die Häupter der drei Factionen, 
jeden inshefondere, zu einer fürmlihen Erklärung über die 
Abſicht ihrer, ſchon lange nicht mehr geheimen, Zurüftungen 
aufgefordert. Man hat einander eine Zeit lang mündlich und 
ſchriftlich mit allerlei Ausfluͤchten, und als diefe erfchöpft 
waren, mit DVergleichsvorfchlägen aufgezogen. Wie aber die 
Demofratifhe Partei in vollem Ernft erklärte, daß fie ſich 
ſelbſt fo lange als die rechtmäßigen Befchüger der Gefeße und 
der Freiheit anfehen und benehmen würden, bis die Dligarchen 
die Waffenvorräthe, womit fie ihre Häufer, gewiß zu feinem 
unfchuldigen Gebrauch, angefüllt, ausgeliefert, alle ihre Aemter 
niedergelegt und der allgemeinen Bürgernerfammlung Treue 
und Gehorfam geſchworen haben würden, machten (wie leicht 
vorherzufehen war, und doch nicht vorhergefehen wurde) 
die Triumvirn, Weimedon, Hippokles und Ariſton, plöglid 
Friede unter einander, und gemeine Sache gegen den gemeinen 
Feind, mit der Webereinkunft, wenn fie die Oberhand erhal: 
ten hätten, bie Regierung des Staats gemeinfchaftlich zu 
führen. 

Die Götter haben ung nicht beguͤnſtiget, Ariftipp. Es 
kam in biefen Tagen zu einem wuͤthenden Gefeht auf dem 
gegen Marktplatze. Die Triumvirn, welche außer einem 
Trupp fhwerbewaffneter Meiterei, einige Hundert Kretiſche 
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Söldner und den ganzen Cyreniſchen Poͤbel auf ihrer Seite 
hatten, überwältigten ung endlich nach einem langen ver: 
zweifelten Widerftand, durch ihre Weberlegenheit an Waffen 
und Anzahl. Etliche Hundert der feurigften Patrioten fielen, 
mit rühmlihen Wunden bededt; der Weberreft hielt es für 
richt, fih dem Vaterlande auf einen glädlichern Tag aufzu⸗ 
fparen, und rettete fi durch die Flucht. 

Du vermutheft ohne Zweifel voraus, daß die Sieger fih 
ihres Gluͤcks, anftatt mit Mäßigung, mit aller Grauſamkeit 
bedienen, die von übermüthigen und mißtrauifhen Tprannen 
zu erwarten if. Die Gefängniffe find mit Perfonen von 
allen Ständen, die man für verdächtig hält, angefüllt, und 
reich zu fepn, oder dafür zu gelten, ift fchon allein mehr ale 
binlänglih, um den raubgierigen Herrſchern und ihren Guͤnſt⸗ 
lingen verdächtig zu feyn. Die entflohenen Patrioten werden 
für vogelfrei erflärt, ihre Anverwandten aus der Stadt ver: 
bannt, und ihre Güter eingezogen. Alle unfre Hoffnung be: 
ruht nun — auf unferer Verzweiflung, und auf der alten 
Erfahrung, daß Näuber, wie eifrig fie auh, um Beute zu 
machen, zufammengehalten haben, gewöhnlich über der Thei⸗ 
bang zerfallen. Wir haben ung indeflen nah und nach wieder 
sufammengefunden, und und im Gebirg, an der Gränze 
der Ceſammonen, eines feften Poftens bemächtiget , wo wir, 
täglich durh Verbannte oder Flüchtlinge verftärft, ung fo 
lange zu halten hoffen, bis ung etwa ein günftiger Stern 
eine Wahrfcheinlichkeit zeigt, die Befreiung des Vaterlandes 
mit beſſerm Erfolg zu unternehmen. Vielleicht ift mir einer 
von den Deinigen (deren, leider! keiner auf unfrer Seite ftand) 


mit Nachrichten von dieſen Creigniffen bei dir zuvorgekom⸗ 
men ; denn bie Nothwendigkeit, mich von einigen Wunden 
heilen zu laſſen, verhinderte mich eher an dich zu fchreiben. 
Beklage das traurige Schidfal der vor kurzem noch fo blühenden 
und glädlihen Cyrene, und verfuche alles was bu kannſt, 
da du es nicht abzuwenden vermochteft, ed wenigſtens zu er: 
leichtern! 


28. 
Kleonidas an Arikipp. 


Du bift bereits benachrichtiget,, lieber Ariſtipp, daß es 
bei uns endlich zu einem Ausbruch gekommen ift, wobei die 
Dligarhen den Sieg erhalten haben. Möchten fie, da «8 
nun einmal unfer Schidfal ift, fich deflen nur mit Mäßigung 
bedienen! Aber noch fürmen die Leidenfchaften von allen Sei⸗ 
ten zu wild, um der Humanität, ja nur der Klugheit, die 
ihren eigenen Vortheil Ealtblätig berechnet, Gehör zu geben. 

Die Eintraht unfers Triumvirats ift von kurzer Dauer 
gewefen. Arifton, der freigebigfte und popularfte unter.ihnen, 
bat (wie man fih ins Ohr fagt) Mittel gefunden, feine bei: 
den Collegen mit guter Art auf die Seite zu fchaffen. Sie 
wurden bei einem öffentlihen Opfer von brei feltfam verfleis 
deten Banditen angefallen, und mit einigen Dolchftihen er- 
mordet. Beide waren ihrer Naubgier und Grauſamkeit we 
gen fo’ verhaßt, daß niemand ihr Schidfal bedauerte. Ariſton 
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ſelbſt, ſagt man, ſollte das dritte Schlachtopfer ſeyn; er 
wurde aber gluͤcklicher Weiſe von deinem Bruder Ariſtagoras 
und etlichen andern gerettet, bevor der ihm zugedachte dritte 
Dolch ſeine Bruſt erreichen konnte. Die Moͤrder, die ſich 
(nach ihrem eignen freien Geſtaͤndniß) aus bloßem Patrio⸗ 
tism zu dieſer That verſchworen hatten, wurden ohne Wider⸗ 
ſtand in Verhaft genommen, und in die engſte Verwahrung 
gebracht. Wie es aber auch zugegangen ſeyn mag, als ſie 
am folgenden Morgen zum Verhoͤr abgeholt werden ſollten, 
fand man das Gefaͤngniß leer, und die Voͤgel waren ſammt 
dem Kerkermeiſter ausgeflogen. Du kannſt leicht denken, daß 
verſchiedlich über Diefe Geſchichte gloffirt wird. Indeſſen benußte 
Arifton die Schwärmerei, womit das Volk an feiner Gefahr 
und Erhaltung Antheil nahm, und ließ ſich unverzüglich, 
vermöge des Rechts feiner Großmutter, die von einer Sei- 
tenlinte der Battiaden abftammt, unter dem wildelten Zu⸗ 
jauchzen und Frohlocken des herbeiftrömenden Pöbels zum 
König von Eyrenaifa ausrufen. Prächtige Sefte und öffent: 
lihe Luftbarkeiten bezeichneten die erften Tage feiner Regie 
rung, und machten mit den Hinrichtungen und Profcriptionen 
des verhaßten Triumvirats einen ſehr auffallenden Contraſt. 
Arifton fchien dadurch (in der rafhen Meinung des Volkes 
wenigftens) von allem Antheil an jenen Gräueln losgefprochen 
zu werden, und feinen Mitbärgern unter einer milden Ne: 
gierung goldne Zeiten zuzuſichern. Vermuthlih zu diefem 
Ende hat er, wie es heißt, die Sorgen ber Staatsverwal- 
tung deinem Bruder und einigen andern, die fi damit be: 
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laden wollten, uͤberlaſſen, und er fcheint nichts Angelegneres 
zu haben, als fih mit allen Arten von Genüflen, die ihm 
die wirkliche Gewalt verfhaffen kann, fo fchnell als möglich zu 
überfülen. Wohl mög’ es ihm bekommen, fag’ ich, zweifle 
aber fehr daß ich wahr gefagt habe. Dein Vater, der an 
diefer vafhen Umkehrung der Dinge Fein fonderlihes Wohl⸗ 
gefallen haben fol, bat fih, unter dem Schuge feines hohen 
Alters, auf fein Landgut zuruͤckgezogen, und fcheint alle 
Wuͤnſche, wozu ihn die gegenwärtigen Verhältniffe berechtigen, 
auf die Freiheit und Ruhe, die in feinen Jahren fo wohl 
thätig find, oder (wie er felbft ſich ausdruͤckt) auf bie Erlaub: 
niß im Frieden auszuleben, beſchraͤnkt zu haben. Sch beſuche 
ihn öfters; er fcheint mich gern zu fehen, weil ich ihm im: 
mer etwas Angenkhmes von dir zu erzählen weiß. 

Ich danke den Göttern, daß ich zu unbedeutend bin, 
um in diefen gefährlihen Zeitläuften eine Rolle Tpielen zu 
muͤſſen, und nicht ehrgeizig oder unruhig genug, um etwas 
bedeuten zu wollen. Meine Kamilie ift durch die goldene nie 
genug gepriefene Mittelmäßigfeit vor Neid und Naubgier 
gleich gefihert; und fo lange wir ung, wie bisher, des 
Schutzes deines edeln Bruders erfreuen Eönnen, ift der An- 
theil den wir an ber allgemeinen. Ruhe des Vaterlandes neh 
men, das einzige was die unfrige fiören kann. Leider fehlt 
noch viel, daß wir uns der Hoffnung beff’rer Zeiten frohen 
Muthes überlaflen dürften. Die demofratifhe Partei ift noch 
nicht gedämpft, und unfre dermalige Megierung, zu ſehr mit 
der innern Polizei befchäftigt, fcheint den Bewegungen ihrer 


Seinde mit einer Gleichguͤltigkeit zuzufehen, die ih mir nicht 
wohl erklären kann. Gewiß ift, fie muß ihre Urfachen Dazu 
haben; ungewiß, ob der Ausgang fie rechtfertigen wird. 


29. 
Ariſtipp an Ariflon. 


Das Gluͤck hat deine Wünfche begünftiget, Arifton; du 
haft das höchfte Ziel des menichlihen Chrgeizes erreicht. 
Ungluͤcklicher Weife find die Stufen, auf denen du bis zum 
Thron hinaufgeftiegen bift, mit Bürgerblut befledt. Wenn 
du ihn nur durch Verbrechen erfteigen Fonnteft, fo glaube 
wenigftens den Schmeichlern nicht, Die Dich bereden wollen, 
unter dem Glanz des Thrones würden auch Verbrechen 
ſchoͤn. — Doch, das Gefchehene kann Fein Gott ungeichehen 
machen: aber das Andenfen desfelben im Gedaͤchtniß ber 
Menfchen auslöfhen, kannſt du felbft. Je größer die Opfer 
waren, die deine Erhebung dem Vaterlande Eoftete, deſto 
größer und audgebreiteter ift Dad Gute, das es jetzt aus 
deiner Hand zu erwarten berechtigt ift, da bu alles vermagft. 
Den Weg haben dir Gelon, Hieron, Pififtratus und Perikles 
vorgezeichnet. Möge das Voll, das dich mit Jubel zu feinem 
König ausrief — umd nicht wußte was es that — Urfache 
finden, noch in funfzig Jahren den Tag zu fegnen, da es 
fein Wohl oder Weh in deine Hände legte; und möge Arifton 
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der König nie vergeffen, daß er einſt feines Volkes Mitbuͤr⸗ 
ger war! 


30, 
Ariſtipp an Sais. 


Nach einer Wanderung von mehr als fünf Monaten bin 
ich wieder wohlbehalten auf dem ‚‚öltriefenden Boden an 
gelangt, den Pallad Athene beſchuͤtzt; in diefer Stadt von 
welcher der Dichter Lyſippus fagt: 

Haft du Athena nicht geſehn, biſt du ein Klog, 

Sahſt du fie und fie fing dich nicht, ein Stockfiſch; 

Trennſt du dich wohlgemuth von ihr, ein Muͤllerthier. 
Ich Hoffe dieß leßtere werde nicht im ftrengften Sinn ber 
Worte zu nehmen ſeyn; denn ich fehe wohl, daß ich Athen 
noch mehr als einmal wohlgemuth verlaffen werde: aber 
dafür bin ich auch gewiß, ich werde eben fo oft wieder zu: 
rüdfommen; und ich müßte mich fehr irren, oder diefed wech⸗ 
felnde Kommen und Gehen ift das wahre Mittel, wie man 
der Vortheile und Annehmlichkeiten des Aufenthalts in diefer 
KHauptftadt der gefitteten Welt genießen kann ohne ihrer über: 
drüffig zu werden, oder fie von den übermäthigen, naſewei⸗ 
fen und wetterlaunifhen Einwohnern gar zu theuer zu erkau⸗ 
fen. Nimm es nicht übel, Laiska, daß ich von den edeln 


Chefeiden, deinen erklärten Liebhabern, mit fo wenig Ehrer⸗ 


bietung vede. Ich laͤugne es nicht, ein Fremder, der fih 


— — nl 


305 


eine Seit lang unter ihnen aufhält und, es fen nun dur 
yerfönliche Cigenfhaften oder durch Geburt, Stand und glän: 
zenden Aufzug, ihre Aufmerkſamkeit erregt, muß von ihrer 
Liebenswuͤrdigkeit bezaubert werden; aber laf’ ihn nur fo 
Iange bleiben , bis fie es nicht mehr der Mühe werth halten 
Umftände mit ihm zu machen: ich wette, er wird den Unter- 
fhied zwifhen dem Athener im Feierkleide, und dem Athener 
im Caputrocke fehr auffallend finden. Das ift allenthalben fo, 
wirft Du fagen. Ich gefteh’ es; aber doch zweifle ich fehr, ob 
irgend ein anderes Volk dic, die zuvorkommende Artigkeit und 
Gefälligleit, womit es dich anfangs uͤberhaͤuft, fo theuer be: 
zahlen läßt, ald der Athener, von deſſen Charakter einer der 
wefentlihften Züge ift, Daß er Andere gerade fo viel unter 
ihrem wahren Werth fchägt, als er fich ſelbſt iiber den feini- 
gen würdigt. | , 

Ich weiß nicht, ob du von einem Gemälde des berühm- 
ten Parrhaftus gehört haft, worin er den ſchon vom Ariſto⸗ 
phanes fo treffend perfonificirten Athenifchen Demos in einer 
Art von allegorifch Hiftorifcher Compoſition zu fehildern unter: 
nahm. Seine Abfiht, fagt man, war, die Athener von ber 
Thönen und häßlihen Seite, mit allen ihren Tugenden und 
gaftern, Ungleichheiten, Launen und Widerfprächen mit fi 
ſelbſt, zugleich und auf Einen Blick darzuſtellen. Es war keine 
leichte Aufgabe, ebendagfelbe Volk raſch, jähzornig, unbe: 
fländig, ungerecht, leichtfinnig, hartnädig, geisig, verſchwen⸗ 
deriſch, ſtolz, grauſam und unbandig auf der einen Seite, 
and mild, lenffam, gutherzig, mitleidig, gerecht, edel und 
geoßmüthig auf der andern, zu zeigen; oder vielmehr, er 


unternahm etwas, das feiner Kunſt unmoͤglich zu ſeyn fcheint. 

Du bift vielleicht neugierig zu willen, wie er es anfing? Das 
Gemälde ftellt eine Atheniſche Volksverſammlung vor, welde, 
nachdem fie in möglichfter Eile irgend eine Ruhm und Ge 
winn verfprechende Unternehmung befchloffen,, eine ſummariſche 
Rechnung über Einkünfte und Ausgaben des Staats abgehört, 
und einen General etwas tumultuarifch zum Tobe verurtheilt 
hat, eben im Begriff ift auseinander zu gehen. Man zäplt 
mehr als hundert halbe und ganze Figuren, von welchen bie 
bedeutendften in drei große Hanptgruppen vertheilt find. In 
der erften ift der Demagog, der fo oben irgend ein ausichweis 
fendes Project (etwa die Eroberung von Sicilien oder Aegpp⸗ 
ten) durch feine rhetoriſche Taſchenſpielerkunſt durchgeſetzt hat, 
die Hauptfigur. Das hoffärtigfte Selbftgefühl und der Bor 
genug des Triumphs über den glädlichen Erfolg feiner Vor: 
fhläge, den er als etwas Unfehlbares vorausſetzt, ift in der 
ganzen Perfon, im Tragen des Kopfes, im Ausdruck des Ge 
fihts, und in der ganzen Haltung und Gebaͤrdung bes ſtolz 
einherfchreitenden Projectmachers auf bie fprechendfte Weile 
bezeichnet. In den Gefihtern und Stellungen feiner ihn um: 
gebenden Anhänger zeigt fih, in verfchiedenen Schattirun⸗ 
gen, Leichtſinn, Selbftgefälligfeit, Kühnheit und herausfor⸗ 
bernder Troß. Es tft ale ob fie fagen wollten: „Das kann 
nicht fehlen! Arme Schelme! wir wollen bald mit euch fertig 
fepn! Wer Tann den Athenern widerftiehen? Was wäre Maͤn⸗ 
nern wie wir unmöglich?” — Gleihwohl bemerkt man hinter 
jenen ein Paar Achfelguder, die dem Unternehmen einen un: 
glädlichen Ausgang zu weiflagen fcheinen; ein dritter hängt 
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den Kopf fo melancholifch als ob fehon alles verloren fen; ein 
vierter fcheint mit einem fchwärmerifchen Befdrderer des Pro⸗ 
jects in einem lebhaften Wortwechfel begriffen zu ſeyn. Die 
zweite Gruppe drängt fih um den Schagmeifter der Republik, 
der feine Freude über die Gefälligkeit, womit ihm das Volk 
feine Rechnungen paffiren ließ, unter einer forgenvollen Finanz 
miniftermiene zu verbergen fucht. Ein Schwarm Inderer Bruͤ⸗ 
der, im vollftändigen Coſtume ansgemachter Kinäden und Para⸗ 
fiten, Tchlendern neben und hinter ihm ber, und ſcheinen, 
in fröhlihem Gefühl daß es weder ihnen felbft noch der Repu⸗ 
blik jemals fehlen koͤnne, einen großen Schmaus auf den Abend 
zu verabreden. Gin anderer, der fih durch die fchlauefte 
Scelmenphyfiognomie auszeichnet, und etliche hungrige zu 
allem bereitwillige Gefellen hinter fich her fchleichen bat, nähert 
fih dem Ohr des Minifters, und fheint ihn durch Darbietung 
der halboffnen Hand der verfprochnen Erfenntlichkeit für den 
geleifteten Dienft erinnern zu wollen. Aber auf der Seite 
ſieht man ein paar ältliche heliaftifhe Figuren, mit bedenk⸗ 
lichen Geſichtern, deren einer dem andern die Fehler in der 
abgelegten Rechnung vorzuzählen ſcheint, während ein dritter 
allein ſtehender, den fein fchäbiger Kittel und ein Geficht, das 
einer mit Zahlen befchriebenen Rechentafel gleicht, für das 
was er ift ankündigt, auf einem Stuͤckchen Schiefer nachrechnet, 
and durch die Miene, womit er feitwärts nach dem Schatz⸗ 
meifter fchielt, den nahen Staatshanfrott weiſſagt. Die dritte 
Gruppe begleitet den verurtheilten Zeldheren nach dem Ge⸗ 
fängniß. Einige, die ihn zunaͤchſt umgeben, drüden in ver: 
fchiedenen Graden Theilnehmung, Schmerz und Mitleiden 
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aus; während er felbft feinem Schickſal mit großherziger Ent: 
fchloffenheit entgegen geht. In einiger Entfernung fieht man 
einen Haufen Spkophanten und falfhe Zeugen hinter etlichen 
Männern von Bedeutung, die fih durch ihre boshafte Freude 
über den gelungenen Streich ald die Feinde des verurtheilten 
Feldherrn ankündigen. Ein einzelner junger Mann, an eine 
Herme angelehnt, fcheint durch feine Gebärbe und einen weh: 
müthig fcheuen Seitenblid auf das fchuldlofe Opfer einer ſchaͤnd⸗ 
lihen Cabale feine Reue zu verrathen, daß er bie Anzahl 
der ſchwarzen Steine durch den feinigen vermehrt hat. Außer 
diejen Hauptgruppen erblidt man bier und da einzelne oder 
in Eleine Haufen verftreute. Figuren, die, an dem Vorgegan⸗ 
genen feinen Antheil nehmend, nichts Angelegener’s zu haben 
feinen, als der Yaldften, oder dem Bad, oder dem Pryta⸗ 
neon, wo eine wohlbefeste Tafel ihrer wartet, zuweilen. 
Alles day ift mit eben fo viel Geift und Leben als Fleiß und 
Zierlichkeit ausgeführt, und gewiß ift diefes in feiner Art 
vielleicht einzige Meifterwerk die große Summe werth, für 
welche ein reicher Kunftliebhaber zu Mitylene es vor kurzem 
an fich gebracht hat. Indeſſen, wiewohl ich geftehen muß, 
daB Parrhafius wo nicht die einzige, doch die finnreichfte und 
verftändlichfte Art, das, was er und durch diefes Gemälde zu 
errathen geben wollte, anzudeuten, ausfindig gemächt habe, 
ift Doch nicht zu läugnen, daß feine Abfiht — wenn es anders 
feine Abfiht war, die Veraͤnderlichkeit und Vielgeftaltigkeit 
des alle möglichen Wiberfprüche in fich vereinigenden Charal: 
ters des Athenifhen Demos allegorifch darzuftellen — nur un: 
yollfommen und zweideutig dadurch erreicht wird. Denn mad 


er uns darſtrilt, iſt nicht die⸗perſeriſteirbe bee, bie man nait 
dem Worte Volk verbindet, iuſefern ihm ein gewiſſer allge: 
meiner Churaiter zulemut; ſondern eine Menge einzelner 
Glieder dieſes Volks, in ber Iefondern Hanblung, Leiben⸗ 
ſchaft oder Gemuthoſcſaamung, mworein fie fish im dieſem Mie- 
ment geſett befinden. Die Arbeit, ſich ſelbſt einen allgemei⸗ 
nen Vollstcharakter aus allen dieſen Ingredienzen zuſammen⸗ 
zuſetzen, bleibt dem Auſchauer uͤbderlaſſen; «ber auch dieſer 
Jan doch, da alles das eben ſo gut zu Korinth ober Megalo⸗ 
polis oder Cyrene haͤtte begegnen koͤnnen, weiter nichts als 
den Charakter des Volks in eimer jeden Demokratie darin 
aufſuchen; und der Maler hat diefen Einwurf. dadurch, baf en 
die Scone auf den großen Markt zu Athen. fepte, hoͤchſtens 
aus den Augen gerüdt, aber keineswegs vernichtet. Doch, 
wie gefagt, die Schuld, daß er wicht mehr eiften Tomte, 
Kest nicht an ihm, ſondern an ben Sthranken der Kunft; 
und, außerdem daß dieſes Stuͤck, bloß. als. hiſtortſches Ge⸗ 
maͤlde betrachtet, alle Wuͤnſche des ftrengiten Kenners befnies 
diget, geſteh' ich gern, daß man. auf keine finnreichere Art 
etwas Unmoͤgliches verſuchen kann. 

Ich bin durch dieſe zufaͤlige Abſchweifung ziemlich weit 
von dem, was ich Dir ſchreiben wollte, weggefummen; aber 
da ich dieß treffliche Stuͤck noch fo friſch im Gedaͤchtniß habe, 
und du eine fo warme Liebhaberin der Kuuſt biſt, fo konnte 
ih, oder wollte ih — doch, wozu bedarf es einer Entſchul⸗ 
digung? Was ich geichrieben habe, fteht nun einmal ba, und 
bh komme noch immer früh genug dazu, dir Ins Ohr zu fagen, 
daß du mir, wie es fcheint, mit beinem Merfuch, Das Herz 
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meines alten Chirous durch eine Kriegslift zu erobern, kei⸗ 
nen fonderlichen Dienft bei ihm gelefftet Haft. Ich finde ihm 
feit meiner Zuruͤckkunft noch merklich- kälter als zuvor, und 
feine DVertranten begegnen mir fo fremd und vornehm, daf 
ich oft alle meine Urbanitaͤt zuſammennehmen muß, um — 
then nicht ind Geſicht zu lachen. Aber ich habe eine andere 
Manier fie zu ärgern; ich thue ale ob ich nichts merke, be 
nehme mich gegen Meifter und Geſelen wie vorher, und fche 
den erſtern fait täglich an öffentlichen Orten, wiewohl felten 
in feinem Haufe. Um meine müßigen Stunden audsufüllen, 
übe ich mich mit einigen der beften Cithariſten in der Muftt, 
und laffe mir von dem beruͤhmten Hippias Upterricht in der 
Redekunſt geben. Er tft theuer; aber er fönnte doppelt fo viel 
fordern, ohne daß ich es zu viel fände, fo groß ift das Ver: 
gnuͤgen, ihn reden zu hören. Seine gewöhnliche Methode 
tft, heute für, morgen gegen einen Sag zu ſprechen. Die 
Sokratiker nehmen ihm das übel; mit. Unrecht, duͤnkt mid. 
Es gibt ſchwerlich ein befferes Mittel, die Urtheilskraft zu 
fhärfen, und fih vor Einſeitigkeit und Unbilligkeit gegen 
anders Denkende zu verwahren, ale wenn man jede Sade 
von allen ihren Seiten und im verfchiedenften Lichte betrachtet. 
Koch eine Urfache, warum ich den Umgang mit Hippias liebe, 
und ihn fo oft als möglich ſehe, ift feine große Menſchen⸗ 
kenntniß; verfteht fih, der wirklichen Menschen, wie fie leiben 
und leben, und des Laufs ber Welt, nicht wie wir ihn alle 
gern hätten, fonbern wie er if. Du kannſt dir leicht vor 
ſtellen, Laiska, daß ich wich durch diefe Leine Vorliebe für 
einen Sophiſten, von welchem die Anhänger bes Sokrates, 
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befonders der junge Plato, mit der größten Verachtung fpre- 
hen, ſchlecht bei den letztern empfehle; zumal, da ich feit 
meiner Zuruͤckkunft meine Art zu leben abgeändert habe, mich 
beſſer Fleide, etliche Bediente und einen Siciliſchen Koch 
halte, und wörhentlih ein oder zweimal die artigſten Leute, 
die ich hier Tenne, zum Abendeflen einlade. „Auch Hetären ?” 
fragft du mit deiner eignen fchelmifhen Miene — Hetären? 
Rein, bei allen Grazien des weiſen Sofrates und der fchönen 
Lais! — Hoffentlich nimmft du das nicht fo, als ob ich dir 
ein Compliment damit machen wolle. Sch würde mich felbft 
verachten, wenn mir eine folhe Katachrefid nur im Traum 
einfallen koͤnnte. Nie, nie wird es mir möglich ſeyn, mir 
das liebenswürdigfte aller weiblichen Wefen anders als einzig 
in ihrer Art, gefchweige unter einer Rubrik zu denken, bie 
ib auch dann, wenn fie mit lauter Koriunen, Meliffen und 
Afpafien befent wäre, ihrer noch unwuͤrdig finden würde. Ich 
kenne dermalen Feine diefed Standes in Athen, die eine Ge⸗ 
felfchaft, wie diejenige, die ich zumweilen bei mir verfammle; 
zu verfchönern liebenswärdig genug wäre. Aber fchide mir 
nur diejenige unter deinen Nymphen, die es am wenigfien 
ift, und fie fol durch einen einftimmigen Beſchluß zur Königin 
unfrer Kleinen Sympoſien ernennt werden, 
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31. 
Sais am Ariſtipp. 


Sch habe Uranien zwei fehneewelße Taͤnbchen und dem 
Wogenbaͤndiger Poſeidon einen Stör won der erften Größe 
Air deine gluͤckliche Wiederkunft geopfert. Ein ſchwarzer Stier 
mit vergoldeten Hoͤrnern iſt ihm auf den Tag gelobt, an 
bem wir ung in Aeginga wiederfehen werden. 

Es iſt doch eine ſchoͤne Sache, Fremd, fo in der Welt 
Wesnmzuftreihen, und alles‘ mas groß, felten und fehenswerth 
Hr, mis feinen eignen Augen zu befehen. Die Befchreibung, 
die du mir von dem Gemälde bes Parrhaſius zu Mitylene 
gibſt, koͤnute mid leicht Dahn bringen, felbft nach Lesbos zu 
feifen, um mi gewiß zu machen, daß die Runft binnen 
dreißig big vierzig Fahren Thon zu einer folchen Höhe hinauf: 
geftiegen fey. Leontides fagte mir, fein Landsmann umd Zeit: 
genoß Kleophant habe für einen großen Maler gegolten, weil 
man einige Verfhiedenheit in den Gefichtern feiner Figuren 
wahrgenommen; von Ausdruck der Leidenfchaften, Gemuͤths⸗ 
tegumgen und Sitten hatte man damals noch feinen Begrifl, 
und an die feinern Bezeichnungen der Gradationen in allem 
biefem war vollends gar nicht zu denken. ber die finnreichen 
Anmerkungen‘, die du über die verfehlte Abſicht des Kuͤnſtlers 
und über die Unmöglichkeit, den Charafter eines ganzen Vol: 
fes in einer hiftorlirten Allegorie zu perfonifliren, . madlt, 
hätteft du dir, duͤnkt mich, erfparen Finnen, mein lieber Phi: 
tofoph. Wer fagt dir denn, daß Parrhafius eine folhe Ab: 
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ſicht hatte? aber wie kannſt du bir einbilden, ein Maler, ber 
des alles, mas du an feinem Werke rühmft, leiften Eounte, 
habe etwas unternehmen wollen, das der Kunſt unmoͤglich ift? 
Ich bin gewiß, es fiel ihm fo wenig ein, das Mtifhe Volk, 
infofern es fich als eine moralifche Perfon deuten läßt, in die: 
fem Gemälde darſtelen zu wollen, als die Anwohner ber 
mans, oder das Volt im Mond. Warım wollen wir ihm 
eine andere Abſicht leihen, als die fich in feinem Werke felbft 
ankuͤndigt? Warum fell ed nach etwas andres ſeyn, als es 
mugenfheinlic iR? Parrhaſius wollte eine auseinandergebeude 
Atheniſche Volfsverfammlung malen, uud zwar ſo, daß wir 
errathen könnten was in berfelben verhandelt werden, und 
wie es überhaupt Barin zuzugehen pflege. Es war ein finn: 
reiher Gedanke, und, ihn auszuführen, unläugbar eine Auf: 
gabe, an die fih nur ein großer Meifter wagen durfte. Dei- 
ner Befchreibung nah, hat er dad, was er leiften wollte, 
wirklih in einem fo hohen Grade geleiftet, daß die Kunft in 
Andeutung deffen, was fie dem Scharflinn des Anfchauerg 
überlaffen muß, fehwerlich weiter gehen Tann. Was wollt ihr 
noch mehr? 

Die Nachricht, die, du mir von dem Benehmen der So: 
kratiker und des Meifters felbit, gegen dich, gibft, hat für 
mich nichts Unerwarteted. Alles, duͤnkt mich, ift wie es ſeyn 
kann: wenn jeber bleiben foll, wozu ihn Natur und Umfsande 
gemacht haben, Könnt ihr in keinem andere Verhaͤltniß meit 
‚einander fiehen, und ich bin mit deinem Betragen gegen fie 
vollig zufrieden. 

Dein neuer Freund Hippias ift mir nicht fo neu: ald bu 
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zu glauben fcheinft. Ich lernte ihn ſchon vor einigen Jahren 
bei meinem Alten Eennen, und ich müßte mich ſehr irren, 
wenn es ihn ſchwer antommen follte, bloß mir zu Gefallen 
nach Korinth zu reifen. Wenn er’s thäte, fo ift er bis jetzt 
vielleicht der einzige, der die gefährlich werden Eönnte. Bei 
diefee Gelegenheit fallt mir ein, daß ich dir eine vor kurzem 
gemachte Entdeckung mitzutheilen habe. Oder fellteft du es 
vielleicht fchon wiſſen, daß ſich ein zartliches Herzensverftändniß 
zwifchen meiner Tleinen Mufarion und deinem wundervollen 
Freunde Kleombrotus angefponnen hat, wovon wir beide (ich 
weiß nicht recht warum) während der ganzen acht Tage, die 
er, vor enrer Reife, in meinem Haufe zu Aegina mit und 
lebte, nichts gemwahr wurben. Wie hätt’ es aber auch zugehen 
follen? Sie Kelten die Sache fo geheim, baß die Hauptper⸗ 
fonen felbft, wenn es nur irgend möglich wäre, nichts davon 
gewahr worden wären. So lange fie einander alle Tage fehen 
und fprechen Eonnten fo viel fie wollten, war die Sprache der 
Augen die einzige, wodurch ihre liebendben Seelen fich einander 
mittheilten. Gäbe es, um einen jungen Hercules, der lauter 
Seift ift, mit einer niedlichen Kleinen Hebe, die lauter Seele 
it, in Verbindung zu ſetzen, noch eig geiftigeres Mittel als 
Blicke, fo würden ihnen fogar Blicke noch zu materiell 
gefhienen haben, um fich ihrer zu Unterhaltung biefer heiligen 
Flamme zu bedienen, die fi im Augenblid der erften Ar 
näherung, wie durch einen aus heiterm Himmel plößlich herab 
fallenden Big, in -ihren congenialifchen Seelen entzündet. 
Dieß erfehe ich ans einem Briefe des erhabnen Kleombrotus 
an meine Fleine Mufe, worin er unter andern fagt: O Mu 


a5 


ferion! Warum Biunen Seelen wie die unfrigen einander nicht 
unmittelbar berühren, unmittelbar umfehlingen, durchdrin⸗ 
gen, und in einzige zufammenfließen! Warum muß ich Armer 
ein. fo dürftiges, kaltes, kraftloſes, kuͤmmerliches Mittel, ale 
Worte find, zu Hülfe nehmen, um dir zu fagen, was feine 
menfchliche Sprache, was bie Sprache ber Götter felbft nicht 
ausſprechen kann, — wie ih dich liebe!” — Du fragft mich, 
Ariſtipp, wie ich zur Entdeckung biefes unfichtbaren und un⸗ 
ausſprechlichen Liebeshandels gekommen fey? Wiſſe alfo, mein 
Freund, daß der arme SKleombrotug, wie er, nach feiner Ab- 
reife mit dir, Die bisherigen einzigen Vermittler feines ge⸗ 
heimen Verſtaͤndniſſes nicht länger gebrauchen konnte, fich 
endlich durch die höchfte Noth gezwungen ſah, zu dem gemei- 
nen Hülfsmittel zu ſchreiten, deffen wie andern gewöhnlichen 
Menſchenkinder ung in folhen Fällen zu bedienen pflegen. 
Kurz , die Heine Mufarton erhielt nach und nach einige große 
Briefe von ihm, die du leſenswuͤrdig finden würdet, wenn ich 
Zeit, oder (aufrichtig zu fen) Dienftgefliffenheit genug gehabt 
hätte, fie für dich abzufchreiben. Zufaͤlligerweiſe fand ich die 
fen Morgen, da das Mädchen eben anderswo befchäftiget war, 
ihr Schmudfäfthen, worin fie diefen Schatz verwahrte, un⸗ 
verfhloffen; und fo erfuhr ich denn mehr ald die gute Seele 
glaubt daß ich wiſſe; denn ich Tchlih mich unbemerkt wieber 
fort, und bin entfchloffen, mir nicht das Geringfte von ber 
gemachten Entdedung gegen fie merken zu laſſen. Wenn du 
es mit dem begeifterten Kleombrotus eben fo halten wirft, fo 
koͤnnen wir ung von dem Fortgang und der Entknotigung bie: 
fes fublimen Liebeshandels noch manche Kurjweil verfprechen. 
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32. 
"An Seis. 


Ich werde mich Fünftig wohl hüten den Kunfteichter zu 
machen, wenn ich mit dir von dem Werk eined großen Meifters 
ſpreche. Ganz gewiß. haft Du die Idee des Parrhafius auf den 
erften Bli richtig gefaßt, und ich begreife jetzt ſelbſt nicht, 
wie ich dem Anſehen eines vorgeblihen Kenners, an deſſen 
Seite ich den fogenanuten Demos Athenäön fah, mehr glau 
ben konnte ald dem Zeugniß meiner eignen Augen, die mir 
ebendasfelbe fagten mad du. So kann uns die löblihe Tu 
gend der Befcheidenheit — oder die Untugend des Mißtrauens 
in ung felbft, zuweilen irre führen ! 

Kleombrotus hat fein Geheimniß beffer in feinem Bufen 
verwahrt als Mufarion feine Briefe in ihrem Schmudkäftchen. 
Ich merkte zwar, daß. feine Phantafie während unfrer ganzen 
Meife fehr hoch hinaufgefchraubt war; aber gefchraubt war fie 
auch vorher geweſen, und was etwa dag Mehr austragen 
mochte, feßte ich, den Regeln ber Wahricheinlichkeit gemäß, 
auf deine Rehnung. Denn wie konnt’ ich mir einbilden, daß 
ein folder Schwärmer die fhöne Lais ungeftraft hätte fehen 
fönnen? Daß nur ein Schwärmer wie er ed Eönne, fiel mir 
sicht ein — und ift doch fo wahr! Defto beffer für ihn daß er 
es konnte! Bei dir wuͤrde er ſchwerlich fo wohl gefahren ſeyn 
als bei der Kleinen Muſarion, und ſie ſchickt fich freilich beiler 
dazu, feiner. yhantaftifhen Art zu lieben (die er dem jungen 
Mato, einem noch größern Schwaͤrmer als ex felbit, abgelernt 


bat) zum Zunder zu dienen ald du. Da ed. ihm nun einmal 
angethan ift daß er ſich nur in Seelen verlieben kann, fo hätte 
ihm nichts Gluͤcklicheres begegnen koͤnnen, als To von ungefähr 
auf das fanfte Seelchen eines ſo ganz aus Lilienglanz und 
Roſenduft zuſammengehauchten und von Amors zaͤrtlichſtem 
Seufzer beſeelten Maͤdchens zu ſtoßen; und ich freue mich fuͤr 
ſie und uns, daß du geneigt biſt, ſie unter dem Schleier ihrer 
vermeinten Unſichtbarkeit ihr Weſen fo lange forttreiben zu 
laſſen, bis etwa Natur oder Zufall dem empfindſamen Kinder⸗ 
ſpiel ein Ende macht. 

Meine Bekanntſchaft oder Freundſchaft, wenn du willſt, 
mit dem verfuͤhreriſchen Hippias ſteht noch in vollem Wachs⸗ 
thum. Wir fehen ung beinahe täglich, und fcheinen einander 
immer mehr Geſchmack abzugewinnen. Es fehlt zwar viel, 
daß feine Philofophie auch die meinige fey. Ste geht nicht 
weiter als auf Lebensklugheit; dein Freund Xriftipp hingegen 
(ruͤmpfe deine ſchoͤne Nafe nicht gar zu fpöttifch, Laisfa !) hat 
ed dem Sohne des Sophroniskus zu danfen, daß er ſich Fein 


geringeres Ziel als Lebensweisheit vorgeftedt bat. Zwar if 


nicht zu laͤugnen, daß Hippies mit feiner Aufgabe bereits im 
Reinen ift, während ich noch ungewiß bin, ob ich jemals mit 
Auflöfung der meinigen zu Stande kommen werde: aber dafiir 
wirft du mir zugeben, daß die feinige auch bei weiten nicht 
fo ſchwer und verwidelt ift. Uebrigens, den einzigen Punkt, 
worin wir nie-zufammentreffen werben, ausgenommen, haben 
wir eine unendliche Menge Beruͤhrungspunkte, und ich finde 
wirklich alles in ihm beiſammen, was man fih an einem 
angenehmen, beinahe zu alleın brauchbaren Gefellfehafter win; 
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ſchen kann. Bis jetzt iſt mir noch niemand vorgefommen, 
der vielfeitiger und mannichfaltiger, freier von Vornrtheilen, 
behender in richtiger Auffaffung fremder Gedanken und Mei: 
nungen, und weniger fhwerfällig in Behauptung feiner eignen 
wäre als Hippias. Weberdieß befißt er eine unendliche Menge 
von Kenntniffen und Geſchicklichkeiten aller Art, und ich bin 
noch nie in feiner Gefellfchaft gewelen, ohne irgend etwas 
Wiſſenswuͤrdiges oder Brauchbared von ihm gehört oder gelernt 
zu haben. ber freilich intereffirt mich auch beinahe alles in 
der Welt, und es gibt ſchwerlich ein fo brodlofes Künftchen, 
das ich nicht zu lernen verfucht wuͤrde, wenn es irgends ohne 
großen Zeitaufwand und gleihfeam im Vorbeigehen zw ler 
nen ift. 

Sage indeflen meiner edeln Bafe Anarimandra, fie würde 
mir großes Unrecht thun, wenn fie glaubte, Sokrates werde 
nun gerade fo viel bei mir verlieren ald Hippias geminne, 
Meiner Sinnedart nah kann dieß nie der Fall ſeyn; und 
wenn fih auch meine anfangs vielleicht allzubohe Meinung 
son dem Athenifchen Weifen um etwas berabgeftimmt Haben 
follte, fo hat wenigftens der Sophift von Elea nicht die geringfte 
Schuld daran. Da ih einmal auf diefen Punkt gekommen 
bin, Tiebe Laiska, fo will ich mich fo aufrichtig gegen did 
erklären, als ob ich, als bloßer Zeuge deſſen mas ich von der 
Sache weiß, vor deinem Nichterftuhl ftände. Ich werde nie 
aufhören den Sokrates zu ehren, unb mit Dankbarkeit zu 
erkennen, daß ich in feinem Umgang beffee geworben bin. Auch 
Tann ich dir, wenn du es begehrft, ziemlich genau fagen, 
worin, wodurch und wiefern ich mich durch ihn gebeffert finde. 
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Wenigſtens glaube ich, daß ich ohne ihn nie. zu dem Ideal der 
fittlihen Form meiner Natur gelommen wäre, deſſen Ausbil⸗ 
dung und Darftelung im Leben immer mein angelegenftes 
Geſchaͤft ſeyn wird. Freilih wilrde mir Hippias fagen, dieſe 
Form wäre auch. ohne Hülfe des Sokrates in mir entwidelt 
worden, fo aut ale die Kinder, denen feine Mutter zur Geburt 
verhalf, vermuthlih auch ohne fie in die Welt gekommen 
wären. Das könnte vielleicht feyn, es kann aber auch nicht 
ſeyn; ich ftreite nicht gern über Dinge die fih nicht aufs 
Reine bringen laffen: genug ich haffe eine Vorſtellungsart, die 
mir ein fo humanes und angenehmes Gefühl, als die Dank 
barkeit ift, raubt, wiewohl Sokrates felbft, durch den edeln 
Eigenfinn, alled was er zu geben hat unentgeltlich zu geben, 
es mir unmöglich macht, fie ihm beweifen zu können. Aber 
auch ohne Nüdficht auf das, was ich ihm in diefen vier Jahren 
fhuldig geworden bin, habe ich ihn in fo langer Zeit hinlanglöch 
fennen gelernt, um mit Weberzeugung zu Tagen, ich Tenne 
keinen weifern und beffern Mann als ihn; und wenn ich noch 
dreimal fo lange mit ihm lebte, was Eönnt’-ih mehr fagen ? 
Wozu alfo ſollt' ich noch immerfort wie fein Schatten hinter 
oder neben ihm her gleiten? Warum nicht auch andere mert: 
wilrdige Menfchen auffuchen, oder wenn fie mir von ungefähre 
begegnen, mich eine Zeit lang zu ihnen halten, um zu fehen, ob 
th nicht auch durch diefe beffer werden kann? Dom, — da 
ih nun einmal Im Belennen bin, warum fol?’ ich nicht auch 
dieß geftehen, da es bie bloße reine Wahrheit iſt? — Sokrates 
iſt für mich ein Buch, das ich ſchon lange auswendig weiß, 
eine Muſik, die ich tauſendmal gehört, eine Bildſaͤule, die ich 


tenfendinak: von allen Seiten betrachtet habe. Geis aier Jah⸗ 
un höre und ſehe ich alle Zage ungefähre eben dasſelbe bei 
ihm ; und wiewohl ich ihn damit nicht getadelt haben wid, fo 
wag Doch, daͤchte ich,.ein für fo vielerlei Schönes. und Gutes 
smepfänglicher,, und (mit deiner Erlaubniß) „das Wergmigen, 
we nicht mehr als einem emporfirebeuden Juͤngling geziemt,“ 
doch gewiß nicht weniger, liebender junger Mann zu entſchul⸗ 
digen fepn, wenn er es endlich muͤde wird, Tag vor Tag zu 
bösen, an jedem Abend fih mit der Erinnerung, nichts ar 
bers den ganzen Tag über gehört zu haben, niederzulegen, 
und am folgenden Morgen mit der Gewißheit aufzuſtehen, 
daß er auch heute nichts anders hören werde, ale ‚, daß ein 
braver Mann feinen Vaterlande, feinen Freunden und feinem 
Hausweſen nüslich fepn, den Feinden hingegen allen möglichen 
Schaden zufuͤgen, und um diefes und jenes befler zu können, 
immer mäßig, nüchtern und enthaltfam feyn, bie Wolluſt 
fliehen, Hunger und Durft, Froſt und Hiße leicht ertwagen, 
keine Arbeit fcheuen, keinen Schmerz achten, und aller Aphre⸗ 
bififhen Anfechtungen, damit fie fich ja nicht etwa auf einen 
einzigen liebreizenden Gegenftand werfen möchten, buch den 
erſten beiten Ableiter aufs ſchleunigſte loszuwerden fuchen 
muͤſſe.“ — Diefe (unter und gefagt) aus einem etwas gre 
ben Faden gewebte Moral, deren Theorie man in einer Stunde 
weg hat, und bei welcher alles bloß auf einen berben Vorſab 
und lange Hebung anlommt, mag zum Hausgebrauch eines 
Attiſchen Bürgers, zumal wenn er von zwei oder drei Obolen 
des Tags leben muß, eben fo zureichend fepn, als He unfireitig 
nach Zeit und Ort und Erforderniß der vorhabenden Sache, ud 


jedem andern Biedermann zutraͤglich We: aber ein ehrlicher 
Weltbuͤrger, der fi darauf einrichten wi, uͤberall zu Hauſe 
zu ſeyn, und, feinem eigenthuͤmlichen Chavatter unbeſchadet, 
in ale Lagen zu pPaſſen, und mit allen Menſchen zu leben, 
langt damit wicht aus, und muß noch ein ziemliches Theil 
mehr wiſſen und können, um feine Rolle gut zu ſpielen, und, 
wofern er es Auch andern Leuten, ohne feine Schulb, wicht 
immer reht machen Tann, wenigſtens fo felten als möglich 
ſich ſelbſt fagen zu muͤſſen: das hätteft du beffer, kluͤger oder 
ſchicklicher machen koͤnnen. Ueberdieß fehe ih nicht, warum 
ein Mann, dem feine Umftände erlauben, über das Unentbehr- 
liche in Nahrung, Kleidung, Wohnung, und andern zum 
menfchlihen Leben gehörigen Dingen, hinauszugehen, gerade 
nur feine Philoſophie auf die bloße Nothdurft einfchränten 
müßte. Das Menſchengeſchlecht ift zu ewigem Fortichreiten, 
der einzelne Menfh zu möglichfter Ausbildung feiner Telbft, 
in der Welt. Dieß fagt mir mein Damonion, und ich glaube 
ihm wenisftens eben fo fiber folgen zu können, ald Sokrates 
dem feinigen. 

Webrigeng fteht, meines Beduͤnkens, dem Meifter felbft 
manches wohl an, und verdient foger alle Achtung, was an 
femen Nachahmern nicht die nämliche Grazie hat; zumal wenn 
fie der Sache nie zu viel thun zu können glauben, und noch 
ſokratiſcher ſeyn wollen ald Sofrates ſelbſt. Unter allen treibt 
es keiner weiter als Antifthenes; denn gegen ihn ift Sokrates 
ein Stuger. Seitdem ich mir die Freiheit nahm in meine 
gewohnte Lebensweife zurädzutreten, ſchien er (vermuthlich 
um mich durch den Abftich deſto Arger zu beichämen) von Der 


Sokratiſchen Schlichthelt bis sum ſchmutzigen Softume der koͤnig⸗ 
lichen Bettler in den Trazoͤdien bes Euripides herabiteigen zu 
wollen. Dieß machte ihn eben nicht zum angenchmiten Nach⸗ 
bar ; indeffen wußte ich mir mit einem ſehr einfachen Mittel 
zu helfen, und. verbannte ntich aus feiner Atmofphäre fo weit 
ih konnte. Nun ward er, kraft der Vorrechte die ihm unfre 
ehmalige Vertraulichkeit gab, zudringlich, und weil die Ge 
legenheiten ung Öffentlich zu ſehen immer feltner wurden, fuchte 
er mich fogar in meinem Haufe auf, um mich mit dem ziem⸗ 
lich groblörnigen Attifhen, ober vielmehr Pirdifchen Salze 
feiner Sarkasmen tuͤchtig durcdhzureiben. Da dieß nicht an⸗ 
fhlagen wollte, und er immer nur lahende Antworten von 
mir erhielt, Lehrte er zulegt die rauche Seite heraus, und 
machte mir ernfthafte und bittere Vorwuͤrfe, als ob ich ber 
Sokratiſchen Gefellihaft durch meine Lebensweiſe und Spbari- 
tifhen Sitten (wie er zu fagen beliebte) Schande machte. 
@insmals kam er dazu, da ich eben für ein rothes Rebhuhn 
funfjig Drachmen bezahlt hatte, d. i. ungefähr fo viel als er 
felbft in einem halben Jahre zu verzehren hat, und in der 
Chat etwas viel für ein Rebhuhn. — Schaͤmſt du dich nicht, 
ſchnarchte er mich in Gegenwart vieler Leute mit dem’ Ton 
und der Miene eines ergrimmten Pädotriben an, du, der für 
einen Freund des Sokrates angeſehen fepn will, eine fo große 
Summe für einen wenig Augenblide dauernden Kibel deines 
Gaumens auszugeben? Ich merkte leicht daß er mich reizen 
wollte, um dem Wolfe, das in folhen Fällen immer Partei 
gegen den Fremden nimmt, eine Scene auf meine Koften zu 
geben, Wuͤrdeſt du, ſagte ich mit größter Gelafienheit, das 


Rebhuhn nicht ſelbſt gelauft haben, wenn es nur einen Obolus 
Eoftete? Das ift ganz ein anders, verfehte er. — „Keines⸗ 
wege, Anthifthenes; mir find funfzig Drahmen nicht mehr 
als dir ein Obolus.“ — Die Zuhörer lachten ; ich ging davon, 
und feitdem fahen wir und nicht wieder. 

Ich erzähle dir diefe Heine Anekdote, fchöne Lais, um bir 
eisen deiner angenehmen Atheniſchen Tifchfreunde wieder ins 
Gedaͤchtniß zu rufen, und damit du dich nicht zu fehr ver- 
wunderft, wenn du etwa hören follteft, Ariftipp von Cyrene 
und Sokrates feyen auf immer mit einander zerfallen, weil 
befagter Ariftipp feinem Lehrer funfzig Drachmen, um welche 
diefer ihn angelprochen, rund abgefchlagen, und doch zu glei⸗ 
cher Zeit fünfhundert um ein rothes Rebhuhn ausgegeben 
habe. 

Hippias gebentt in kurzem eine Meife nah Syrakus zu 
unternehmen, und macht mir den Antrag ihn dahin zu be: 
gleiten. Außerdem, baß ich eben nicht weiß was mich in 
Athen zuruͤckhalten folte, habe ich große Luft dad Land zu 
fehen, wo meine Kreundin Laid geboren wurde, und, was mir 
noch angelegner ift, bei dieſer Gelegenheit vielleicht fie felbft 
in Korinth wiederzufehen. Der Antrag wird alfo vermuthlich 
angenommen werden. 


* 


33. 
Lais an Ariſtipp. 


Wiewohl ich nie fo aͤbel von meinem Freuud Ariſtipp dem: 
ten werde, um zu beſorgen, daß er. ſich jemals ungerecht und 
unbastbar gegen einen Sokrates zu zeigen fälig fen, fo hinkt 
es mich doch hohe Zeit, daß bu, mit ober ohne Hippias, ie 
eher je lieber — nah Sprakus reiſeſt. Vielleicht tere ich mich, 
aber ich glaube wirklich in deinem lehten Briefe Hier und da 
Spuren von dem Einfinß, den dein neuer Freund auf deine 
Vorfiellungsart gewinnt, wahrzunehmen. 

Die Anekdote hat mir den Tleinen Triumph, den meine 
Meise zu Athen über die Runzeln des finftern Antiſthenes er 
hielten, nicht ohne gerehten Stolz wieber ind Gedaͤchtniß ge: 
bracht. Webrigens, wie wenig Amönftät der gute Mann auch 
in den Ton ſeines Tadels gelegt bat, kann ich ihm doch in 
ber Hauptfache nicht ganz Unrecht geben; und ich möchte die 
wohl felbft -vathen, wofern funfzig Dramen der gewöhnlide 
Preis der rothen Rebhfiäner zu Athen find, deinen Tiſch nicht 
allzu oft mit einem fo theuern Leckerbiſſen befegen zu laſſen. 
Denn, wenn dein übriger Aufivand mit dieſem einzelnen Artikel 
in gehörigem Verhältniß ftehen follte, fo möchten wohl die 
Einkünfte einer Perſiſchen Satrapie nicht zureihen, deine 
Wirthſchaft im Gange zu erhalten. 

Da ich fchwerlich hoffen darf, dich in der naͤchſten Roſen⸗ 
zeit zu Aegina ‚zu fehen, fo ift es defto freundlicher von dir, 
wenn du mich im Vorbeigehen durch einen Befuch in Korinth 
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* 
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entſchaͤdigeſt. Ich denke nicht, daß Hippias ‘zu viel dabei ſeyn 
wird, wiewohl ich bir fuͤr die Folgen der Erneuerung einer 
fünf: Fahre unterbrochnen Bekanntſchaft mit einem fo liebens⸗ 
: würdigen Manne,. wie du ihn befchreibft, nicht ſtehen will. 
Ueberlege alfo wohl, wie:viel:du etwa zu wagen gefonmen 
biſt; und vergiß auch nicht mit: in den Aufchlag zu bringen, 
dag meine eigenen Reitzungen (wie mich glaubwuͤrdige Perſonen 
verſichern) noch immer in kaͤgkichem Zunchmen find. "Wir 
Schönen haben ‚ wie du- weißt, zuweilen gar: mmbealiche 
‚Lmmen. 





344. 
Ariſtipp an Lais. 
Die gute Geſeillſchaft, die man gewöhnlich bei Hippias 
findet, bat fi Teit kurzem um eine fehr intereflaute Perſon 
sermehrt. Sie nennt fih Timandra, und war die Geſellſchaf⸗ 


terin und Geliebte des Ichönen Alcibiades, in der Tebten Seit 
des herumirrenden Lebens dieſes berüchtigten Abentenrers. 


Da ich fo glädlich Bin, eine Dame zu kennen, neben welcher 


jede andere. erröthen würde ; wenn man fie ſchoͤn neumen 

wollte, fo fage ich bloß, daß diefe Timandra eine der liebens⸗ 

würdisften Perſonen ift, die ich noch gefehen habe, und was 

fie in meinen Augen auch achtungsmwärdig macht, iſt die An⸗ 

hänglichkeit und Treue, mit welcher fie jenem im Guten und 

im-Böfen mmäbertrefflihen Manne, auch im Unghid und bie 
Wieland, Ariſtipp. 1. 15 


\ 
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in feinen Tod zugethan blieb. Die unaffectirte Wärme, wo⸗ 
mit ſie noch jetzt von ihm ſpricht, ſcheint die Aufrichtigkeit der 
Trauer zu beſtaͤtigen, worin fie etliche Fahre nach ſeinem Code 
in einfamer Verborgenheit gugebracht haben fol. Nun bat 
fie ih mit dem, was fie aus den Truͤmmern ber unermeß⸗ 
lichen Reichthämer ihres ungluͤcklichen Freundes verten konnte, 
nach Athen begeben, wo fte fehr eingezogen lebt, und nur mit 
vieler Mühe vermocht werden kann, zuweilen in einer ausge: 
ſuchten Heinen Gefellfchaft -die Tafel des Hippias zu zieren; 
der (wenn ich dir's nicht ſchon gefagt habe) in feinen Talen- 
ten und in feiner Gewandtheit Mittel gefunden bat, fih zu 
einem der reichſten Sophiften in der ganzen Hellas zu machen, 
fo wie er, mit deiner Erlaubniß, einer der erften Virtuoſen 
in der Kunft gut zu eſſen iſt. Er Bat der ſchoͤnen Ti⸗ 
mandra Anträge gethan, die in ihrer Lage kaum zu verwerfeh 
wären, wenn Hippias auch wenfger von allem dem befäße, ‚was 
fie über den Verluſt eines Alcibiades tröften kann. Noch ſcheint 
ſie unentfhloffen ; doch zweifte ich nicht, daß fie fich überreden 
laſſen wird, ung auf der Reife nah. Syrakus Gefelfchaft zulew . 
ften. Du fiehft alſo, liebe Laiska, falls du etwa einen kleinen 
Anſchlag auf meinen Reifegefährten gemacht haben ſollteſt, daß 
du’ eine Rivalin zu befämpfen haben wirft, die ſich dermalen, 
wo nicht feines Herzens (md rathe warum?) doch gewiß fei: 
nes Gefhmads und feiner Phantafi je gänzlich bemächtigt zu 
haben fcheint. . 

Kleombrotus dauert mich, Er hat, als er hörte daß wir 
nach Korinth gehen wuͤrden, alles verſucht, um von der Ge⸗ 
ſeuſchaft zu ſeyn: aber hipriae der mit einer natuͤrlichen Anti⸗ 
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pathie gegen alle Arten der Schwärmerei und Schwärmer ge- 
boren ift, konnte nicht bewogen werden, feine Einwilligung 
dazu zu geben. Die Noth des armen Jungen ftieg endlich fo 
hoch, daß ich, wenn wir allein waren, fein Geheimniß fchon 
mehr als Ginmal, unter dem heftigften Grimmen und Würgen, 
fih ſchon ganz vah an feine Lippen binaufarbeiten fah; aber 
immer hatte er doch Stärke genug, es mit Gewalt wieder hin: 
unterzudräden. Da ih ibm nını geholfen wiflen möchte, fo 
fann ich lange auf Mittel und Wege, bis mir endlich einfiel, 
ihn mit meinem edeln Freund Eurpbates befannt zu maden. 
. Eurpbates ift ein leidenfchaftlicher Liebhaber der Dichter, und 
der Kunft ihre Werke gut zu lefen; und Stleombrotug, außer: 
dem daß er ſelbſt Dithyramben von der erften Stärke macht, 
declamirt fo vortrefflich, daß er es beinahe mit dem großen 
Rhapſodiſten Jon aufnehmen koͤnnte. Dieſe Talente haben 
ihn. ‚bereits in fo hohe Gunſt bei Eurpbates geſetzt, daß ich 
gewiß bin, er wird ihn kuͤnftigen Frühling mit nach Aegina 
nehmen, und die beiden Liebenden Seelchen werden fi dort, 
"unter deinem Schuße, wieder — nah Herzensluft anfchauen, 
durchdringen und in Cine hermapbroditifche Seele zufammen- 
fließen fönnen. Kleombrotus ift von feinem neuen Freunde 


ganz bezaubert. — Ich bedaure nur, fagte ich diefen Morgen - 


mit der arglofeften Miene zu ihm, daß ihr euch-fo bald wieder 
werdet trennen müffen; denn Eurybates wird den Frühling 
in Aegina zubringen. — Was thut das? verfegte Kleombro: 
tus; warum follt’ ih ihn nicht nach Aegina begleiten koͤnnen? 
— Das .ift wahr, erwiederte ich, wenn dich deine Anhänglich: 
keit an Sokrates und Plato nicht zuruͤckhaͤlt. — Du fiehft, 
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Lalska, ich wolſte mir nureine kleine Kurzweil mit dem ver: 
nifchwiegenen Liebhaber machen; aber weine letzten Worte ver⸗ 


t darben: alles. : Sie fielen Ihm fo ſtark auf die Bruſt, daß er 


ploͤtzlich den Kopf hängen Heß; und mit einem tiefen Seufjer 


. traurig fortſchneckte. Ich’ Bin gewiß, es wird'thm Harte Karrpfe 
“ Voten: bis ihn Die Leidenſchaft Aberzengt Haben wird, ' daß; in 
:. der Nokhwendigkeit zwiſchen beiden zu waͤhlen, Mu Mufarion doch 


“den Vorzug haben muͤſſe. 


Hippias hat endlich uͤber die Bedenklichkeiten der ſchoͤnen 
Wirttwe des Aleibiades gefiegt, und unſre Abreiſe iſt auf einen 
"der naͤchſten Tage angeſetzt. Wenn uns der⸗Gott der Winde 
nicht zuwider iſt, hoffe ich noch vor dem Eintritt des naͤchſten 


Wollmonds, zur Feier unſrer erſten Zuſammenkunft ir Korinth, 
: den Grazien mit dir zu opfern. 


35. 
An Ebendieſelbe. 
Iſt es wahr, meine Laiska, daß ich dich geſehen, drei 


26Goͤttertage mit dir gelebt, unfern ewigen, am Altar der 
Freundſthaft zu Aegina beſchwornen Bund erneuert, und ben 


Sofratifchen Grazien und dem Götter und Menfchen Herrſcher 
Amor in deinem eigenen Tempel zu Körinth geopfert habe? 


Wie die Stunden in einem’ fhönen Traum, einem einzigen 


langen untheilbaren Augenblick ähnlich, ſchwanden fie vorüber, 
dieſe Wonnetage; aber noch immer meinem innerſten Sinne 
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gegenwärtig, auch in der geiftigen Geftalt der bloßen Erin, 
nerung, loͤſchen fie alles aus, was ſich mir als gegenwärtig | 
daritellen will: alles Wirkliche fcheint mir Traum; ich fehe nur. 
Dich, höre nur den Sirenenton deiner füßen Rede, fauge den , 
allmächtigen Geift der Liebe aus deinen Lippen, und fühle dei⸗ 

nen göttlichen Bufen auf meinem Herzen wallen. Schon bin , - 
ich drei volle Tage (fagen die Leute) in Syrakus, in der groͤß⸗ 
ten, prächtigften, fchönften Stadt des ganzen Erdbodeng ; und 
wenn bu mich fragteft, wo der weltberühmte Tempel der Thche 
ftehe, und ob er auf Dorifhen oder Joniſchen Säulen ruhe, fo - 
wuͤßt' ich Dir nicht zu antworten. Lais, Lais! Was haft du 
aus mir gemacht ? aus mir, der ſich auf die Kälte feines Kopfs 
ſo viel zu gute that? O bu, mächtiger ald Circe und. Meden,. 
gib: mir meine Sinne wieder! Löfe den Zauber, den du. auf, 
mich geworfen haft! Was wollteſt du mit einem Wahnſinnigen 
anfangen? —. Wunderbar, daß ich deine Gegenwart mit ihrer ; . 
ganzen Allgemalt ertzagen konnte, und entfernt von bir der. 
bloßen Erinnerung ‚unterliege! Beinahe moͤcht' ich mit ‚dir - 
hadern, daß du fo unendlich. liebenswärbig bift. — Ich rede 
im, Sieber, Liebe, nicht wahr? — Es iſt hohe Zeit daß ich 
aufhöre. 


36. 
Lais an Arifipp. 
Welcher ungnädigen Nymphe bift du zur Ungeit in den. 
Weg gefommen, Ariftipp? Wuͤßte ih nicht, wie wenig das. 


war, das dich in fo wunderbare Seelenzudungen zu fehen 
fcheint, und daß ein Löffel voll Wein, ſey es auch vom beften 
Epprier, niemanden beraufchen kann, du hätteft mich beinahe 
glauben gemacht, es fey dein Ernft. Aber vermuthlich wol: 
. teft du nur einen Keinen Verſuch machen, wie weit du es in 
der Manier des jungen Kleombrotus bringen Eönnteft. Ich 
würde dich beklagen, wenn du wirklich fo wenig ertragen koͤnn⸗ 
. teft ald du vorgibft. Gut, indeſſen, daß du mid gewarnt 
haft. Ich werde mir's gefagt fern laffen, und mic mohl 
hüten, dich gluͤcklicher zu machen als dir zutraͤglich ift. Wenn 
ein Tröpfhen Nektar in einem Becher voll Waſſer dir ſchon 
fo ſtark zu Kopfe fteigt, was für Unheil würde eine ganze 
Trinkſchale unvermifchten Göttertranfs in deinem Gehirn 
anrichten? | 
Eruſtlich zu reden, lieber Ariftipp, muß ich faft vermuthen, 
daß du mich über die Heinen Untreuen, wozu dich die fhöne 
Timandra, vielleiht ohne Abficht und Willen, verleitet, ſicher 
machen willſt. Wenn bas deine Meinung wäre, mein Freund, 


fo Hätteft du das unrechte Mittel ergriffen. Bleibe, wenn 


ich dir rathen darf, in deinem gewöhnlichen Ton, und verlaſſ 
dich wegen des Uebrigen auf mich. Ich weiß wie viel man 
euch zu gut halten muß, und bei mir bift du vor den zwei 
haͤßlichſten Weiblichkeiten, der GCiferfucht und der Radluft, 
fiber. Ich werde immer ehrlih und aufrichtig mit dir ver: 
fahren, aber ich erwarte auch das Naͤmliche von dir. 
Syrakus, fagt man, hat die fhönften Weiber in ganz 
Griechenland. Findeſt du es wirklih fo? Sage mir gelegent: 


ih ein Wort hierüber, und melde mir zugleich, wie meine 
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neue Freundin mit ihrem ſophiſtiſchen Liebhaber, oder wie 
man ed nennen muß, baushält? Etwas Kunft wird fie nötbig 
haben, wenn fie fo viel Gewalt über ihn behalten will, als 
ſchlechterdings nöthig if, wenn ein. Dann fich glädlich durch 
uns fühlen fol. Doch fie ift in einer guten Schule geweſen, 
und die ehemalige Geliebte des Alcibiades kann des Mathe 
einer Anfängerin nicht bedürfen... Wenn ich fie recht gefehen 
babe, fo ift viel feiner Sinn, um nicht Schlauheit zu fagen, 
‚unter der naiven Einfalt verftedt, die ihr eine fo eigene Ans 
muth gibt, und defto fihrer wirkt, weil fie mit Geift und 
Güte des Herzens verbunden iſt. Sie ift wirklich ein liebens⸗ 
würdiges Weib, und ich erlaube dir, ihr ſo gut zu ſeyn ald 
dein Freund Hippias es gerne fehen mag. . 


37. 
| Arifipp an SLais. 
Ich glaube. wirktih, daß ich dir juͤngſt in einer Art von 
Sieber gefchrieben habe, Laiska. Was ich fchrieb mögen. hie 


Götter wiffen! Ich weiß nichts weiter. davon, als daß in 


den erften acht Tagen. nach der Abfahrt von Korinth die Ers 
innerung an dich .mein ganzes Weſen dermaßen ausfüllte, daß 
keine andere Vorſtellung Platz neben ihr finden Tonute. Wenn 
du glaubſt, daß ein folder Zuſtand ziemlih nah an Wahn: 
finn gränge, fo. bin ich völlig deiner Meinung; ober vielmehr, 
am entſchiedener Wahnſinn zu werben, hätte er vielleicht nur 
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nodj:acht Tage: dauern sogen. Indeſſen war's doch ſchon 
ein gutes Zeichen, daß mir nicht fo gang wohl bei der Sache 
war ale wenn ich: Klevmbrotus geweſen wäre: Ich ſtand 
ſchen im Begriff mit einem Arzt davon zu ſprechen, als wir, 
zu gutem Gluͤcke, von Hermofratesi; einem der angeſehenſten 
armer ber Stadt, zu einem großen: Gaſtmahl eingeladen 
wurden. Die Gefelifhaft war auserleſen, die Bewirthung 
(umnled. mit: Einem Worte zu fagen): Sicilianiſch; und wie 
die: Gröhlichkeit nady und nach ranfchenber ward; gingen auch 
die: grogen Becher‘ inner. fleißiger herum. : Ich: fchonte den 
herrlichen Syrakuferininfers reichen Wirthes nicht; und: ſiehe 
dal. am folgenden -Mieigen;. ale: ich meinen Zleinen Rauſch 
ausgefchlafen hatte, ſtand ich:fo heiter, unbefangen und licht: 
ſtrahlend vom Lager auf, als Helivg aus den Armen der 
Thalaſſa. 

Dru ſieheſt, liebe Zaisla, daß man aͤn dem Gehirn eines 
aͤchten Sokratikers nicht ſo leicht verzagen darf. Indeſſen 
Find wir, wie geſagt, über das Gefährliche der Nympholepſie, 

: über die du,  Graufame, mich noch gar befpotten Eonnteft, 
sänglich kinwerfanden; nur: gegen ‚die. Folge, die du daraus 
ziegeit;;- hab? Ich eine ftarte-Cinwenbung.. Der Sag, worauf 
durdeinen Schlußogruͤndrſt, mag: in vielen Fällen: gelten; aber“ 
aufß Sie wiebe TABL er: fich wicht: anwenden.” Mit dieſer Leider 
ſchuft iſt es (übrigen: vhne Vergleichung) wie mit: gewiſſen 
Keuntheiten, wo eine kleine Gabe eben derſelben Arznei das 
Uebel vermehrt, eine: ſtarke Hingegen die trefflichſte Wirlang 
thut Mil dieſe Gefahr wagt:es alſo immerhin mit mir, 
ſchoͤne Hebe! Vergiß daß ich nur ein Sterblicher bin, reihe 
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mir bie Nektarſchale fo vol. wie- einen Oli, und; du wirft 
Wunder fchen! 

Timandra, die dich — liebt wäre vieleicht. ‚Biel igefagke.. 
mehr::ald von irgend einem fohönen Weihe. gefordent werben : 
kann — aber, die dich neidlos bewundert, iſt auf Dein -Uue 
denfen und deine Theilnehmung ſtolz, Sie ſcheint ſich inn 
ihrer neuen Tage wohl. zu gefallen , und mein: Egoiſt lebt m. 
einer-- ſehr vergauglichen Ehe mit: ihr. Cr ftann ſich keine 
beſſere Hausfrau wuͤnſchen, fie feinen Mann bei dent: ſie es· 
in allen Stuͤcken beſſer haͤtte; ſo daß ich nicht fehe, warum: 
Ihre Verbindung nicht bis auf den letzten Faden halten ſollte. 
Timandra hat alles, bis zum Ueberfluß, was feine. Sinnlich⸗ 
keit befriedigen kann; dabei iſt ſie ſanſt, munter, und immer: 
frohen Sinnes, ohne Laune, Eigenſian und Eiferſucht; ſteht 
feinem Hausweſen mit Treue und: Klugheit vor, kommt allen: 
feinen Waͤnſchen entgegen, verſteht ſeine leiſeſten Winfe, iſt 
ihm nie beſchwerlich, und erlaubt ihm ˖ſtillſchweigend, fo viele- 
' Heine Seitenfprünge zu machen, als er- Luft und Gelegenheit ı 
bat. Wie geneigt Hippias fepn mag, ihr gleiche Freiheit nache - 
zufeben, weiß ich nicht, und werde: ihm ſchwerlich jemals Ur⸗ 
ſache: geben fih darüber zu erklaͤren. Indeſſen erkenne ich. 
mit gehuͤhrendem Danke, daß. du meiner Phantaſie einen freien 
Spielraum. verfbetseft als fie ſelbſe verlaugt; ich gebenke: einen 
f9- befeheidenen Gebrauch von Deiner Großmuth zu machen, 
daß Soblrotes Telbk- nicht mehr von ‚feinen Juͤngern fordern 
zu: dürfen glanbt. 

Se viel ich. bis jetzt zu ſehan Gelegenheit hatte, ſcheint 
die : öffentliche Meinung . der Schönbeit der Spratuferinma: 
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nicht zu viel zu fhmeicheht. Vor wenig Tagen gab mir eines 
ihrer vornehmften Fefte Gelegenheit, mich mit meinen eigenen 
Augen davon zu überzeugen. Der lange Zug von jungen 
Mädchen (den Töchtern der angefehenften und begätertiten 
Buͤrger), die in zierlich gefalteten, bis zu den ſchoͤnen Knoͤ⸗ 
cheln herabfiießenden weißen Gewändern, Blumenkränze um 
das halb aufgewundne halb auf die Schulter fallende- vol: 
lodihte Saar, und den leicht umflorten Bufen mit reich⸗ 
geftikten Bändern umgürtet, Paar und Paar mit leichtem 
Schritt und edelm Anftand dem Dianentempel zumallten, alle 
in der erften Entinofpung der Tugend und Schönheit, Feine, 
die nicht einem Skopas zum Modell einer Srazie hätte dienen 
tönnen — ich geftehe dir, Laiska, es war ein entzuͤckender 
Anblick! Und als fie ſich nun im feierlichzernften Tanz, Hand 
in Hand, gleich einem lebendigen Blumenkranz um den Opfer: 
altar herummanden, in den reinften Silbertönen einen Pinda⸗ 
hen Hymnus aus ihren Nachtigallkehlen anftimmend, — 
wahrlich ein vorbeiſchwebender Gott hätte fich (mie der Dice 
ter fagt) bei diefem Schaufpiel verweilt; und nie dankte mich 
einen folchen Triumph der weiblichen Schönheit und Anmuth 
gefehen zu haben. Das Auge irrte geblendet und alled Aus⸗ 
wählens vergeffend um den meitausgedehnten Kreis biefer 
Zauberſchweſtern umher, unvermögend auf Einer zu verweilen, 
weil ſchon im naͤchſten Augenblid eine vielleicht noch ſchoͤnere 
ihre Stelle eingenommen batte, um fie im folgenden gleich 
wieder an eine eben fo reizende abzutreten. Du ſelbſt, du 
Einzige, hatteft auf einmal mitten unter ‚ihnen erfcheinen 
. muͤſſen, um den Zauber zu vernichten, und hunderttaufend 
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Augen, die mit diefem lieblichen Meinen von mehr ald hun⸗ 
dert Grazien zugleich herumgebreht wurden, plößlich an dich 
allein zu feſſeln. 


38. 
An Learchus zu Korinth. 


Der gute Genius. deines gaftfreundlichen Haufes, edler 
Heraklide, hat mich glädlih zu Korinths fchönfter Tochter, 
der Beherrfherin der reichten Infel der Welt, herübergeführt. 
Du kennſt Athen und Syrakus, und dir darf ich alfo wohl 
geftehen, was ich auf dem großen Marktplag zu Athen kaum 
zu denfen wagen dürfte: daB Sprakus bie ftolge Minervenftadt 
an Größe, Bauart, Volksmenge, und Mitteln die Yrachtliebe 
und Weppigkeit ihrer Bürger zu befriedigen, weit hinter ſich 
zuridläßt. Von den Einwohnern urtheilen zu Eönnen, bin 
ich noch zu kurze Seit bier; aber weniger wäre fchon genug, 
um zu fehen,' daß fie den Athenern auch an Lebhaftigkeit, 
Feuer, Wankelmuth, Leichtfinn, und raſchen Springen von 
einem Aeußerſten zum andern, den Vorzug freitig machen 
koͤnnten. Es begreift fih, daß ein folhes Volk (wie mir ein 
fhon lange unter ihnen wohnender Tarentiner fapte) weder 
‚mit noch ohne Freiheit leben Kann. Seit der Zeit, da fie 
von deinem Stammgenoffen Archias zum zweitenmale ge: 
gründet wurde Calfo feit mehr als dreifundert Jahren) macht 
ein raftlofes Hin⸗ und Herfchaufeln von Oligarchie zu Demo⸗ 
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Iratie, und von Damokratie zur Hecrſchaft eines Cinzigen, den - 
ſummariſchen Inhalt ihrer Geſchichte ans; und wiewohl fo vick 
Verſuche fie belehrt haben follten, daß fie fich bei der oligarchiſchen 
‚ Regierung nie fo übel als bei der bemokratifchen und bei der 
monarchiſchen (felbft eines Hieron und Dionpfius) immer 
beffer als bei der oligarchifchen befanden; fo iſt boch der 
unglüdlihe Hang zur Demokratie ein fo tief eingemurzeltes 
Uebel bei diefem Volke, daß alles, was fie feit.der Vertreibung 
der Geloniden von innerlihen Unruhen und Ummälzungen er: 
litten haben, fie nicht von der. Begierde heilen Tann, bei dem 
geringfien Anſchein eines gluͤcklichen Erfolge das heilfame 
Jo. wieder. abzufchütteln, welches ihnen Dionpſius mit eben : 
fo; viel Gewandtheit als Stärke auf. den Naden gelegt hat. 
Es find nun zehn Jahre verfloffen, ſeitdem Diefer fogenannte 
Tprann ſich der Alleinherrſchaft in Syratus- bemächtigt hat. 
Daß er hieß nicht konnte, ohne. einen. großen Theil der maͤch⸗ 
‚tigen und reichſten Familien, die ihm hartnädig und wuͤthend 
widerftanben „ zu: unterdraiden, war. Natur der Sache: aber 
niemand zweifelt, daß.-ihm- felbft nichts erwünfchter wäre, als 
wenn: ihn »die Syrakuſaner erlauben „wollten, das Andenten 
der erſten Jahre feiner eigenmächtigen Regierung auszuloͤſchen, 
und die Fortſetzung derſelben fuͤr ſie und fuͤr ganz Sicilien 
ſo gluͤcklich und wohlthaͤtig zu machen, als es einſt die Me: 
gierung des noch jetzt geprieſenen Gelon war. Niemand 
wügbe mehr dabei. gewinnen als ſie ſelbſt. Denn es iſt leicht 
vorherzuſehen, daß ohne ein gemeiufhaftlihes Oberhaupt, 
welches alle Staͤdte Siciliens dazu vermoͤgen kann, ihre Staͤrke 
gegen den gemeinſchaftlichen Feind, bie. Carthager, zu ver⸗ 


"28, 


. y 
einigen , ımfehlbar eine nach ber andern” dent -Tchredlichen 


Schickſal von Agrigent unterliegen werde; "und ' gewiß wuͤrde 


- e8 fchwer ſeyn, Im ganzen Sicilien einen’ Mann zu finden, 


. 


der in ’allen Eigenſchaften und Talenten, die zu einem im 


Krieg und im Srieden großen Fürften erfordert werben, ſich 
mit Dionyſius meffen könnte. Aber der Syrakuſaner tft eitel 
und ſtolz; er will ſich (wie der’ Athener) von niemand be: 
fehlen laſſen, ‚dem er nicht felbft die Erlaubniß dazu gegeben 


hat, der ihm nicht über alles Nechenſchaft ablegen muß, und 
den er nicht wieder abfeßen und vernichten kann fobald es 


ihm belicht. Der Gedanke von einem ihrer Mitbürger eigen: 
mächtig beherrfcht zu werden, macht fie blind und gefühllos 
gegen alle Vortheile, die dem Ganzen durch die Regierung 
bes Dionpfius zumachfen könnten, wenn er nicht von Zeit zu. 
Zeit durch die Verfuche ber ehmaligen Demagogen, fein Joch 
wieber abzuſchuͤtteln, verhindert würde, feinen eignen Weg 


ruhig fortzugehen; und da jene eben fo wenig Luft zu haben 


ſcheinen ihre Verfuche aufzugeben,. ald er die Regierung nieber- 
zulegen, fo iſt wahriheinlih genug, daß fie Mittel finden 


: werben, aus einem vorfrefflihen Fürften, den dag Schickſal 


den Sicilianern geben wollte, durch ihre eigene Thorheit einen 
argwoͤhniſchen, ſtrengen und vielleicht grauſamen Tyrannen zu 
machen. 

Ich hoͤrte vor kurzem in einer Geſellſchaft angeſehener 


Perſonen dem Dionyſius (über welchen man hier ſehr frei 


artheilt) ein großes Verbrehen daraus machen, daß er fi | 
nicht gefcheuet hätte öffentlich zu fagen: „die Souneränetät 
gemwähre ihm nie einen fo vollen Genuß, als wenn er mas er 
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volleſogleich ausführen koͤnne. So, meinten fie, könne nur 
ein Tyrann fprechen, dem nichts heilig ſey, und der ſich an 
fein Gefeg gebunden halte. Mir ſchien diefe Rede einer 
mildern Deutung nicht nur fähig zu ſeyn, fondern fie fogar 
zu fordern. Der Wunfh alles was man will ausführen zu 
können, fagte ich, ſetzt fo wenig einen böfen Willen voraus, 
daß er vielmehr Guten und Boͤſen, Thoren und Verſtaͤndigen 
gemein iſt; und vielleicht ift das größte Leiden guter Menſchen, 
daß fie nur felten können was fie wollen. Mich duͤnkt aber, 
fuhr ich fort, Dionpfius habe bei dieſem Worte noch befonders 
einen der weſentlichſten Vorzüge der Monarchie vor der Dolls 
fouveränetät vor Augen gehabt. Die Schleunigkeit ber Aus: 
führung deſſen, was als nothiwendig befchloffen wurde, if in 
allen Fällen nüglih. Oft hangt die Erhaltung des ganzen 
Staats, oder doch die Verhütung eines großen Schadens 
davon ab, daß eine genommene Maßregel puͤnktlich und auf 
der Stelle vollzogen werde. Dieß ift nur da zu bewerkftelligen, 
wo der Wille des Negenten in keinem andern Willen Kinder: 
niſſe findet, fondern im Gegentheil jedermann ſich beeiferl, 
die Ausführung deſſen, was der oberfte Befehlshaber wil, 
befördern zu helfen. In Republifen ift dieß felten der Sal; 
denn nichts ift unerhoͤrter, als daß ein Freiſtaat nicht in 
Parteien getheilt fen, die einander mit dem unverbrofeniten 
Eifer entgegen wirken. Befonders ift in der Demokratie der 
Wille des Souperäns nicht nur anfich launiſch und veräyderlid, 
fondern er wird noch durch die vielerlei Sinne der vielen 
Köpfe, die ihn bearbeiten, fo ſtark hin und ber gerüttelt, 16 
oft aufgehalten, unfchläfig gemacht uud in Widerfprud mit 
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ſich ſelbſt geſetzt, daß meifteng bie Zeit der Ausführung ſchon 
vorüber ift, bevor man in der Volksverſammlung zu einem 
Beſchluß kommen konnte. Iſt diefer endlich gefaßt, fo geben 
nun die Hinderniffe der Vollziehung an. Keiner der Dema⸗ 
gogen, die einander die Regierung des fich felbft zu. regieren 
unvermögenden Souveraͤns ftreitig machen, gönnt einem 
andern als fich ſelbſt die Ehre und die Belohnungen einer 
gelungenen Unternehmung. Seder, der entweder einer andern 
Meinung war, oder bei dem Befchloffenen feine Rechnung 
nicht findet, bietet alle feine Kräfte auf, die Ausführung zu 
bintertreiben, oder mißlingen zu machen; von allen Seiten 
nichts als Schwierigkeiten, Fußangeln und Fallgruben; nirgends 
„ eine. fihre Rechnung auf den guten Willen, den Gehorſam, 
den Eifer und die Wachſamkeit der Untergeordneten, wovon 
Doch am Ende alles abhängt. Dafür geht es denn auch in 
den Republiken, zumal in denen, wo das Volk zugleich fein 
eigner Souverän und Unterthan tft, gewöhnlich und wenige 


ſeltne Faͤlle ausgenommen, fo zu — wie der allgemeine Augen⸗ 


fhein zeigt. Don jeher blieb einem Volle, um fürs erſte 
immer felbft recht zu willen .wad es wolle, und es dann 
wirklich ausgeführt zu, feben, fein anderes Mittel, als feine 
höchfte Gewalt einem Einzigen zu übertragen, und ihm eben 
dadurch unbefhränfte Vollmacht zu geben, alles zu thun was 
er zu Vollziehung des allgemeinen Willens, oder (was eben 
dasſelbe ift) zu Erzielung der Sicherheit und Wohlfahrt des 
Staats, für nothwendig und dienlich erkennen würde. Ich 
konnte leicht -merken, daß ich mich der Gefellfhaft durch Diefe 
Mede nicht fonderlich empfohlen hatte. Da eu aber den meiften 
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Befannt war, daß ich ein- Ausländer: ſey, der fich nur Kurze 
Zeit zu Sprakus aufsuhalten gedenke und bei dem fogenannten 


Tyrannen nichts zu ſuchen habe, ließ ich mich durch das Ver: 


urtheil, das eitige- vielleicht: gegen mich fallen mochten, nicht 
abſchrecken, meine Meiming über bie Gegenftände, bie der 
" Berfolg des Geſpraͤchs hHerbeiführte, fo freimuͤthig zu ſagen, 
als es fih in einer Gefellſchaft stemte, die aus lauter er: 
Härten Fremden der Freiheit zu beftehen fchien. - Einer von 
den lebhafteften hatte fih den Ausdruck entwiſchen laflen: 
“man müßte zum Sklaven geboren ſeyn, um die Herrſchaft 
- eines @inzigen, der ſich mit Bewalt eingedrungen, geduldig 
zu ertragen. — Aber wie, fngte ich, wenn ihr felbft ihm die 
Herrſchaft, um eurer eigenen Sicherheit und Ruhe willen, 
von freien Stuͤcken auftrüger? Es wäre wenigſtens ſo viel 
damit gewonnen, daß ihr nicht noͤthig haͤttet, einen Fuͤrſten, 
unter deſſen Regierung der Staat angeuſcheinlich immer 
bfühender, mächtiger und reicher wird, mit dem verhaßten 
"Namen eined Torannen zu belegen. — Wie? verfeßte jener 
hitzig; der müßte ein dreifacher Sklave feyn, der fich freiwillig 
einen Herrn geben wollte! — Ich fehe wohl, erwiederte ich 
"mit großer Gelaffenheit, warum du dich fo eifrig gegen meinen 
Vorſchlag erklärt. Aber es gibt Mittel gegen alles. Man 
fönnte ihm ja durch eine Srundverfaffung, einen von ihm 
unabhängigen Senat, oder (wie die Spartaner) durch Auf 
feher einfchränten,. und fih dadurch gegen jeden Mißbrauch 
der höchften Gewalt ficher ftellen? — Gin Volk, fagte mein 
fenervoller Gegner, das nicht im Stande ift ohne einen Herrn 
zu leben, wird-eben fo wenig vermögend ſeyn, feiner Macht 
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Graͤnzen zu ſetzen, oder ſie in denjenigen zuruͤckzuhalten, die 
er ſich vielleicht anfangs aus Politik gefallen zu laſſen ſcheinen 
wird. — Und was wird das Schlimmſte ſeyn, das daraus 
erfolgen möchte? fragte ich, vielleicht mit einer etwas Attifchen 
Miene, die ich mir (wie ich beforge) unter den Cekropiden 
unvermerkt angewöhnt habe. — Welche tage! rief. mein 
Segentämpfer halb entrüftet; iſt denn irgend etwas Böfes 
und Schändliches, irgend eine ungerechte, gottloſe, ungehenre 
That, die ein Menfh, der alles kann was er will, nicht zu 
begeben fähig wäre? — „Faͤhig wäre? das geb’ ich zu; 
aber, daB er ein fo unfinniger Chor feyn wird, alles Boͤſe 
wirtlich zu thun, deflen er fähig ift, Boͤſes ohne alle Noth 
ober . Herausforderung, bloß um das Vergnügen zu haben 
Boͤſes zu than; daran zmeifle ich fehr. Einen MWahnfinnigen, 
ein reißendes Thier, oder einen unter Verbrechen und Schand: 
thaten grau gewordenen Böfewicht, wollen wir freilich nicht 
zum Hirten des Dolls beftellen.”’ — Bei einem Menfchen, 
der alles kann (verfeßte jener etwas Kalter, weil er fich im 
Vortheil zu fehen glaubte) bedarf es nur einer einzigen Leiden: 
fchaft, die ihn überwältigt, um ihn, wenn er vorher auch ein 
Menſch wie andere war, zu allem was du fagteft, zu einem 
Bahnfinnigen, zu einem Tiger, zu einem Böfewicht ber vor 
einem Verbrechen erfhridt, zu mahen. — Ich bin im bie 
Enge getrieben, erwiederte ich; du hätteft die großen Vorzüge 
der Demokratie vor der Alleinherrſchaft in kein ftärkeres Licht 
feßen können. Um vor allen Gefahren diefer Art fiher zu 
ſeyn, gibt es alfo wohl kein befferes Mittel, als daß ein Volt 
fich ſelbſt regiere? Niemand ift dazu gefchieter, und nichts 
Wieland, Ariſtipp I, 16 
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war wohl von jeher unerhörter, als daß eine fouveräne Volke: 
verfammlung etwas Unbeſonnenes oder Ungerechtes befchloflen, 
oder die Macht, alles zu können was fie will, zu Befriedigung 
irgend einer häßlihen Leidenfchaft mißbraucht, und fich treu⸗ 
Iofer, räuberifher und graufsmer Handlungen ſchuldig gemadt 
hätte. — Ein allgemeines Gelächter fchien meinen Gegner 
in eine unangenehme Lage zu feben, und ich fah daß es hohe 
Zeit fey, einen ernfthaftern Ton anzuſtimmen. Verzeih', fagte 
ih zu ihm, wenn ich zur Unzeit gefcherst Habe. Ich wollte 
weiter nichts damit fagen, ald daß unumfchränfte Gewalt 
immer mit Gefahr des Mißbrauchs verbunden tft, fie mag 
nun in den Händen eines Einzigen, oder eines Senats, oder 
eines ganzen Volkes ſeyn. Alles kommt am Ende auf den 
Verftand und die fittlihe Befchaffenheit des Regierers, vieles 
auf Zeit und Umftände, Stimmung, Laune und Einfluß des 
Augenblicks an. Einſchraͤnkungen helfen wenig oder nichts. 
Cine hoͤchſte Gewalt: muß in jedem Staate ſeyn, und bie 
höchfte Gewalt laͤßt fih nicht einfchränten; denn dieß Lönnte 
doch nur durch eine noch höhere gefchehen, und in diefem Fall 
wäre diefe, nicht jene, die hoͤchſte. Die Möglichkeit ihres Mif- 
brauche bleibt alfo ein unvermeibliches Webel, weil fie ihren 
Grund in einem unheilbaren Gebrehen ber Menichheit hat. 
Aber es iſt immer zu vermuthen, daß ein ‚einzelner Regent 
die Macht alles zu thun was er will, weniger, ſeltner und 
leidlicher mißbrauchen werde, als ein fo vielköpfiges Ungehener 
von mehrern Taufenden, an Verftand, Erziehung, Einſicht, 
Erfahrenheit, Vermögen n. f. w. fo fehr ungleihen und von 
den verfchiebenften Triebfedern in Bewegung gefeßten Menfchen 


t 


243 


ift; und wenn auch beide keinen edlern Zweck und Antrieb 
"haben als Eigennutz und Selbitbefriedigung, fo ift doch ungleich 
wahrfcheinlicher, Daß der Einzige die Nothwendigkeit einfehe, daß 
er feine Macht, um fie ruhig und mit Ruhm zu genießen, 
zur Wohlfahrt des Staats anwenden-mäffe, ald daß ein ganzes 
Bolt nicht beinahe immer gegen fein- wahres Intereſſe handle, 
fo oft das Privatinterefle der Perfonen, denen es fich gern 
oder ungern anvertrauen muß, mit dem feinigen in Wider 
ſpruch fieht. 

Mein Gegner gewann wieder Muth. Du mifleft nicht 
mit einerlei Maß, fagte er: du nimmft einen Tyrannen an, 
der immer nah Grundfägen handelt, fih nie feinen Launen 
oder Leidenfchaften überläßt, immer fein wahres Intereſſe 
Tennt und vor den Augen bat, mit Einem Worte, der die 
Weisheit und Klugheit Telbft ii. Das Volk in der Demo: 
Iratie hingegen ift, nach deiner Vorausfehung, ein blindeg, 
vernunftlofes und unbändiges Ungeheuer, das nicht weiß was 
ihm gut iſt, das immer mit dem Maultorb vor der Schnauze 
an der Kette gehen muß und immer das Ungluͤck hat, von 
Thoren oder Schelmen geführt zu werden. Sey, wenn ich 
bitten darf, nur fo bilfig gegen bie Demokratie, als du groß- 
müthig gegen die Tprannie und dad Königthum bil. Wenn 
ih dir die Möglichkeit eines Meinherrſchers zugebe, ber das 
höchfte Gefeß der allgemeinen Wohlfahrt nie aus den Augen 
feßt, fi feiner AUlgewalt immer mit Siugheit und Maͤßi⸗ 
gung bedient, und feine höchfte Selbftbefriedigung im Wohl- 
ftande feiner Unserthanen findet, wenn ich dir die Möglich 
Yeit zugebe, daß ein folher Phönix nicht platterdings ein 
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bloßes Hirngefpinnft ſey: fo wirft du mir auch die Möglichkeit 
einer Mepublit, worin ein freies, edeldenkendes und zu jeder 
fittlihen und bürgerlichen Tugend erzogenes Volk fich von 
den Weifeften und Beſten aus feinem Mittel nach guten Ge 
feßen freiwillig regieren laßt, zugeben, und zugleich bekennen 
müffen, daß eine folhe Republik jeder andern Staatsverfaf: 
fung unendlih vorzuziehen ift. 
Ale anmwefenden Sprakufaner. Hlatfchten, nidten oder laͤ 
helten ihrem edeln Mitbürger Beifall zu, und febienen zu 
erwarten, baß ich billig oder menigftens urban genug fepn 
würde mich überwunden zu geben. Aber fo ganz leicht wol 
ich ihnen den vermeinten Sieg doch auch nicht machen. Ih 
ſehe nur ein. Einziges hierbei zu bedenken, fagte ich, und 
bielt ein. Und was wäre das, wenn man fragen darf? fagte 
mein Antagoniftl. — Nichts, verfeßte ich, als „daß ein fo 
verftändiges und tugendhaftes Volk, wie es mein ebler Geg 
ner vorausfegt, ganz und gar Feiner Regierung beduͤrfte. 
Laßt ung fo ehrlich fepn, einander zu geftehen, daß die Un⸗ 
entbehrlichfeit aller bürgerlichen Verfaflungen und Regierum: 
gen keinen andern Grund hat, als die Schwädhe und Ber: 
Tehrtheit des armen Menſchengeſchlechts. Sie find ein not: 
wendiges. Webel, das einem ungleich größern abhilft aber 
vorbeugt, und bloß dadurch zum Gut wird. Indeſſen, da 
die Regierer nicht weniger Menſchen find als die Regierungs⸗ 
bedürftigen, fo wäre wohl nichts billiger, als daß wir nufee 
Forderungen nicht allzu hoch ſpannten, und niemand dafür 
buͤßen ließen, daß er eben fo wenig vollkommen ift ald mir. 
Warum wollten wir ung das Gute, das wis: haben, dadurd 
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verfümmern, daß es und nicht gut genug ift? Jede Regie 
rungsart hat ihre eigenen Vorzuͤge und Gebrehen; wiegt man 
fie gehörig gegen einander, fo gleichen fih, wechfelsweife, 
diefe durch jene und jene durch diefe aus, und was übrig | 
bleibt, ift fo unendlich wenig, daß es die Mühe nicht ver- 
Iohnt, darum zu badern. Die Mehrheit der Stimmen er: 
Härte fi fie meinen Vorfchlag zur Güte, und alle fhienen 
fi) zuleßt in der Meinung zu vereinigen: daß ein Volk, dag 
fi bei der politifhen Freiheit nie recht wohl befunden, 
durch den Verluſt derfelben wenig verloren habe, und bei 
einem Elugen und tapfern Alleinherrfiher wahrfcheinlich noch 
gewinnen würde, wenn es weife genug ſeyn Könnte, das Be: 
fireben des Regenten, ſich feines, wiewohl gefehwidrigerweife, 
errungenen Platzes würdig zu beweifen, durch Zutrauen und 
guten Willen aufzumuntern, anftatt ihn durch Mißtrauen, 
Unzufriedenheit und heimliche Anfchläge gegen feine Perſon 
zu tprannifhen Maßregeln zu zwingen, die ihm, ale zu ſei⸗ 
ner Sicherheit nothwendig, endlich zur Gewohnheit werden, 
und das Verderben des Fürften und des Wolfe zugleich zur 
Folge haben koͤnnten. 

Ich bin etwas ausfuͤhrlich in Erzaͤhlung dieſer politiſchen 
Sonverfation geweſen, edler Learchus, weil ich dein Verlan⸗ 
gen, die gegenwaͤrtige Stimmung der Syrakuſaner zu kennen, 
beſſer dadurch zu befriedigen hoffe, als durch allgemeine Be⸗ 
merkungen, die bei einem ſo kurzen Aufenthalt ohnehin wenig 
Zuverläffigfeit haben koͤnnten. Unſre Geſellſchaft beſtand 
groͤßtentheils aus Maͤnnern der erſten ariſtokratiſchen Fami⸗ 
lien zu Syrakus, und ich glaube daß man von ihnen, mit 
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ziemliher Sicherheit nicht zu irren, auf die übrigen fchließen 
Tonne. Es war fehr natürlich, daß fie, fo oft bes Tyran: 
nen erwähnt ober auf ihn angefpielt wurde, eine gewiſſe 
Gleichguͤltigkeit und Zurüdhaltung affectirten, die einen ganz 
unkundigen Fremden ungewiß laffen konnte, ob fie feine Freunde 
oder Feinde wären; mir aber, der von ihren Angelegenheiten 
hinlänglich unterrichtet ift, war es leicht ihre wahre Gefin- 
nung durch die übel paflende Larve durchfcheinen zu fehen. 
Nie werden fie zu dem Tprannen, nie der Tyrann zu ihnen. 
Vertrauen fallen; beide Theile haben einander zu viel Leides 
gethan, ale daß jemals eine aufrichtige Ausſoͤhnung möglid 
wäre; auch wiſſen beide fehr wohl, weſſen fie fich zu einander 
zu verfehben haben, und nehmen ihre Maßregeln darnad. 
Aber ftärfer als alles dieß fiel mir eine andere Bemerkung 
auf, die ich an dieſem Abend zu machen Gelegenheit hatte. 
Unter allen diefen eifrigen Nepublicanern und Patrioten, fol: 
teft du es denken, lieber Learhus? war nicht Einer, der ſich 
auch nur den Schein zu geben gefucht hätte, ald ob ihm das 
wahre Sntereffe Siciliens, oder auch nur feiner eigenen Ba: 
terftadt und des Spratufifchen Volkes am Herzen liege. Ein 
Blinder hätte fehen muͤſſen, daß weder dieſes noch jenes 
bei ihren Sefinnungen gegen den Tprannen in die mindefte 
Betrachtung kam. Sie hatten eine gewichtigere und ihnen 
näher liegende Urfahe ihn zu haſſen; und ich halte mic 
überzeugt, Feiner von ihnen würde dad geringfte Bedenken 
tragen, fich felbft noch heute auf den Thron des Dionyfius 
zu feßen, wenn er es möglich zu machen wüßte, — Und 
doch muß ich hintennach über mich felbft Iachen, daß mir fo 
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etwas auffallen konnte. Verſtand ſich's nicht von felbft? Was 
für einen Grund hatte ich, etwas anders zu erwarten? 

Mein Neifegefährte Hippias wurde bald nach unfrer An⸗ 
Zunft von feinem Sreunde Philiftus bei Hofe aufgeführt, 
und gefällt dem Tyrannen fo wohl, daß er ihm faft immer 
zur Seite feyn muß. Dionpfius ſieht fehr gut, was ihm 
ein Mann wie Hippias fepn könnte, und fcheint große Luſt 
zu haben ihn mit goldenen Ketten an fih zu fefleln: aber 
Hippias hat zu wenig Ehrgeiz und liebt feine Ruhe und Un⸗ 
abhängigfeit zu fehr, als daß er fih nur einen Augenblick 
verfucht fühlen folte, fie um die unzuverläffige Gunft eines 
Fürften zu vertanfchen, mit welhem er den öffentlihen Haß 
und die Gefahren eines immer ſchwankenden Thrones theilen 
müßte. Dionpfius hat fi) auch nach mir erkundigt, und ich 
fol ihm an einem der naͤchſten Tage vorgeftellt werden. 


f 39. 
An Ebendenfelben. 


Seit kurzem gibt ung Dionyfius ein Schaufpiel zu Sp: 
rakus, deſſen gleichen vieleicht noch nie in der Welt gefeben 
worden ift. Alles was in den fünf Städten, woraus biefe 
ungeheure Stadt befteht, Hände und Füße hat, tft in Bes 
wegung; alle Häufer,. Straßen und Märkte wimmeln von 
seichäftig hin und bereilenden Menfchen; auf allen Schiffes 
werften, auf allen großen Plägen in und außerhalb der 
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Stadt, arbeiten Zimmerleute und Schmiede zu Tau⸗ 
fenden; die Ufer ringsumher find mit Schiffbauholz und 
Maftbäumen bededt, wovon täglih große Schiffsladungen 
vom Xena und aus den Apenninifchen Gebirgen anlan- 
gen, und Mprisden von Zeug: und Waffenfchmieden und 
andern SHandarbeitern machen den ganzen Tag ein Ge: 
töfe, wovon einem Tauben die Ohren gellen möchten. Mit 
Einem Worte, Dionyfius bat gerade zur gelegenften Zeit 
den glüdlihen Gedanken gefaßt, Sicilien von ben Weberfällen 
der Carthager auf immer zu befreien, und macht zu diefem 
Ende Zuräftungen und Anftalten, welche hinlänglich fcheinen 
Könnten, wenn er den ganzen Erdboden zu erobern gefonnen 
wäre. Uber was noch mehr ift, er hat Mittel gefunden, bie 
Sprafufaner für feinen Plan einzunehmen und in eine fo 
fanatifche Begeifterung zu feßen, daß jedermann fich in die 
Wette beeifert, feine Abfichten zu befördern, feine Befehle 
zu vollziehen und feinen Beifall zu verdienen. Außer feinen 
Sprafufiern und andern Sicilinern bat er aus Ftalien und 
Griechenland die erfindfamften Köpfe und die gefshieteiten 
Mechaniker und Kunftarbeiter zufammengebraht. Cr felbft 
tft die Seele, die alle Verrichtungen diefer ungeheuern Maſſe 
von Menfchen leitet und belebt. Kür alled was gearbeitet 
wird, befonders fir allerlei neue Kriegsmafchinen, die eine 
erftaunliche Wirkung thun follen, und eine Art von Galee⸗ 
ren mit fünf Reihen Ruder, von feiner eigenen Erfin- 
dung (fast man) hat er Modelle verfertigen laffen, nad 
weichen alles in der möglichften Vollkommenheit gearbeitet 
wird; und anfehnlihe Preife find für diejenigen ausgeſetzt, 
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die in jedem Face die befte Arbeit liefern. Dionyfins ſelbſt 
ift überall perfönlich zugegen, ſieht und beurtheilt mit ber 
Schärfe und Billigfeit einer Achten Sachlenntniß was gethan 
wird, fpricht freundlich mit den Arbeitern, muntert ihren 
Fleiß durch Lob und Tleine Belohnungen auf, zieht ſogar 
jeden, der fih in feinem Fache befonders hervorthut, am 
feine Tafel, kurz, bezaubert alle diefe Menfchen — durch 
eine Leutfeligfeit und Popularität, die ihm alle Herzen — 
auf wie lange möcht? ich nicht fagen — aber gewiß fo lang’ 
als er ihrer und fie feiner bedürfen, gewinnen mnf. Seine 
bitterften Seinde, die Ariftofraten, fehen fih genöthigt mit 
dem Strom des allgemeinen Enthuſiasmus fortzutreiben, 
ihren Ingrimm hinter lächelnde Hofgefichter zu verfteden, 
und dur den thätigen Antheil, den fie an feinen Unftalten 
nehmen, ihren — Patriotism zu erproben. 

Einem Staatömann von deiner Einficht, edler Learchug, 
habe ich durch diefe bloße Funftlofe Angabe deffen, was ich 
bier täglich fehe, einen tiefern Bli in den Charakter des 
merkwürdigen Mannes eröffnet, der jetzt an der Spige der 
Sicilier fteht und die Aufmerkſamkeit aller Griechen erregt, 
als ich durch die muͤhſamſte Aufzählung eines jeden einzelnen 
Zugs vielleicht bewirkt hätte, Dionyſius verfichert ſich nicht 
allein durch alle diefe Vorbereitungen des Sieges über den 
mächtigen Feind, den er zu bekämpfen haben wird; er ver: 
fihert fich zugleich der Zuneigung des Volks, das Ihn, anſtatt 
wie andre Herrſcher fich dem Müßiggang und ben Wolluͤſten zu 
überlafien, mit großen Planen zum allgemeinen Süd Sicilieng 
befchäftigt fieht; er benimmt Dadurch feinen Feinden den Muth 
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etwas gegen ihn zu unternehmen, und legt einen fo feften 
Grund zu einer lange dauernden Regierung, daß ich eine 
große Wette eingehen wollte, er wird, wo nicht immer eben 
fo ruhig, doch gewiß eben fo ficher auf feinem ufurpirten 
Throne fißen, ald ob er kraft eines längft verjährten Erbrechts 
zum König geboren wäre. 

Du Fannft dir nun felbft vorftellen, Learchus, — bu ber 
den Geiſt des Volks, der ſich allenthalben gleich ift, kennt — 
wie ſtolz die große Mehrheit der Syrakuſaner in diefem 
Augenblik auf ihren Zürften fepn muß; wie gefchmeichelt fie 
fih durch den Antheil fühlen, den er fie, mit der fchlaueften 
Popularität, an feiner Größe nehmen läßt; und wie gewaltig 
fie der Anblick aller.der Wunder verblendet, die fie täglich vor 
ihren Augen entftehen ſehen, und die er freilich ohne alle 
Herxerei bloß dadurch bewirkt, daß er, mittelft kluger An: 
wendung der Kräfte und Schäße einer mächtigen Republik fo 
viele Köpfe, Arme und Hände zu einem einzigen großen 
Zwed in zufammenftimmende Thätigleit zu feßen weiß. Kurz 
Dionpfins hat das wahre Mittel gefunden, die Sprakuſaner 
(eine Zeit lang wenigftens) vergeſſen zu machen, daß er einft 
ihre Mitbürger war; er erfhheint vor ihren Augen im vollen 
Glanz des Homerifhen Agamemnons, den Göttern gleich und 
der Herrſchaft würdig, die dem Tapferften, Kluͤgſten und Thaͤtig⸗ 
ften, fo lange der Enthuſiasm, den er einhaucht, währt, zu 
allen Zeiten fo willig eingeräumt worden iſt. 

Ich Habe, feitbem ich ihm vom Yhiliftus und Hippias 
vorgeftelt wurde, öfters Gelegenheit gehabt ihn reden zu 
hören und handeln zu fehen, und werde täglich mehr in der 
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Meinung beftärkt, daß jedes an die Monarchie gewöhnte 
Volk ſich unter einem Fuͤrſten wie er glädlich achten würde, 
Schon fein Aeußerlihes kündigt einen Mann an, der beſſer 
zum Negieren als zum Gehorchen taugt. Cr iſt groß und 
ſtark gebaut; feine Gefihtsbildung edel, männlich, und wo⸗ 
fern mih mein phyfiognomifher Sinn nicht beträgt, mehr 
Klugheit und Gewalt über fi felbft, als Unerfchrodenheit 
und Selbftvertrauen bezeichnend; feine Augen Klein aber feurig; 
fein Blick ſcharf, umbherfpähend und beinahe laurend; feine 
Miene, fobald er will, einnehmend, aber, fo wie er fich ver: 
gißt, Kalt, finfter, abfchredend, und wenn er zum Sorn ge: 
reizt wird, fuͤrchterlich. Daß er überhaupt eher das Anfehen 
eines Demagogen als eines Könige hat, feheint Ihm in feiner 
Rage vielmehr vortheilhaft ale nachtheilig, und ift eine eben 
fo natürliche Solge des. Standes worin er geboren und der 
Beftimmung, für welche er erzogen wurde und fich felbft aus⸗ 
. bildete, als daß er unendlich mehr Kenntniſſe befißt und alles 
was er weiß viel gründlicher weiß, ale bei Perfonen ge: 
wöhnlich ift, die das durch dem Zufall der Geburt find, was 
er durch fich felbft geworden ift. Aus eben diefem Grunde 
Tann ihm, daͤucht mich, gu keinem befondern Verdienſt an- 
gerechnet werden, daß er, der felbft ein Gelehrter und ein 
Mann von Talenten tft, Wiſſenſchaft und Kunft liebt, Ge: 
lehrte und Künftler ehrt, und fich beffer in ihrem Umgang 
gefällt als unter Leuten, die fich durch ihren Stammbaum 
oder ihre glänzenden Gluͤcksumſtaͤnde über die Nothwendigkeit 
eines perfönlichen Werths erhaben glauben. Hingegen ſcheint 
es mir auch unbillig, ihm (wie viele thun) einen Vorwurf 
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daraus zu machen, daß er in feinen Erholungsftunden — 
Verſe macht, und vieleicht beſſere als von Töniglichen Verſen 
gefordert werden kann. Bis jetzt wenigſtens fcheint er feinen 
Umgang mit der tragiihen Mufe, in die er ftark verliebt 
ſeyn fol, noch fehr geheim zu halten; und in der That 
fordert die große Tragödie, die er felbft zu fpielen vorhat, 
feine ganze Chätigkeit in einem fo hohen Grade, daß ihm 
weder Zeit noch Luft übrig bleiben kann, fich in einen Wett: 
lauf mit Sopholles und Euripides einzulaflen. 

Ueber feinen Charakter urtheilen zu wollen, würde von 
mir in zweifacher Rüdficht verwegen feyn; nur dieß wage ich 
zu behaupten, daß er von Natur nichts weniger als fo gefühl 
los und grauſam ift, wie ihn feine Gegner fchildern. Um 
ihn zu dem Fühnen Entichluß zu bringen, deſſen guten Erfolg 
er viel weniger dem Gluͤck als feiner Klugheit und Gefchid: 
lichkeit zu danken hat, brauchte es nur zwei Blide, einen 
auf Syrakus und Sicilien überhaupt, und einen in fich feldft. 
Genen war nur durch Vereinigung unter Einen unbefchränften 
Herrſcher zu helfen, und das Talent, diefer Herrſcher zu 
fepn, fühlte er in ſich. Ale der. Entihluß einmal gefaßt und 
‘ das Spiel angefangen war, mußte er num alles Darauf fegen. 
Alles gewinnen oder alled verlieren! ein Drittes gab es jeht 
nicht mehr für ihn. Natürlich war das .erfte fein Zweck, und 
wer ben Zweck will, will die Mittel. In feiner Vorftelungsart 
konnten die Kämpfe mit den Uriftofraten umd Demagogen, 
wenn fie auch noch weit mehr Köpfe und Proferiptionen ge: 
koſtet hätten als fie wirklich Eofteten, Tein Grund fepn, ber 
reizenden Baſileia nicht machzufireben. Uber daraus fchließen 


zu wollen, ex muͤſſe nothwendig graufam, blutduͤrſtig und ber 
unmenfchlichiten Gräuel fähig feyn, wäre ein eben fo falfcher 
als unbilliger Schluß. Was er that, war nicht mehr ale 
wozu er theils durch den wuͤthenden Widerftand der Gegen- 
partei gezwungen, theild buch ihre mehr als barbarifche 
Mifhandlung feiner Gemahlin auf eine Art gereizt wurde, 
die den fanfteften aller Menfchen zum Wuͤtherich gemacht hätte. 
Auch ift gewiß, daß feine Feinde das, was wirklich geſchah, 
fehr übertrieben haben ; und ich zweifle ſehr, ob unter denen, 
bie er auf feinem Wege zum Thron, weil fie fi felbft unter 
die Räder feines Wagens warfen, zertreten mußte, ober den 
rachefchreienden Manen einer geliebten Gattin opferte, nur 
ein einziger war, deſſen Tod ein Verluft für den Staat ge- 
weten if. 

Wie dem aber auch feyn möchte, baß er, feitbem man 
iha ruhiger regieren läßt, feinen hoͤchſten Stolz darein feßt, 
zum Gluͤck Siciliend zu regiexen, beweifen alle feine Hand: 
lungen, und (wie ich neulich dem Syrakuſaner fagte) wofern 
er in ber Folge mehr in Hierons als in Gelons Fußftapfen 
treten follte, fo wird niemand Schuld baran ſeyn als die 
Sprakuſaner ſelbſt. Dieß, edler Learch, ift bermalen alles, 
mas ich dir vom Dionyſius zu fagen weiß, und ich feße nur 
hinzu, daß Hippias über dieß alles mit mir gleicher Mei⸗ 
nung ift. 

Ob die Sriechen des feften Landes Urfache haben, über 
die immer wachlende Macht diefes Fürften eiferfüchtig zu ſeyn, 
zumal wenn es ihm (was vielleicht bei feiner Unternehmung 
gegen Carthago feine Hauptabſicht ift) gelingen follte fi von 
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ganz Sicilien Meifter zu machen — überlafle ih deiner tiefer 
fehenden Staatsflugheit. Mir (wenn ich im Vorbeigehen 
meine unbedeutende Meinung fagen darf) feheint Korinth bei 
feinen ehrgeizigen Planen am wenigften gefährdet zu fepw, 
aber wohl im Gegentheil fi, duch eine gelegenheitliche 
Verbindung mit ihm, eine Eräftige Stüge gegen die Weber: 
macht und die Aumaßungen der Athener und Spartaner ver- 
ſchaffen zu koͤnnen. Uebrigens bedarf es bei dir wohl Feiner 
Berfiherung, daß ich nicht den geringften Vortheil Dabei ſuche 
noch finde, wenn ich den Sprakufifhen Tyrannen aus der 
düftern, verzerrenden und graufenhaften Beleuchtung, in 
welche fein Charakter mit abſichtlich böfem Willen von feinen 
Feinden gefegt wird, im das reine, nichts verbergende noch 
verfälfchende Sonnenlicht geftellt habe. Er bedarf meiner fo 
wenig als ich feiner, und da ich im Begriff bin Sicilien 
wieder zu verlaflen, was Tönnte mich bewegen, mid des 
Morrechts eines Ausländers, unparteiiſch zu ſeyn, von freien 
Stüden zu begeben? Die neueften Nachrichten, bie mir aus 
Cprene zugelommen find, melden mir, daß Ariſton den bel 
bedachten Verſuch, den Dionyſius nachzuahmen ohne ein Dio⸗ 
nyfius zu ſeyn, bereits mit feinem Leben bezahlt hat. Noch 
iſt die Öffentliche Ruhe und Ordnung nicht wieder hergeftellt; 
aber beide Parteien fcheinen geneigt, fih auf billige Be: 
dingungen zu vergleichen, und ich verfpreche ben angefangenen 
Unterhandlungen einen guten Erfolg, da mein Bruder Arifte- 
goras und mein Freund Demokles an der Spige der Parteien 
ſtehen. Was mich zur Ruͤckkehr nöthigt, iſt daher nicht fo- 
wohl die Hoffnung, meinem Vaterlande bei diefer Gelegenheit 
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vieleicht einige Dienfte thun zu Tönnen, als die Nachricht, 
daß mein Vater (ein alter Freund des deinigen) feinem Siele 
nahe zu ſeyn glaubt, und mich im Leben noch zu fehen ver: 
langt. Ich beurlaube mich alfo hiermit von Griechenland und 
von dir, edler und gaftfreundlicher Learch. Mein nächfter 
Brief wird dir aus Cyrene zukommen; indeffen gehabe dich 
wohl! 


40. 
Ariſtagoras an Ariſtipp. 


Hoffentlich hat der weiſe Sokrates deine weltbuͤrgerliche 
Philoſonhie von ihrem hohen Fluge der Erde wieder nahe 
genug gebracht, daß dir die Schickſale deines Vaterlandes 
nicht ganz gleichguͤltig ſeyn werden. Es iſt freilich nur ein 
Ameiſenhaufen, wenn du willſt; aber uns Ameiſen iſt unſere 
Erdſcholle eine Welt. Ich herichte dir alſo, lieber Ariſtipp, 
daß Ariſton, dem du dich durch deinen kleinen Brief ſchlecht 
empfohlen hatteſt, deine Weiſſagung bald genng - erfüllt, 
und mich und meine Mitarbeiter von dem undankbaren Frohn⸗ 
dienft, feine Thorheiten, wo nicht immer zu vergüten, 
wenigſtens zu verfchleiern und den Uebermuth feiner Guͤnſt⸗ 
linge in Schranfen zu halten, befreit hat. Selten ift ein 
Menſch von den zufälligen Umſtaͤnden mehr beginftigt worden 
als Arifton; und wie wenig er aud des Diadems würdig 
war, hätte er nur fo viel Thätigkeit und Gewalt über feine 
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Leidenfchaften beſeſſen, als nöthig war, die ſchwaͤrmeriſche 
Zuneigung der untern Volksclaſſen eine Zeit lang zu recht⸗ 
fertigen, fo fäß’ er jegt ruhig auf dem Fürftenftuhl der Battie- 
ben; feine Feinde hätten den Muth verloren; der Bürgerkrieg 
wäre in der Gebust erftidt worden, und die üppigen, Ruhe 
und Vergnügen über alles liebenden Cyrener, durch feine 
Dopularität, Prachtliebe und Freigebigkeit beftochen, hätten 
fih unvermerft gewöhnt, feine Indolenz und Verdienftloligfeit 
für Tugenden eines milden friedliebenden Fürften arzufehen. 
Aber fein böfer Damon gewann gleich in den erften Wochen 
feiner Regierung die Oberhand. Anftatt die Verwirrung und 
Schwäche feiner Feinde zu benugen, und die Flüchtigen ohne 
Verzug bie in ihren lebten Schlupfwinfel zu verfolgen, über: 
ließ er ſich feinen dir wohlbekannten Neigungen, ordnete 
Feſte an, affectirte von dem Bürgerkriege ald einer ggendigten 
Sache zu reden, und theilte die eingezogenen Güter ber 
Droferibirten unter feine Parafiten aus. Die Vorftellungen 
feiner getreueften Näthe wurden nicht gehört, und alles mad 
ihm die Leute riethen denen er folgte, war zu feinem Ber 
erben. Dennoch hätte alles noch leidlich ablaufen mögen, 
wenn er ung nur erlaubt hätte, gegen die (fogenannten) 
Rebellen, die fi in einen haltbaren Poften an ben Gränzen 
der Sefammonen geworfen hatten, auszuruͤcken, bevor fit 
Zeit gewannen, die übrigen Flüchtlinge, Mißvergnügte und 
Berbannte, an fi zu ziehen und unvermerft zu- einem Heer 
anzuwachſen. Aber Arifton wollte die Ehre, feine Truppen 
in eigner Perfon anzuführen, keinem andern abtreten, um 
glaubte ſogar feine Sache ſehr politifch anzuftellen, wenn 
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er feinen Feinden Zeit ließe, fich alle in einen Haufen zu: 
fammen zu drängen, damit er. der Nebellion mit Einem 
‚Schlag ein Ende mahen könnte. . Und fo mußte das Cinzige, 
was allenfalls an ihm zu ruͤhmen war, feine perfünliche 
Tapferkeit, durch die Unklugheit, womit er fie handhabte, die 
Urſache feines Verderbens werden. Die vepublicanifche Partei 
‚hatte durch fein Zögern Luft befommen, und durch Die raſt⸗ 
lofe Thätigkeit ihrer Anführer Mittel gefunden, etliche Tau: 
fend Meflenier, die, von den. Spartanern aus Naupaktos 
and Kephalenia vertrieben, fih an die Cyreniſche Kuͤſte ges 
flüchtet hatten, unter dem Verſprechen, ihnen bie Ländereien 
der Königlihen und das Bürgerrecht von Cyrene zu ſchenken, 
an fih zu ziehen, und durch diefe Berftärkung zu einem 
furchtbaren Heer anzufchwellen. Denn die Meflenier wurden 
von jeher unter die tapferften und ftreitbarften Voͤlker Griechen: 
lands gezählt, und was konnte man nicht von ſolchen Kriegern 
in einer Lage erwarten, worin fie außer einem elenden Leben 
nichts zu verlieren, hingegen wenn fie fiegten, ein neues 
‚Vaterland, reihe Vergütung alles Verlornen, und die völligfte 
Sicherheit vor ihrem ewigen Tobfeinde, den Spartanern, zu 
gewinnen hatten? Die Republicaner fühlten fih nun ſtark 
genug, etwas zu unternehmen, wozu der Mangel an Lebens 
mitteln fie ohnehin bald gezwungen haben würde; fie ver- 
ließen ihre Verfhanzungen, unterwarfen fih das platte Land 
umher, und gingen muthig auf Cyrene los. Gebt erwachte 
Arifton ploͤtzlich aus feiner bisherigen Unthätigfeit. Aber der 
Fanatism des Volkes für ihn hatte fich abgekühlt, und es 
foftete Mühe, bis er mit Hülfe feiner Getulifhen Leibwache 
Mieland, Arifiipp. I. 17 


fo viele Iewaffuete Yüsger und Yundlente zuſainmendeachte, 
daß er dem Feinde, den er noch mer veruchtete, die Spike 
bieten zu koͤnnen wähnte. Es Tamm einlze Meilen von der 
Stabt zu einem entſcheldenden Treffen; beide Theile fanden 
einen altem Widerſtaud als fie erwartet hatten, und fochten 
mit deſto größerer Erditterung; es war vielleicht ber blutigſie 
Tag, den Eprene je geſehen hatte. Eine Menge angeſchente 
Bürger, ‚sine große Anzahl der vornehmſten Befehlshaber, 
and alle Meffenier die als Verzwetfelte fechtend weder Qum⸗ 
tier gaben noch annahmen, auf der feindligen Seite — mid 
ein großer Theil Volks auf der unfrigen, blieben auf dem 
Pape; Ariſton felbft frärgte mitten -unter feinen für ihn 
:Sämpfenden und um ihn her fallenden Getuliſchen Löwen, 
toͤdrlich verwundet zu Boden, und wurde am folgenden Tage 
unter einem Haufen Erſchlagener hervorgezogen. Das Ge 
metzel wähtte fo lange, bis Die Naht den Weberreft beider 
Heere zum Nuͤckzug zwang. Branuchte es nun etwas weiten 
ale auf beiden Seiten wieder zur Beſinnung zu kommen, um 
aufs lebendigſte zu fühlen, daß Friede und Mäßtgung der 
einzige Weg fey, alles Unheil, dad Zwietracht und ungezügelte 
Leidenfchaften über unfer blutendes Baterland zufammense 
häuft hatten, fo viel möglich: wieder gut zu machen? Friede, 
Ausſoͤhnung, Verzeihung, war jeht das allgemeinfte amd 
bringendfte Beduͤrfniß. Demokles, der beliebtefte unter den 
“übrig gebliehnen Anfährern der demofratifchen Wartei, md 
ih, von Seiten derer die es mit Briften gehalten Hatten, 
wurden alfo bevollmaͤchtiget, in Unterhandlung zu treten, und 
dag Nefultat war: daß beide Parteien einander ewiges Der: 


sehen alles Bergangenen zufchmören, die Werbannten zuruͤck⸗ 
berutfen,, die eingezognen Gäter zuruͤckzegeben, und von jeder 
Seite fünf Männer ernannt werden follten, um: den geſamm⸗ 
ten freien Einwohnern von Eprene eine Negierungsform vor: 
zufchlagen, durch welche die Republik zugleich vor allen kuͤnfti⸗ 
gen Fehden zwifchen den alten Familien und dem Volke, und 
vor der Gefahr, wieder in die Gewalt eines Einzigen zu ge: 
rathen, ficher geſtellt wuͤrde. Diefe neue Regierungsform 
Kegt noch auf dem. Amboß; alles Uebrige tft bereits vollzogen. 
Da die Wahl der Zehnmänner auf lauter redliche und ſtaats⸗ 
kundige Bürger gefallen ift, nnd unſer Boll zum voraus. ge 
neigt fcheint, ſich jeder neuen Ordnung der Dinge zu fügen, 
To ift nicht zu zweifeln, daB Cyrene in Turzer Zeit von den 
Wunden wieder geheilt ſeyn wird, die Ihr ber thoͤrichte Ehr⸗ 
geiz einiger ausfchweifenden und uͤbelberathenen Schwindel⸗ 
Töpfe gefehlagen hat. Es gibt Faͤlle, wo eine ftarle Ver⸗ 
biutung einem Staate, fo wie gewiffen menfchlichen Körpern, 
heilfam ift, und bei vorfichtiger Behandlung den Grund zu 
einer beffern Geſundheit legen Tann. 

Möchte ich nicht gendthigt ſeyn, mein Bruder, dir dieſe 
teöftlihe Nachricht durch eine andere zu -verbittern, bie und 
beide unmittelbar betrifft. Unfer guter alter Vater verfpricht 
ſich ſelbſt die Freude nicht, die beſſern Zeiten, bie ung bevor: 
ftehen, zu erleben. Er verlangt fehr, dich noch zu fehen,. 
und vielleicht würde die Erfilllung diefes Wunfches zu Ver⸗ 
Yängerung feiner ‚Tage beitragen. Ich bitte dich alfo, deine 
Sterberfunft, fo fehr du immer kannſt, zu befchleunigen. 


Mögen die Gelübbe, die wir alle um Begünftigung deiner 
Reife thun, dem Ohr einer freundlichen Gottheit begegnen! 


4. 
Ariſtipp an £ais. 


Du abndeft wohl nicht, fchöne Lais, daß drei in deinem 
Haufe gelebte Tage mich dem hoͤchſten Ziele der Philofophie 
näher gebracht haben als vier Jahre in der Sokratiſchen Schule. 
Wenn es wahr ift (und das ift es gewiß!) daß die Tugend der 
Selbſtbezwingung die Wurzel aller übrigen ift, wie viel habe 
ich nicht dem Angedenken jenes flüchtigen Wonnetraums zu 
danken! Glaube mir, diefe ganze Zeit, da ich wieder von dir 
getrennt bin — ich erröthe dir zu geftehen, wie viel Jahre fie 
mir fhon währt — war ein einziger unaufhörlicher Kampf 
meines Willens mich von dir zu entfernen, mit dem unmider: 
fteplichften Drang zu dir zurdd zu fliegen. Bis hierher habe 
ich obgeſiegt; und fortlämpfen werd’ ich ihn — dieſen pein- 
lihern Kampf als die fhwerften, wodurd man die Dlpmpifchen 
und Iſthmiſchen Kronen erringt — und meinen Muth mit der 
Hoffnung ftärfen, daß du (wie bald oder wie ſpaͤt mögen die 
Götter wiſſen!) den Sieger mit dem füßeften Kuffe, den deine 
Nektarlippen je geküßt haben, belohnen werdeſt. — Lache nicht 
über eine fo feltfame Tugendäbung! Du wuͤrdeſt dich, wenn 
du ihrer fpotten Fönnteft, an dir felbft, an mir und an der 


Tugend gleich ſtark verfündbigen. Wirklich und in ganzem 
Ernft, ih zweifle fehr ob jemals eine größere Chat als die 
meinige gethan worden ift, und es gibt Nugenblide, wo ic. 
mit dem ftolzeften Selbftgefühl auf alle zwölf Arbeiten des 
Thebanifhen Hercules herabfehe. Denke ja nicht, Liebe, daß 
eine ſolche Selbftpeinigung nichts Verdienftliches habe, weil fie 
feinem Menfhen in der Welt zu etwas nüße, und am Enbe 
nichts ale grillenhafter. Eigenfinn fey. Eben darin liegt das 
Berbienftlihe, daß ich — bloß um mic felbft, auf kuͤnftige 
Faͤlle, die vielleicht nie fommen werden, in Bezwingung meiner. 
Begierben zu üben — den ftärkften Reizungen widerſtehe, Die. 
vielleiht jemals einem Sterblihen zugefeßt haben. Bin ich. 
tapfer genug in diefem Kampfe immer Sieger zu bleiben, 
welhe Gefahr wird mir in meinem ganzen Leben furchtbar. 
fepn? bei welchen Sirenenfelfen werd’ ich nicht mit unver: 
ftopften Ohren vorbeifegeln koͤnnen? Wahrlih, Laiska, ich. 
hätte jet fchon Urfache mich für feinen Heinen Helden auszu⸗ 
geben, wenn ich nicht zu ehrlich wäre, dich und mich felbft 
belägen zu wollen. Uber ich kann und will dir nicht verhalten, 
dag es Stunden gibt, wo ich den Sieg nicht mir felbft zu 
verbanten habe; Stunden, wo meine mit jedem Augenblick 
abnehmende Kraft dem mächtigen Iynx, der mich zu dir 
zieht, nur noch matten Widerftand thut, kurz, wo ich im 
Begriff bin nad dem Hafen zu rennen, die erfte beſte Jacht 
zu miethen und mit vollen Segeln nah Korinth zuruͤck zu 
eilen; — was vielleicht ‘in einem biefer unglüdlichen Augen⸗ 
blide bereits gefchehen wäre, wenn nicht Die gerechte Furcht, 
daß du mich, wenn ich fo unerwartet vor dir erfchiene, als. 


einen Seigheryigen, der ohne Schild and der Schlecht zurich 
kommt, auf der Stelle wieder zuruͤckſchicken unisbeft, mehr 
über mich verımbchte ale der erhabene Beweggrund, mir ſelbſt 
zu beweifen, daß ich — wollen kann wus ich will. Denn daruuf 
Kuft doch am Ende bie ganze Herrlichkeit hinaus. 

Die nrueſten Nachtichten, die ich aus Eyrene erhalte, 
find nicht ſehr gefchistt,, mir das Herbe meiner Tugenduͤbungen 
zu verfüßen Ariſton if (wie leiht vorherzuſehrn wer) 
wieber geſtuͤrzt; die Öffentlichen Angelegenheiten, in weihe 
merfve Smilie, eble Anaciincenbru, ziemlich vrrwickelt a, ſind 
noeh immer in Betwitrung, und was mie näher audriugt 
als das alles, mein alter Vater, der guͤtigſte und gefklligfte 
Vurer den ich mir jemals wuͤnſchen konnte, fcheint am diel 
feiner Tage zu ſeyn. Dieſer Umſtand noͤthigt wich meinen 
Reiſeylan zu Anbern; auſtatt bie Städte der fäblichen Kufte 
von Italien zu befachen, kehre ich morgen mit einem fir 
Habrumetum befrachteten Schiffe nach Libyen zuruͤck. Sollte 
ich, wie ich faſt beſorgen maß, meinen Vader nicht mehr unter 
den Lebenden autteffen, fo ſeht ich. nicht mas wich in Eprewe 
aufhalten koͤnnte. Dean meine eignen Angelegenheiten merben 
mit meinem Bruber, ber ein eben fd edelmäthiger als Huger 
Geſchaͤſtsmann fit, bald abgethan ſeyn, und von der ide, 
mich in bie öffentlichen zu miſchen, dispenſitt mic gluͤtklicher⸗ 
weife meine Jugend. In biefem Sale wuͤrde ich vieleicht 
bald genug zuruͤkkommen können, um bich noch zu Argina 
anzutreffen. Indeſſen lebe wehl, meine Sreumbin, und eriunete 
dich meiner, fo oft Du ben Brazien und deinem Genfus, ber 
auch der meinige ift, opferſt. 


ik 
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Ariſtipp an Learchus zu Korinth. 


Ein heftiger umd anhaltender Sturm, der und mehrere 
Tage im Hafen von: Sbandeia zuruͤckhielt, bat mic um Die ' 
befte Frucht meiner Reiſe gebracht. Ich bin zwar glücklich. 
in Eyrene angelangt, aber den ehrwmuͤrdigen Aritades, den 
ich noch zu ſehen hoffte — ſah ich nicht mehr. Ich weiß, 
edler Learch, auch du wirft. Dem Andenken eines Freundes 
deines Haufes, ben du vor dreißig Jahren Hei Deinem - Vater 
gefehen zu haben dich vieleicht noch erinnerft, eime fromme 
Thräne fchenten. Er war ein guter Mann im edelften Sime 
diefer Benennung. Hätte Epyrene unter zehntaufend Buͤr⸗ 
gern nur hundert feinesgleihen gehabt, fo würden die armen 
Leute jest nicht fo viel Noth umd Mühe haben, all bag Un⸗ 
heil wieder gut zu machen, dag die Verkehrtheit einiger meni- 
gen, und die Thorheit der Menge im Laufe des verflofnen 
Jahres über fie:gebmacht hat. Das große Intereſſe der öffent: 
lich Angelegenheiten verfchlingt: in Biefem: Beitemmib jebes Pri⸗ 
vatgefuͤhl. Vornehmlich beſchaͤftigt bie kuͤnftige Staatsverſaſ⸗ 
fung ale Koͤpfe und Zungen; man hoͤrt in: allen Geſellſchaſten 
und auf allen Verſanemlungsplaͤtzen nichts anders; jebermann 
bet entweder einan Verſchlag zu thun, oder ſrellt Ver⸗ 
muthungen über bie neue Republik an, die in kurzem aus der 
Merfftatt ber Schnmänner hervorgehen fol, und befrittelt 
fie in voraus, falls fie ſo ober fo ausgefallen ſeyn follte. Daß 
ig ein bioßer Zuſchauer bei allen Dielen Bewegungen bin, 


wird dich nicht befremben, da mich weber meine Erfahrengeit 
noch unfre Gefege , die keinem Bürger vor feinem dreißigſten 
Sabre eine ‚active Stimme geftatten, zu öffentlicher Theil 
nehmung en Gefchäften diefer Art berufen, und vor unzelti⸗ 
ger Sinmifchung meine ganze Art zu denken mich bewahrt. 
Ich überlaffe alles meinem Bruder Ariftagoras und meinem 
Freunde Demokles (die das Vertrauen ihrer Mitbürger in 
einem. vorzüglichen Grabe befigen) um fo ruhiger, da fie durch 
gleiche Mäßigung und Klugheit, bei gleich redlichen Abſich⸗ 
ten, völlig dazu geeigenf'haftet Themen, ung, wo nicht die 
befte Verfaſſung, die fih denken läßt, wenigſtens die befte, 
die unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden möglich ift, zu geben. 


43, 
An Ebendenfelben. 


Das neue Palladion unfrer Stadt. ift nun fertig, und 
(wie die Syrener ein raſches und ungebuldiges Voͤlkchen finb) 
von der allgemeinen Bollsverfammlung mit großem Jubel an: 
genommen und eingefährt worden. Dir die innere DOrgani- 
fation unfrer mit Griechenland in keiner Merbindung ſtehen⸗ 
den Republit bis in ihren kleinſten Achten und Zweigen 
darzulegen, möchte dir nnd mir zu langweilig ſeyn: ich 
begnüge mich alfo, dir nur dad Weſentlichſte, und auch bieß 
nur mit den äußerten Linien, vorzuzeichnen. 

Die hoͤchſte Stantsgewalt ift in einer ziemlich zweckmaͤßi⸗ 


sen Proportion (mie mich bäucht) zwiſchen dem Senat, wel⸗ 
her ausſchließlich aus den Alteften und begütertiten Familien 
genommen wird, und dem Doll, oder vielmehr dem aus dem 
Mittel desfelben erwählten großen Rath, der das Volk vor- 
ftelt, vertheilt. Der Senat befteht ans hundert Perſonen, 
die ihren Platz in demfelben lebenslänglich behalten. Der: 
Vorfiger, Cpiftates genannt, ift das Haupt der ganzen. 
Republik; er bat das große Siegel in feiner Verwahrung, 
und da er für bie Ausführung der Beichlüffe des Senats 
. verantwortlich ift, fo ift jeder Bürger von Eprene ohne 
Ausnahme feinen Befehlen und Aufträgen ſhleunigen und 
unverweigerlihen Gehorſam fchuldig. Er befint aber diefe 
beinahe königliche Gewalt nur dreißig Tage lang, und kann 
erſt in fünf Jahren wieder dazu erwählt werden. Die 
Senatoren, die nicht unter fünfunddreißig Jahre alt ſeyn 
bürfen, find in drei Claſſen abgetheilt. Die erſte befteht- 
ans zwölf Demarchen ober Polizeimeiftern (welche Fünftig bloß 
aus den monatlih abgehenden Cpiftaten genommen werden 
ſollen), deren jeber in einem der. zwölf Quartiere, in welche 
die Stadt abgetheilt iſt, für die Erhaltung guter Zucht und: 
Ordnung und Öffentlicher ſowohl als häuslicher Sicherheit zu 
forgen bat. Sie find zugleih Schiedsrichter in «len unter - 
den Bürgern vorfallenden Streitigteiten, und berechtigt, wenn 
fein Vergleich ftatt findet, im erfter Yuftanz abzuurthei⸗ 
len. Auch kommen fie zweimal in der Woche zufammen, 
um fi über alles was zur allgemeinen Stadtpolizei gehört, 
es betreffe nun Abftelung von Mißbraͤuchen oder Vorſchlaͤge 
zu Verbefferungen, zu berathen. Sie erftatten dem Senat 


alle Monate Berisht über den. Zuſtand der Stabt und legen 
ihm ihre Vorſchlaͤge zur Enticheibung uor. Die. zweite Elefie 
des Senats brficht aus ben: vierundgwanzig Perſenen, water 
weiche bie hauptfächliehften Meter der: Republit vertheilt: fr, 
den Kanzler und Schatzzveiſter, und den ſaͤmmtlichen Ober: 
auffehern der öffentlichen: Gebaͤnde, Tempel, Gymuaſien, 
Bäder, Brunnen u. f. w., fermer der Geile und religiofen 
Feierlichkeiten, des SKriegäftaats und Seeweiend, ber Zeug 
baufer, der äffentlichen Fruchthoͤden, des Ackerbaues, ber 
Bergwerte u. ſ. w. Diefe erſcheinen gemoͤhnlich nur alabaum 
im Senat, wenn fie Vortraͤge zu thun, Verhaltuvgsbefchle 
einzaholen, ober Rechenschaft abzulegen haben. Alle uͤhrigen 
Senatoren machen das Collegimm aus, dem bie Vexwaltung 
der buͤrgerlichen ud weinlichen Gexrechtigkeit annertraut iſt, 
und welches wieder ie verſchiedene Abtheilungen zerfaͤllt. Die 
Epiftaden und Demarchen dienen ben Genrinweſen umſonſt; 
die zweite und dritte Claſſe ſind auf einen: anſtaͤndigen Ge: 
heit geſetzt. Der Staat. beſoldet feine Diener aus dam cha; 
die Richter hingegen erhalten ihren Ehremfold aus einer Öffent: 
lach vermalteten Safe, in welche -alie Geldbußen, und die vom 
Gefeh baſtimmten Gerichtägebühnen fliehen ; welche Die unter: 
liegende Partei brzahlen muß, und wevon allein die Arme 
Vuͤrgerclaſſe ausgenommen iſt; denn fiir dieſe hat unſre 
Juſtiz keinen Beutel, aber dafuͤr einen derben Knittel, um 
die Leute von leichtferkigen Haͤndeln abzuſchreden. 

Der Senat nerfonmeeit fi gewöhnlich ſachsmal in jedem 
Monat, und außerdem fo oft es der: Epiſtat noͤthig findet. 
Er vereinigt unter den verfaſſceagsmaͤßigen Einſchraͤnkungen 
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alle Gewalten in ſich Wie feine Verorduungen haben, inſofern 
fie den ſchon vorhandenen Geſetzon nicht widerſtreiten, Ge⸗ 
ſetzeskraft; aber diejenigen, die den ganzen Staat betref⸗ 
fen, nur bie zme naͤchſten Sitzimg des großen Rathes, ber 
aus hundert und zweiundneunzig Plebejern beſteht, wozu jedes 
Quurtier ſechzehn von ben. Birgern desſelben erwaͤhlte Mit⸗ 
glieder hergibt. Dirſer muß alle Monate, am erſten Tage: 
neh dem Neumond, von dear Cpiſtaten zuſammenberufen 
werden, um den NWerurbnungen. des Senats, welche die Kraft 
eines gumeingiiltigen Geſetzes erhalten follen, die Beſtaͤrigung 
zu geben ober zu verſagen. Dieſe Beſtaͤtigung iſt nicht länger: 
als anf fuͤnf Jahre kraͤftig; nach Verfluß derſelben wird das 
Geſotz einer Reviſion ausgeſtellt, darch weiche es entweder 
verworfen ober auf dreißig Jahre feſtgeſetzt mird. Ueber Krieg 
md Frieden Tanz nur ber große Math entfheiben. Neue: 
Aufiagen TInnen wur mit feiner Bewilligung ſtattfinden, 
auch muß ihm von jedem abgehenden Gpifiaten Beriht über: 
den Zuſtand ber. Republik und alle Jahre von dem Schakemt: 
Redmung: über. bie Verwaltung der öffentlicdyen. Einbuͤnfte abe: 
gelegt werben: 

Auf diefe Weile glaubten unſre Nomotheten zugleich fos 
wohl file die Freihrit und Sicherheit, bie der. Staat feinem 
Bürgern zu garantiven ſchuldig iſt, als für Die Erhaltung 
ber biirgerlichen Ordnung, binlänglich geforgt: zu haben. Aber 
fie fanden noch eine Gewalt nöshig, um ber großen Macht, 
die dem ariftoßratifchen. Senat anvertraut iſt, bad Gegen⸗ 
gewicht zu kalten, und dem bemofratiihen großen Rath jeben 
Mpßbranch feiner hemmenden Gewalt unmöglich zu machen. 


Zu diefem Ende verorbneten fie noch ein Collegium wen ſechs 
Eparchen, welde, von allen andern unabhängig, zur einen 
Hälfte vom großen Rath aus den Eupatriden, und zur an 
dern vom Senat aud dem Voll erwählt werben, und keine 
andere Verrichtung haben , als die Bewahrer der Gefege und 
der Verfaſſung zu ſeyn, und zu verhindern, daß meber der 
Senat umd die aus deffen Mittel beftellten Magiſtratsper⸗ 
fonen ihre Gewalt über die Schranken ˖ der Geſetze ausdehnen, 
noch der große Math dem kleinen feine Beiſtimmung aus un: 
ftattbaften Urfachen verfagen könne. In beiderlet Fällen ha 
ben fie den Raͤthen und übrigen Staatsbeamten Vorftellungen 
zu thun, und find, wofern diefe nicht gehört würden, berech⸗ 
tigt, eine von den Prytanen ergangene Verordnung zu fuspen: 
diren oder eine vom großen Rath verfaste Sanction durch 
die ihrige zu erfeßen. Die ihnen verlichene Macht geht fo 
weit, daß fie eine jede Magifteatsperfon und überhaupt jeden 
Bürger, der etwas gegen bie Republik oder ihre Verfaftung 
unternehmen wollte, in Verhaft zu nehmen, unb einem be 
fondern Gerichte, dad ans den zwölf Demarchen, zwölf 
durchs Loos ermwählten Protanen, und fuͤnfundzwanzig Ple- 
beiern, unter dem Vorſitz des Alteften Cparchen, zuſammenge⸗ 
feßt if, zur Unterfuhung und Beſtrafung zu übergeben be 
rechtigt find. Diele Staatsauffeher bleiben nur ein Jahr im 
Amte, haben den Vorſitz über alle andern obrigleitlichen Per: 
fonen, unmittelbar nah dem Epiſtaten, und werben vom 
Bolt als eben fo viele für feine Rechte und fiir die öffentliche 
Wohlfahrt wachende Schusgeifter angelehen; find. aber nad 
ihrem Austritt einer fo ftrengen Verantwortlichkeit unterwor: 
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fen, daß auf jede Verſaͤumniß ihrer Pflicht die Strafe einer 
zehnjaͤhrigen Landesverweifung ftebt. 

Ich füge diefem Eurzen Abriß unfrer neuen Berfafung 
nur noch diefes hinzu, daß, weil die Sprenifche Priefterfchaft 
fih bei ber legten Revolution durch eine befonders eifrige 
Vorliebe für die Tyrannie hervorgethan, die Einrichtung ge- 
troffen worden ift, daß bie jedesmaligen Demarchen zugleich 
die DOberpriefter in ihrem Quartier, und der Epiſtat als das 
Oberhaupt des Staats zugleich der Hobepriefter desfelben ift. 

Wie gefällt die num unfre Republik in diefer neuen Ge: 
‚ftalt, edler Learch? Sie ift mit obrigleitlihen Perfonen nicht 
fo überladen wie Athen, und hat, wenn ich ihr nicht zu viel 
ſchmeichle, fo ziemlich die Miene, ihre zwanzig Jahre fo gut 
wie irgend eine andre auszudauern. Dder meinft du nicht? — 
Ernfthaft zu reden, ed wäre unartig von mir, wenn ich un: 
feen Prometheen die Freude, eine fo zierlich gearbeitete Con⸗ 
ftitution zu Stande gebracht zu haben, und meinen Mitbuͤr⸗ 
gern ihr Vergnügen an berfelben durh Mittheilung meiner 
Gedanken verfümmern wollte. Aber bei dir darf ich die 
Weiffagung wohl ingeheim hinterlegen, daß unfre Staats⸗ 
mafchine, wie richtig fie auch einige Sabre fpielen mag, noch 
ehe dreißig Jahre in die Welt gefommen find, wieder ind 
Stoden geratben und den Söhnen ihrer Verfertiger wenig: 
ſtens eben fo viel zu fehaffen machen werde, ald bie vorige 
den Bätern. Alle bürgerlihen Geſellſchaften haben den unheil⸗ 
baren Nadicalfehler, daß fie, weil fie fich nicht felbft regieren 
Finnen, von Menfchen regiert werden muͤſſen, die — es 
größtentheilg eben fo wenig koͤnnen. Man kann unfre Negierer 
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nicht oft genug daran erinnem, daß buͤrgerliche Gefese nur 
ein ſehr unvolllommnes und unzulaͤngliches Surrogat für den 
Mangel guter Sitten, und jede Regierung, ihre Form fey 
noch fo kuͤnſtlich ausgeſonnen, nur eine ſchwache  Stelluertre: 
‘terin der Vernunft ift, bie in jeden Menſchen regieren 
-Tellte. Was hieraus unmittelbar folgt, ift, denfe ich: man 
Tonne nit ernſtlich gemig daran arbeiten, die Menſchen 
vermänftig und fittig zu maden. Aber, wie bie Machthaber 
hiervon zu überzeugen, ober vielmehr dahin zu bringen mären, 
die Wege, die zu diefem Siele führen, ernſtlich einzuſchla⸗ 
gen? — dieß ift noch immer das große unaufgelöste Problem! 
Wie Tann man ihnen zumuthen, baß fie mit Ernſt und Eifer 
‚daran arbeiten follen, fich ſelbſt überfiüffig zu machen? 


44, 
Lais an Ariflipp. 


Die ungewöhnliche Schönheit diefes Fruͤhjahres hat mich 
fhon in den erften Tagen der Blüthenzeit nach Aegina gelockt; 
oder vielmehr die eine Mufarion ließ mir Feine Ruhe, fobald 

-fie die erfte Schwalbe zwitfchern hörte. Dir follteft nur mm 

der Nachtigallen willen eher nach Aegina gehen, fagte fie alle 

Morgen ımd Abende: gewiß fie fingen nirgend To ſchoͤn als 
m unferm Luftwaͤldchen zu Aegina. 

j Da mußt willen, Ariftipp, dab Muſarion meinem alten 
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VPatron, vor ungefähr ſechzehn Jahren, von einer ſchoͤnen 
Thraciſchen Sklavin geboren, und auf feinem Gute zu Aegina 
bis an feinen Tod erzogen wurde. Er feldft entdeckte mir 
dieß kurz vor feinen Onde, indem er das Schickfal des jungen 
Mädchens gänzlich in meine Haͤnde Mellte. Du zweifelſt nicht 
daß ich ihr fogleih die Freiheit gab; und da ih nid alt 
‚genug bin ihre Muster vorzuftellen, gehe ich mit ihr, wie du 
gefehen haft, wie mit eier ſuͤngern Schweſter um. _ 

Die Sehnſucht bes guten Kindes nach Aegina warb nach 
und nach fo lebhaft, daß ich Ihrem Andringen nicht kinger 
widerftehen Fonnte. Wir find alfo wieder Hier in Deinem Lieb- 
lingsſitz, und unfre Nachtigalien greifen fich fo gewaltig m, 
daß man fie bis in Athen hören muß; denn fie Haben bereits 
den begeifterten Kleombrotus fm Gefolge ſeines edeln Freun⸗ 
des zu uns heruͤber geſungen. Eurybates Hat (wie dir bekannt 
tft) auch eine Nachtigall, oder vielmehr eine Sirene, zu Aegina, 
deren Zanbergefang ihm fo gefährlich zu. werben droht, daß 
ich mich ziemlich verſucht fühle, den armen Menfiben aus 
puren Mitleiden dem Verderben zu entreißen, das fie ihm 
zubereitet. In ganzem Craft, Freund Mrifiipp! Curpbates 
dauert mih, und wer weiß wie weit ich bie Großmuth zu 
treiben fähig wäre, wenn ich nicht — rathe felbft wen? — in 
wenig Wochen zu Aegina erwartete, deflen gute Meinung von 
mir ich nicht gern verfcherzen möchte, und der eine fo heroiſche 
Aufopferumg meiner feldft — blog um einen MWkoͤmmling des 
Kodrus im Beſitz feines fhönen Landguts zu erhalten — viel: 
leicht nicht verdienftlich genug-finden dürfte, fie für ein wuͤr⸗ 
diges Gegenftüd der peinlichen Tugenduͤbungen anzufehen, bie 


er fich ſelbſt ganzer drei Monate lang zu Sprakus auferlegt 
haben fol. 

-  Dhme Scherz, lieber Ariſtipp, auch deine Freundin, ſich 
ſchmeichelnd daß fie immer noch die einzige ift, ſehnt fih di 
bald wieder zu ſehen; und wenn fie dir gleich eine Treue, die 
ihr nichts koſtet, nicht hoch anzurechnen gebenft, fo geficht fe 
doch, daß fie dir's ſchwerlich verzeihen Eönute, wenn bu deine 
philoſophiſchen Kampfübungen auf ihre Rechnung länger fort: 
feßen, und anſtatt — zu den Machtigallen in Aegina zuruͤchu⸗ 
edlen, etwa noch eine: Kleine Reife zu den unbeſcholtnen 
Aethiopiern mahen wollteſt. Sch Habe dir eine Neuigkeit 
mitzutbeilen, die nicht fehr geichidt if, deine Meinung von 
-den Athenern zu verbeflern. Sokrates, unter allen befchuhten 
und unbefchuhten Achaiern unſtreitig der befte, ſoll (mie die 
Rede geht) von drei redfeligen Buben, dem Gerber und Volls⸗ 
redner Anytus, bem Rhetor Lpkon, und einem gewiflen Did: 
terling, wenn ich nicht irre Melitug genannt, angeklagt worden 
ſepn, „daß er neue Götter in Athen einführen wolle, und die 
‚jungen Leute verderbe!“ Zedegmann findet diefe Anklage gar 
zu ungereimt, und ich habe noch niemand gefehen, der ernſthaft 
davon hätte fprechen können, aber im geringften für unſern 
alten Freund in Sorgen fände, wiewohl der Kläger auf-aige 
geringere als die Todesſtrafe anträgt. Ungeachtet ich die Sache 
eben fo anfehe, fo geftehe ich Doch, ich trame den Athenern nur 
halb., und verlaffe mich mehr auf. die Anzahl-und den Eier 
:feiner Freunde, als auf die Güte feiner . Sache und die Ge 
rechtigfeit der Heliaften uber Areopagiten. Heffentlich wird 
der Sturm ſchon gluͤcklich vorüber fepn, ehe du dich von Cyrene 





losmachen kannſt. Denn fo chen verſichert mich einer meiner 
Athenifchen Bekannter, der die Stadt exit diefen Morgen 
verlaffen bat, der beruͤhmte Lyſias arbeite: an einer ganz vor⸗ 
trefflihen Schutzrede für unfern ehrwuͤrdigen Freund, und die 
allgemeine Stimmung fey dem Bellngten fo günftig, daß ee 
ihm nur ein guted Wort an feine Richter Foften werde, umt 
lauter weiße Steine zu eshalten. In der That find feine 
Anfläger:fo gar. ſchlechte Menfchen, und die Klagpunkte paſſen 
fo übel auf Sokrates, daß Ariſtophanes felbft, wie ich höre, 
ſich daruͤber ärgert, daß folche verächtliche Sykophanten aus 
feinem ſchon vier und zwanzisiährigen Spuß Ernſt machen: 
wollen, umd fich fchlechterdings weigert, an ihrer Verſchwoͤrung 
Theil zu nehmen. Du kannſt alfo, deute ich, deines alten 
Chirons wegen außer aler Sorge ſeyn. 


45. 
An Fais. 


- Deine Briefe muͤſſen einen ſehr betriebſamen Genins 
hahen, fchöne Lats; denn der Schiffer, der mir fo eben. den 
letzten überbringt, werfichert mir, daß ex die Neife von Aegina 
nach Sprene, die er feit vielen Jahren zwei bis dreimal jaͤhrlich 
mache, in feinem Leben nie in fo Eurzer Zeit und. mit fo guͤn⸗ 
figen Winden gemacht habe, als dießmal. 

Deine Neuigkeit hat mich befremdet, aber nicht im ger 
tingſten beunruhigt. Eine fo boshafte Anklage, von fo namen⸗ 
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koſen Menſchen wie biefe, kann einem Sokrates nicht gefaͤhr⸗ 
lich ſeyn, ober bie Kechenaͤer muͤßten von aller Scham und 
VBernunft gaͤnzlich verlaſſen werben, Ich kenne von den An: 
klaͤgern nur einen perſoͤulich, den Lederhaͤndler Anytus, einen 
wuͤrdigen Nachfolger des beruͤchtigten KRleonus, nur daß er ſich 
gegen dieſen ungefähr verhält wie ein Schafefell zu einer 
Hirſchhaut; ob er fich's gleich sin paar hundert tüchtige Bock⸗ 
falle boſten ließ, um es in. ber edeln Kunft, dem uͤbelhoͤrenden 
halblinbifchen alten Demos im Pnyx die Ohren voll zu ſchreien, 
fo weit zu bringen, daß er fi unter ben dermaligen Volke⸗ 
rebnern fo gut als ein. Anderer hoͤren laſſen darf. Lyken iſt 
ein verdorbner Schulhalter in der Rhetorik, und ich endfinne 
mich nicht, den Namen des Dichterlings Melitus je gehoͤrt 
zu haben. Was für Leute, um gegen einen Mann wie Sobra⸗ 
tes aufzuftehen! und wie fände nur ein Schatten von Wahr⸗ 
ſcheinlichteit ftatt, daß die Athener den biederften und tugend- 
hafteften aller ihrer Mitbürger, einen Mann deflen Name im 
‚ganzen Griechenland in Ehren gehnlten wird, die Profeflion 
eines freiwilligen unbezahlten Volks⸗ und Jugend = Lehrers 
dreißig Jahre lang ungeſtoͤrt hätten treiben laſſen, um ihn 
erſt in ſeinem fichzigften deßwegen zur Rede zu ftellen, umd 
folder albernen Befchuldigungen wegen aus bee Stadt zu 
verweifen, oder gar zum Tode zu verurtheilen? Wie du ſagſt, 
wir haben nichts für ihn zu filechten; die ganze Komödie wird 
fich, fo gut als ehemals die Wollen des Ariftophanes, auf eine 
ehrenvolle Art für ihn und auf eine fo ſchmaͤtiche für die 
drei‘ Sykophanten endigen, daß fle ung hiaterdrein Stoff 
genug zum Lachen geben ſol. ; 


Wir haben, meines Willens, keine Nachtigallen in Cyrene. 
Ich werde mich alfo, ſobald ich Bier loskvmmen kann, auf den 
Weg machen, um bie beinigen noch fingen zu. hören bevor ihre 
Zeit voräber iſt. An Sirenen fehlt es auch bei ung nicht; 
aber ich lenne Teine ſchlimmere als bie fchlaue Lyſandra, von 
weicher du deu armen Eurpbates zu eriäfen gefonnen ſcheinſft. 


In der That waͤr' es eins verdienſtliche That, und, um eine 


ber ſchoͤnſten Hiſtorien Daraus au machen, brauchte es nichts, 
als daß der ehle Kobride graßmuͤchig genug wäre feinen Erſatz 
von, dir zu fordern, aber, wie der gute Kleombrot, fich am 
seiftigen Ambroſia deines bloßen Anſchauens genuͤgen ließe; 
wiewohl zu befürchten. iſt, daß fo materiele Weſen, wie die 
Atheniſchen und Korinthiſchen Eupatriden, es bei einer fo 
leichten erotifhen Diät fhwerlich lange aushalten moͤchten. 
Du wirft von Leanch vernommen haben, daß ich nicht fo 
gluͤcklich war, den Aritades noch am Leben anzutreffen. Ich 
habe einen ſehr guͤtigen Vater, Eprene einen ihrer beſten Buͤr⸗ 
ger an ihm verloren. Seine Jugend fiel in eine Zeit, wo die 
Lebensart bei: uns viel einfacher, die Sitten reiner, bie Ber 
haͤltniſſe unter Verwandten, Nachbarn und Mitbärgern enger 
und hersliher waren als heutzutage. Writades blieb: dem 
Genius feiner befleru Zeit getren, ohne von der jeBigen Ge⸗ 
nerasion zu. verlangen, daß fie vorfeglich wieder fo weit zuruͤck⸗ 
fhreite, ads fie in allem unvermerkt vorwärts gerädt if. 
Wahrſcheinlich hat: der traurige Ausgang unfser lebten Nevo- 
Intion den Faden fsinse Sehens früher abgerifien ale bie Natur 
ed wollte. Das Vordringen des republicanifchen Kriegsheers 
in den legten Tagen Ariſtons noͤthigte ihn, fih in die Stadt 
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zu flüchten und feine Guͤter ber Verheerung Preis zu geben. 
Natürlichermweife treffen die Folgen dieſes Unfalls auch mid. 
Ich werde nicht reich-genug zuruͤckkommen, um meine gewohnte 
Lebensart in die Länge fortfeßen zu können; und ich fehe eine 
Zeit voraus, wo ich mich vielleicht werde entfchließen mühen, 
entweder bei der Philoſophie des Sofrates zu ungern, oder 
meine von Hippias gelernten Kuͤnſte wuchern zu laſſen. — 
Doch, diefe Zeit iſt noch fern genug, und im naͤchſten Jahr: 
zehnt wenigſtens ſoll es mir nicht an Mitteln: fehlen, den 
Lebensplan, den ich mir für diefe Periode gemacht. babe, volk 
ftändig "und gemaͤchlich auszuführen. Sep alfo von biefer 
Seite unbeforgt für mich, meine Liebe; ich werde in zehn 
Fahren fo viel Vorrath für die Sukunft gefammelt und fo 
große Fortfchwitte im der Kunft zu Ieben gemacht haben, baf 
ih mit beiden auszulangen hoffe, wenn ich auch fo alt wie 
Tithon würde. 

Mein Bruder ift zu tief in die Gefchäfte feiner einzigen 
Liebſchaft, unſrer aus dem politifhen Medeenkeſſel neuverjuͤngt 
herausgeſtiegenen Republik verwickelt, als daß ihm Muße m 
ſeinen Privatangelegenheiten uͤbrig bliebe. Aber Eros und 
Aphrodite verhuͤten, daß ich hier ſo lange ausharre, bis unſte 
Erbſchaftsſache bei Drachmen und Obolen ausgeglichen iſt! 
Ich gedenke mich mit irgend einer maͤßigen Summe abfinden 
zu laſſen, um deſto eher in Aegina anzukommen, wo ich mei⸗ 
nen edlen Freund Eurybates (unter uns geſagt) lieber zu deinen 
ſchoͤnen Fuͤßen als in deinen Armen uͤberraſchen moͤchte. 
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46. 
Cais an Ariſtipp. 


A ! ‘ 

Es ift vieleicht gluͤcklich für dich, lieber Ariftipp, daß 
bu länger in Sprene aufgehalten wirft ale du boffteft; denn 
die Sachen in der Minervenftadt haben indeß eine Wen 
dung genommen, die ſich niemand einbilden konnte. O die 
Athener, die Athener! . Wie verbaßt ift mir jeßt dieſer 
Name! Ich verbiete allen, die um mich find, ihn. auszu:. 
fprehen, und er foll in dem nächiten fünf Jahren nicht über 
meine Lippen kommen. Kannſt du glauben, daß die Elenden 
anmenfhlich genug ſeyn komten? — die Hand verfagt mir 
fortzufahren — O daß ich nicht Circe, nicht Medea, nicht der 
Erinnpen eine bin! — Und wenn ich dir erft fage, warum 
fie ihn verurtheilt haben, und wie wild es dabei zugegangen 
iſt! — Sokrates hielt es (mit Recht) feiner unwuͤrdig, fich 
auf die boshaft -alberne Anklage in eine Vertheidigung in ges 
wöhnlicher Form einzulaffen, gab auch nicht zu, daß einer 
von feinen Freunden für ihn aufträte. In der That (nach 
dem, was man mir davon erzählt hat, zu. urtheilen), ift.nie 
etwas Jaͤmmerlicheres gehört worden. ald bie Beweife, wo: 
mit der Schwäßer Melitus feine Anklage. gut zu. machen 
ſuchte. Sokrates hörte ihm. lachend zu, und fand, fie be⸗ 
dürfsen Teiner Widerlegung, da er ſich auf die eigene. Leber: 
zeugung der Richter berufen könne. „Mein ganzes Leben,” 
fagte er, „iſt die vollftändigfte Antwort auf die Beſchuldigungen 
meiner Anklaͤger.“ — Die ehrfamen Heliaften fanden fih durch 


die Kürze biefer Apologie beleidigt. Welcher Trotz, fagten fie 
unter einander, welcher Uebermuth! das iſt nicht zu dulden, 
das muß beftraft werden, wenn er auch fonft nichts ver: 
brochen hat. Sie fchritten zum Urtheil, und der Beflagte 
wurde mit 281 Steinen von 500 fir ſchuldig erflint. Weil es 
indeffen doch ihre Dreinung war, ihn, wenn er um Milderung 
der Strafe bäte, mit einer Geldbuße davon Tontmen zu laſſen, 
fo fragte man ihn, was er für eine Strafe verdient zu haben 
glaube? „Lebenslaͤnglich im Prytaneum unterhalten zu wer: 
den,“ war feine Antwort. Dieb brachte die Richter ber: 
maßen anf, daB fie unter großem Farm zu einer nochmäligen 
Stimmgebung fchritten, mo fih dann ergab, daB er mit 
300 Steinen zum Tode verurtheilt war. Dabei blieb es, 
and er wurde fofort In das oͤffentliche Gefaͤngniß abgeführt. 
Der Dag feines Todes tft, einer alten Gewohnheit zufolge, 
auf die Wiederkunft des heiligen Schiffes nudgefeht, melde 
alle Jahre mit den Abgeordneten der Republik zum Andenken 
ber berähmteften Heldenthat des Thefens nuch Delos geſchickt 
wird. Seine Fremde haben indeß die Freiheit ihn taͤglich zn 
beſuchen, und er unterhält fich mit ihnen, anf feine gewohnte 
Art, fo unbefangen und heiter, als ob das was ihm bevorſteht 
nur eine Heine Netfe mach Aegina wäre. 

Ale diefe Umſtaͤnde habe ich von fehr guter Hand, und 
auch diefen, daß fein vertrautefter alter Freund Kriton (der ſehr 
reich ſeyn fol) alles Mögliche angewandt habe, ihn zu be 
wegen, daß er fih von ihm befreien und außer Landes iR 
Sicherheit bringen laſſen möchte. Aber Sokrates ſey uner 
fhütterlich auf feinem Vorfatz beharret fih dem Urtheil feiner 
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geſetmaͤßigen Richter nicht zu entziehen. „Ich bleibe,” habe 
er ‚sefagt, „Ann den Geſchhen meines Waderlandes, Denen 
ich Gehorſam ſchuldig bin, genug zu khun; To fberbe ich ſchuld⸗ 
los, wie Ich gelebt habe; durch die Flucht wuͤrde ich ben Teb 
verdienen, den ich jest unſchuldig leide,’ 

Ich amp aufhoͤren, Ariſtipp — bleibe immerhin wo bu 
biſt; wem du auch berüber fliegen Tinmtelt, was wird’ es. 
Yelfen? Ich danke ben Göttern, daß fie bir den Schmerz 
. ein Zeuge feinen Tobes ga Tepe, erſpart haben, — Und dech 
— wenn's moͤglich ift, ſo konnn'! Tomi? je cher je Fieber! De 
baunft zwar deinem alten Freunde nichts hakfen ; ‚aber ich bes 
Darf deiner. Du allein kaunſt die ſchwarzen Wolkon gerſteruen, 
die mein Gemuͤth verduͤſtern und zuſammenbrücken. 


— — gu 


41. . 
Eurybates an Artflipp. 


Lais Hat Dich vorbereitet, Freund Ariſtipp; aber dir Das 
Aergſte zu melden, nenfagt ihre der. Muth. Solrates — iſt 
nicht mehr! . nn 

Ein unghidliher Augenblick, eine Yet von Mißverſtaͤndr 
niß, unzeitiger Stolz von Seiten der Richter, und — wenn 
lch's ſagen darf — ein wenig Siganfian auf Seiten des noch 
ftolzer gu few freilich nur au wohl berechtigten Soltates, iſt 
Schuld an reiner Vebereilung, welche die Athener fi felbft nie 
verzeihen werden. Du weißt wie fe find. Es iſt nun einmal 


von jeher Sitte bei und geweſen, daß ein Beklagter, wär’ er 
noch fo unſchuldig, mehr die Hamauitaͤt feiner Richter als ihre 
Gerechtigkeit auf feine Seite. zu bringen ficken mnf. Man 
vorfichert mich. heilig, das Gericht. ſey in keiner ihm ungänftigen 
Stimmung geweien. Aber feine ihm zur. andern Natur ge 
worbene Ironie, eine Kaltbluͤtigkeit, die ihm für Trotz ausge⸗ 
legt wunde, die tumultuariſche Art, wie ed bei der ganzen 
WVerhandlung zuging, und woran zum. Theil die Hitze und der 

unbefonstene. Eifer feiner iungen Freunde felbit Schuld war, 
Bas alles ſtimmte die Michter ums und fo konnten fie es nicht 
ertragen, daß .er, anftatt (wie gewöhnlich) um Milderung 
der Strafe anzufuchen, wit einer Miene — die man freilich, 
ſeitdem Athen fteht, noch nie im Geſicht eines auf den Tod 
Angeklagten gefehen hat — Tagte: die Strafe, die er. verdient 
babe, fey ein lebenslänglicher Freitifch im Prytaneion. 

Das Geſchehene ift nun nicht mehr zu andern. — Der 
Name Solrates wird mit ewigem Ruhm auf die Nachwelt 
lommen; ale feine Heinen Menfclichleiten. werden vergeflea. 
fepn, und nur die Sage,. daß er der weifefte aller Menſchen 
geweſen, wird von einem Sahrhundert dem andern über: 
geben werden: und Athener hingegen wird ewig Die Schande 
druͤcken, einen folhen Mitbürger verlannt zu haben. Wohl 
dem, dee nicht unter feinen Nichtern ſaß! " 

Die dreißig. Tage, bie er nach feiner Verurthellung im 
Sefaͤngniß zubrachte, ſollen die ſchoͤnſten ſeines ganzen Lebens 
geweſen ſeyn. Weinend ſprechen ſeine Freunde mit Entzuͤcken 
davon. Er weigerte ſich aus den edelſten Beweggruͤnden, ſich 
aus dem Gefaͤngniß entfuͤhren und in Sicherheit bringen zu 


laſſen, wog Seiten alles ſchon veranfialtet hatte. Wenige 
Stunden vor ſeinem Tode unterhielt er fih mit feinen Freun⸗ 
ben über die Unfterblichleit der Seele, und tröftete ſich duch 
bie Suverfiht, womit er ihnen von ſeiner Hoffnuag in ein 
beſſeres Leben hinuͤber zu geben, ald von einer gewiſſen Sache, 
ſprach. Der junge Dlato will, wie ich höre, alle dieſe Ge⸗ 
fprähe — vermuthlih in feiner eiguen Manier, wovon er 
bereits Proben gegeben hat, mit weichen Sokrates nicht ſon⸗ 
derlich zufrieden fepn folk — auffchreiben und befannt machen. 
Ich wuͤnſche daß er fo wenig von dem feinigen hinzuthun 
möge, als einem jungen Manne von feinem ſeltnen Genie 
nur immer zuzumuthen ift; aber er hat eine zu warme Eins 
bildungsfraft und zu viel Neigung zur bialeftifchen Spinne: 
weberei, um den fehlichten Sokrates unverfchönert, und, wenn 
ich fo fagen darf, in feiner ganzen Silenenbaftigfeit, darzu⸗ 
ftellen, die wir alle an ihm gekannt haben, und bie mit feiner 
Weisheit fo fonberbar zufammengewachlen war. 

Der arme Kleombrot ift untroͤſtbar. Schon vorher 
mußte ich alles anwenden was ich über ihn vermag, ihn ab: 
aubalten, Daß er nicht nach Athen zuruͤckſtuͤrmte, um (mie er 
fagte) feinen geliebten Meifter entweder zu retten, oder mit 
ihm zu flerben. Das erſte ftand nicht in feiner Macht; bins 
gegen hätt’ er fich leicht ſchlimme Händel zuziehen Eönnen, de 
unfer Volk (wie bir befannt iſt) nicht leiden kann, daß Aus⸗ 
Länder fich in unfre Sachen mifhen. Nun Eriecht er aus einem 
Wintel in den andern, und macht fi felbft Vorwuͤrfe, daß 
er feinen Lehrer zu einer folhen Seit‘ verlaſſen habe; als ob 
jemand fih fo etwas hätte träumen laſſen Zönuen, da wir 


nach Aegina giagen. Kurz, er tit in einem efbärmlächen Zu⸗ 
finude. Die kleine Mufarion, die ihm zerſtreuen ſollte, iR 
ben ganzen Tas Hand in Hanud neben ihm und hilft ihm 
weinen. Lais ſelbſt ift noch zu fehr erſchuͤttert wis daß fie 
andere troͤſten Tönnte. Alle unfse Hoffnmng, ihn wicher zu⸗ 
rechtzubringen, beruht alfe auf dir, lieber Ariſtipp. Dei 
ſaͤmmtlichen Zreuade in Aegina ſehen bir mit Schwfngt 
entgegen. 


9 
An Euryhbates. 


Das find num eure fo hochgeprieſenen Freiſtaaken, any: 
Dates! So geht es in euern Demotratten m! Brei ale 
Bdttern der Nahe! eine ſelche Michenlichkeit war nur Mi 
einer Ochlokratie wie die enrige möglich! Ihr ſchimpft auf 
Bas, was ihr Tyrannie nennt? Wahrlich unter beim Tyrannen 
Dionyſius hätte Sokrates fo lange leben mögen als Neſter 
alle Gerber, Rhetoren und Verſemacher von ganz Sicillen 
ſollten ihm kein Haur gekruͤmmt haben! — Im Srunde dauern 
mich beine Athener. Was Finnen fie dafter, daß die Regierſucht 
folder ehrgeizigen Ariſtokraten und Demagogen wie Ketiſthento 
und Perikles ihnen in ihre ſchwinblichten Köpfe geſetzt hat, 
ein Wurſtmacher, Kleiderwalker ober Lampenhandler verſtehe 
fi) fo ‚gut aufs Regieren und Urkheilſprechen, als einer der 
dazu erzogen worden iſte Der ing, Da Mhen von ber abet 
und weislich abgewogenen Soloniſchen Ariſtodemokratie gu 
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einer reinen Ochlokratie herabgewuͤrbigt wurde, mar ber un: 
feligite von allen, Die ihr fett Cekrops mid Theſeus mit ſchwurzer 
Rreide bezetäänet habt. Alles Elend, das in den lebten dreißig 
Jahren über eure Stadt gekommen ift, alles Unheil das the 
über Griechenland gebraht habt, alle die Schandmale, bie 
ihr, durch fo. viele Handlungen des ‚gefühllofeften Undanks 
gegen eure verbienftvoßeften Burger, eurem Namen auf ewig 
eingebrannt habt, ſchreibden fib von biefem Tape der. — 
Wie? Die dreißig Tyrannen ſelbſt, denen euch Lyſunder 
preisgab, die gewaltthaͤtigſten und verruchteſten aller RNenſchen, 
wagten es nicht ſich an Sokrates zu vergreifen, als er ihnen 
mit ſpottender Verachtung die derbſten Wahrheiten ins Gefldt 
faste: und eure Heliaſten, Leute, die fir drei Obolen des 
Dags, je nachdem fie einem wohl ber übel wollen, Recht 
Wer Unrecht Prechen, verurtheilen ihn sum Tode, weil er fie 
nicht um eine gnadige Strafe bitten will; vernethellen ihn 
Heß, wm ihm zu zeigen daß Teln Leben von Ihrer Willkuͤr abe 
hange? Die enden! — Aber nach einmal, nicht fie, Tote 
dern die Urheber einer Verfaſſung, welche bie Macht über 
Leben und Dod in die Hände ſolcher Wichte legt, ſind ver⸗ 
wuͤnfchenswerth. 

Doch wozu dieſer Eifer? Und was berechtigt mich, meine 
Galle über dich, der an dieſem Gränel unſchuldig iſt, auszu⸗ 
gießen? Verzeih', Eurpbates! Ich fühle daß es mich noch 
viel Arbeit an mir felbft koſten wird, bis ich es fo weit ge- 
bracht habe, alles an den Menfchen natürlich zu finden, was 
fie zu thun fähig find, und mich mit einer ſolchen Natur zu 
verffagen. Ich fchmeichelte mir fonft es ſchon ziemlich weit 
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in diefem eben fo fchweren ald unentbebrlichen Theile ber Les 
benstunft gebracht zu haben; — zu früh, wie ich febe; aber 
freilich auf ein foldhes Ungeheuer der fchandbarften Narrheit 
und Verkehrtheit, wie diefer infigmäßige Sofratesmord, war 
ich nicht gefaßt. 

In drei Tagen Ichiffe ich mich nach Aegina ein, und ge 
denfe von dort aus eine Reife Meh den vornehmſten Städten 
Joniens zu unternehmen, und mic in jeder fo lange aufge: 
halten, als ich etwas zu fehen, zu hören und zu lernen finde, 
das in meinen Plan taugt. Athen wieder zu fehen, bin id 
noch unfähig; der Anblid eines Heliaften würde mich wahn⸗ 
finnig machen. 

Lebe wohl, Eurpbates, und ftelle, wenn du Eannft, die 
Zeiten wieder her, da die Minervenftadt noch von Ighensläng- 
lichen Archonten regiert wurde. Eure Triobolenzuͤnftler haben 
mich mit ber Ariftalratie auf immer ausgeſoͤhnt. Es if 
zwar, im Ducchfchnitt genommen, nicht viel Gutes von end 
: zu rühmen, ihr andern Eupatriden: aber das bleibt doch 
wahr, daß der Schlechtefte von euch nicht fähig geweſen wire, 
weder Antläger eines Sokrates zu ſeyn, noch ihm Schierling: 
faft zu trinken zu geben. 
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49. 
An Sais. 


Um und bie gezwungene Unterwerfung unter das eiferne 
Geſetz der Nothwendigkeit ertraͤglicher zu machen, gibt es 
wohl Fein beſſeres Mittel, fiebe Laiska, als uns des großen 
Vorrechts zu bedienen, womit-bie Natur den Menfchen vor 
allen andern lebenden Weſen begabt hat, „Daß es in feiner 
Macht fteht, bloß duch eine. willkuͤrliche Anwendung feiner 
Denkkraft, wo nieht allen, doch gewiß dem größten Theil der 
Uebel, die ihm zuftoßen, den Stachel zu benehmen, indem 
er fie aus dem büftern Licht, worin fie ihm erſcheinen, in ein 
freunblicheres verfeßt, und fie fo lange auf alle möglihen Sei- 
ten wendet, bis er eine findet, die ihm einen troͤſtlichen Aue 
blick gewährt.” Un diefe follten wir und Dann, wenn wir 
weife wären, fefthalten, ohne fpisfindig nachzugruͤbeln, wie viel 
davon etwa bloß Täufchung ſeyn möchte Warum wollten 
wir Die Schale mit Nepenthes, bie und eine mitleidige 
Sottheit reicht, ausfchlagen, um uns vorfehlih dem Gramm 
einer einfeitigen Vorftelung zu überlaflen, der, wie bee Geyer 
des Prometheus, an unferm Leben nagt, ohne daß irgend et⸗ 
was Gutes filr und oder Andere Daraus entfpringen kann? 
Was wir felbft, was alle beffern Menfhen, was bie Welt 
überhaupt durch den Tod unſers unerfeßlihen Freundes ver 
loren bat, kann ung durch unfern Unmuth nicht wiedergegeben 
werden. Meißen wir uns mit unfern Gedanken von allen 
eigennügigen Gefühlen los, und erwägen dafuͤr, mas er felbft, 
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ber Geliebte, deſſen Verluſt wir beklagen, verloren oder ge: 
wonnen haben mag! — War es nicht eber ein Gut als ein 
Uebel für ihn, die Seit der immer fühlbarer werdenden Ab- 
nahme, die Seit nicht zu erleben, wo der Menfch in feinen 
eigenen und andrer Augen um noch aldeimegufchends: in Truͤm⸗ 
mer zerfallende Ruine deſſen, was er war, esfheint? „Er 
hätte, ſagen mir, woch lange, vieleicht wach zehn Jahre leidlich 
lehen koͤnnen.“ — O ja, und Bann: vieleicht: noch audere 
zehn Jahre unser allen Entbehrungen und. Beſchwerden Des 
hoͤchſten Greicenalters, wie eine allmaͤhlich ſterbende Pflanze, 
bingefhmachtet! ber Welt uanuͤh, ſich ſalbſe und ſeinen Freu: 
den laͤſtig, ein trauriger Gegenſtand ihren in blaßes Mitleider 
verwandelten Liebe! Ihm war ein heſſergo Loos beſchieden 
Denn wahrlich, im Genuß aller. ſeiner Kraͤfte und einer voll 
fiändigen Gefundheit ber Seele und des Leibes, ſiobzig Jahre 
zuruͤchzulegen, und dena ohne Krankheit und Schmerzen ſo 
ſchnell und leicht ang der Melt zu kommen, wie er, iſt ein 
Gluͤcẽ das unter tauſend Menichen Iaım Einem au Theil 
wind. — „Er farb Tchuldlas von ungerechten Nächten vor 
urtheilt,“ — aber ruhig, heiter, frenbig, im Bemustienn 
eines ganzen wohl geſuͤhrten, wıtsbellaften, gemeingatzüchen 
Lebens ! gelieht, geehut, beweist und betrayert vom allen guten 
Menſchen! Ex lebt fort ins Hexgen feiner Freunde, wird ewig 
leben im Andenken der fpäteften Nachwelt, die feinen Namen 
zuv gewöhnikhen Bezeichnung der Idee eines weiſen md 
tugendhaften Mannes waren wird, Geige denkwuͤrdigſten 
Reden, feine Lehre, fein buͤrgerliches und haͤusliches Leben, 
werden, ‚von feinen Fraunden in Schriften dargeſtellt, noch 


Jehetauſende lang, vielleicht unter Voͤllern, deren Beuenmung 
uns jest noch unbekannt iſt, Gutes wisten, Gibt es ein glor⸗ 
reicheres Loos für einen Sterblichgebornen, als, mit allen die 
ſerr Vorzugen gekroͤnt, vom ber Tafel der Natur aufzuſtehen 
und ſchlafen zu geben: — eutweder zur Ruhe eines ewigen 
Schlafs, oder (wis er ſelbſt glaubte) um, mit den Geiſtern 
alles Ebein und Guten, bie vor ibm waren, vereinigt, ein 
nenes Lehen im ber unflihtdaren Welt zu beginnen? — Tran: 
von wir alfe nicht um Sokrates! Er hat nichts verloren, 
nichts das ihm wicht reichlich erſetzt wird, nichts, wofuͤr ihhm 
nicht ſchon die legte Stunde, da fih Vergangenheit und Zu⸗ 
kunft in ſeinem Bewußtſeyn in Ein großes, Elares, lebendiges 
Gefühl zuſammendraͤngte, überfchwänglichen Erfah gegeben 
harte, — „Aber was wir felbft an ibm verloren haben?’ — 
if, im Grundo, wenig, meine Freunde! denn, von- allem, mag 
wir bereits von ihm befiten, können wir nichts verlieren ale 
durch unfee eigene Schuld; und in der Folge hätte er doc 
nur wenig mehr fir uns feyn Bönnen, Geſetzt aber auch wir 
: hätten viel verloren, fo ſey ung dieß ein neuer Antrieb, eine 
ander befto forgfältiger und eifriger alles zu fen, was im 
unferm Vermoͤgen ift! 

Ich geftehe, daß es mir jetzt Außerft peinlich wäre, nad 
Athen zuruͤckzukehren, wo mic alles noch zu friſch an ihn er: 
innern würde; aber in einigen Jahren werden biefe Erin: 
nerungen vielmehr angenehm als fehmerzhaft fen. Was die 
Athener betrifft, die find, im Turchſchnitt, ein fo verächtliches 
Gefindel, daß fie nicht einmal unſers Haſſes werth find, ge: 
ſchweige daß die liebenswuͤrdigſte aller Erbentöchter um ihrent⸗ 


willen zur Medea oder Tiſiphone werben follte. Au weniger 
gefähllofen Menſchen wärben Scham und Menue bereits eine 
firenge Rache genommen haben, Aber ich beforge fehr, die 
Athener find weder der Scham noch der Neue faͤhig. Defio 
fehlimmer für fie! Sie werben ihrer verdienten Strafe nicht 
entrinnen; und fchwerlich wuͤrdeſt du, wenn bir auch alle 
Fackeln und Schlangenpeitfchen der Erinnyen zu Dienſte fiir 
den, graufam genug fepu, ihnen die Hälfte der Plagen anzu: 
thun, die fie felbft durch die natiirlichen Folgen ihrer unbeik 
baren Verkehrtheit über fich aufhaͤufen werben, - 


Meine Gefchäfte in Sprene werden in zehn Tagen ‚bene 
diget feyn, und dann fliege ich mit dem erſten günftigen 
Winde deiner Zauberinfel zu. Ich bringe bir, auf meine de 
fahr, meinen Freund Kleonidad mit; einen jungen Mann, 
der es werth ift dich zu fehen, und bir befannt zu werben, 
und der fo fehr mein anderes Ich ift, daß du fchwerlich mehr 
für ihn thun Fönnteft als ich ihm gönnen würde. Er ift mit 
allen Anlagen zur bildenden Kunft geboren, gab fi aber in 
feinen fruͤhern Jugendjahren ganz den Mufenkinften hin. Er 
würde mich ſchon vor fünf Jahren nach Griechenland begleitet 
haben, wenn ihn nicht eine fchwärmerifche Keidenfchaft für die 
Tochter des damals fich bei ung aufbaltenden Malers Pauſias 
zurüdgehalten hätte, die an Schönheit und — Dumpfheit eine 
andere Thendota if. Um feine Geliebte fo nahe und fo oft 
als möglich zu fehen, beftellte er bei dem Mater ein Gemälde 


nach dem andern, und brachte, unter dem Vorwande ben 
Künftler arbeiten zu fehen, einen großen Theil des Tages in 
feinem Haufe zu. Die Folge davon war, daß feine Phantafie 
fuͤr die Tochter nach und nad, erfaltete, hingegen eine leiden: 
ſchaftliche Liebe für die Kunſt des Waters in ihm erwacte, 
für welche er, wie fih in kurzem zeigte, eine entfchiedene An- 
Yage bat. Da er reich genug ft, bloß gu feinem und feiner 
Freunde Vergnügen zu arbeiten, wird er die Malerei, wie 
wohl fie ſeitdem feine Hauptfächlichite Befchäftigung war, ſchwer⸗ 
lich jemals als Profeffion treiben. Nichtsdeftoweniger ver: 
fpreche ich mir von ihm, daß er mit der vorzüglichen Geiſtes⸗ 
bildung und dem Dichtertalent, die ihm dabei zu Statten 
tommen, ungleich mehr letften wird, als man gewöhnlich von 
einem bloßen Liebhaber erwartet. Kurz, ich habe mir in den 
Kopf geſetzt, es fehle ihm, um noch weiter als fein Lehrer 
felbft zu kommen, weiter nichts, ale die fchöne Lais zu fehen, 
und von ihr aufgemuntert zu werben. Sch habe alfo nicht 
von ihm abgelaſſen, bie ich thn fhon in voraus fo verliebt in 
dich gemacht habe, daß er vor Ungeduld brennt, fich mit ſei⸗ 
nen eignen Künftleraugen: zu überzeugen, ob du noch fhöner 
‚und reizender bift, als die Idee, die er fih von dir gemacht, 
und in einem Bilde der Hebe, die dem neu vergütterten 
Herakles die erfte Nektarfchale reicht, in der That meifterhaft 
‚ausgeführt hat. Wir wollen fehen! 


’ 
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50. 
An Hippias. 


Ich bin wieder in Aegina, mein lieber Hippias — in 
einem der anmuthigften Winkel der Erde, in der auserleſen⸗ 
ften Geſellſchaft, von allem umgeben, was feinern Sinnen 
fchmeicheln, die Phantafie bezaubern, und die edelften Bedarf: 
niffe gebildeter Menfchen befriedigen kann; um alles mit 
Einem Worte zu fagen, ich bin bei Lais. — Aber Athen liegt 
ung zu nah’! — Sokrates, den Giftbecher am Munde, mit 
ten unter feinen die Hände ringenden, in Thraͤnen zerfließen: 
den, ober den Ausbruch des bitterften Schmerzes aus Liebe 
zu ihm gewaltfam zurüdhaltenden Freunden, ftellt fih noch 
immer und überall zwifchen ung und alles, was und zur 
Freude einladen will. Unſrer fhönen Freundin, ber die Bi 
der der Tage und Stunden, die fie noch vor kurzem in feiner 
Geſellſchaft zubrachte, wieder fo lebendig vor den Augen ſchwe⸗ 
ben, daß ihr die Vergangenheit beinahe zur Gegenwart wird, 
ift es eben fo zu Muthe wie mir. — Wie wohlthätig, o Hip 
pias, würde uns jebt beine Gefellfchaft feyn! — Aber fo 
bleibt ung weiter Fein anderes Mittel übrig, als und von 
der verhaßten Scene fo weit als möglich zu entfernen. Neue 
Anfichten, neue Menfchen, neue Verbindungen, kurz eine neue 
Welt um uns her ift nöthig, unfrer dem Gefühl und der Er: 
innerung noch zu fchwach entgegenwirkenden Vernunft zu Hülfe 
zu fommen; auch werden bereits Anftalten gemacht in zehn 
Tagen nah Milet abzureifen, wo Lais fich einige Zeit aufzu⸗ 


291 


halten gedenkt, während ich eine Wanderung durch andere 


merkwuͤrdige Städte von Jonien, Karien, Lydien und Phrygien 


unternehmen werde. 

Findeft du nicht auch, Hippias, daß man der Philoſophie 
zu viel Ehre erweist, wenn man ihr die Macht zufchreibt, 
dem ‚Gefühle, der Einbildungsfraft and den Leidenfchaften 
immer unumfchränft zu gebieten? Wahrſcheinlich wird ihr 
vieles gut gefchrieben , das auf Rechnung bes Temperaments, 
einer natürlichen Upathie oder Schwäche des fompathetifchen 
Sefühls und andrer folder Urfahen zu fehen war. Nichts 
ift leichter ale mit folhen Vortheilen (wenn fie ja diefen Na⸗ 
men verdienen) fih die Miene eines Weifen zu geben, und 
auf andere, die mit einem weichern Herzen, wärmerem Blute, 
zärtern Nerven und mehr Anlage zu Freundſchaft und Liebe 
geboren find, als auf ſchwache Seelen herabzufehen. ber 
alles was die Weisheit von Menſchen meiner Art in berglei- 
hen Fällen fordern Kann, iſt, denke ih, daß wir ung nicht 
vorfeßlich felbft peinigen, und aus vermeinter Pflicht, oder, 
weil man etwas Schönes und Großes darein feht, alles hart- 
nädig von ung weiſen, wodurch das geftörte Gleichgewicht in 
unferm Innern wieder hergeftellt, und das Gemuͤth für bie 
Freude wieder empfänglich gemacht werben Fönnte. In diefem 
traurigen Falle befindet fih mein junger Freund, Kleombrot 
von Ambracien, den du, wenn du Dich deſſen noch erinnerft, 
mehr als einmal bei mir gefehen haft; einer von den jüngften 
und effrigften Anhängern des Sokrates. Weder ich, noch Eu⸗ 
rybates, deffen Gefelfchafter und Hausgenoffe er. feit einiger 
Zeit ift, noch Lais, die ihn wohl leiden mag, noch die holde 


Muſarion felbit, mit deren Seele er ſchon Jahr und Tag in 
:einem fmderbaren Liebesverftändniß ſteht, vermögen etwas 
über die tiefe Schwermuth, die fich feiner ſeit dem unfeligen 
Ereigniß zu Athen hemächtigt hat. Er wirft fih felbft vor, 
daß er feinen Meifter nerlaflen babe, und wicht mwenigftend 
-auf die erfte Nachricht von der Verſchwoͤrung feiner Feinde 
gegen ihn fogleich nach Athen zuridgefingen ſey. Der Se 
danlke töbte ihn, fagt er, baf ex fähig geweſen ſey fich ſorglos 
einer wolläftigen Untbätigkeit zu überlaffen , indeſſen der An: 
blick und die Sefellfchaft feiner getrenen, bis in den Tod bei 
ihm ausharrenden Freunde das Cinzige geweien, mes dem 
beften aller Menfchen zur Grleihterung feines graufemen 
Schickſals übrig geblieben fey. Kurz, der arme Menſch kann 
ſich felbft nicht verzeihen, daß Sokrates — ohne ihn fterben 
-tonnte; als ob feine Gegenwart etwas anders hätte helfen 
koͤnnen, als feine ohnehin uͤberſpannte Cinbildung bis zum 
gaͤnzlichen Wahnſinn hinauf zu treiben. Er befteht nun der: 
af, nad Ambracien zurüdgugehen, und da wir ihn nicht mit 
Gewalt zuruͤckhalten koͤnnen — noch wollen, wird er und an 
einem der näcften Zage verlaſſen. Mich duͤnkt ſelbſt, es 
iſt das Beſte was er thun kann, und wir audern werben und 
ſehr dadurch erleichtert finden; deum ein Menfch, ber, aller 
Vernunft zum Trotz, in der Traurigkeit als in feinem Ele 
‚mente leben und weben will, pußt nicht wohl in eine Gefell: 
ſchaft, die ſich's zur Prliht macht, dieſer ſchlimmſten aller 
Krankheiten der Seele, fo viel nıır immer möglich, alle Nah⸗ 
zung.zu entziehen. | 

In diefer Ruͤckſicht kͤmmt mir fehr zu Statten , daß ich 
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meinen geliebteften Jugendfreund Kleonidas ans Eprene mit: 
gebracht Babe, der einer von den Gluͤcklichgebornen ift, die fich 
nur zeigen dürfen um überall geliebt gu werben. Hier ftehen 
ihm bereits alle Herzen offen, und es ift mein Gluͤck, baf 
Zais in feinen Augen zu fehr Göttin ift, als daß es einem 
Sterblichen geziemen Tönnte, Anſpruͤche an fle zu machen. 
Wie lange diefes religiöfe Gefühl dauern wird, muß die Seit 
Ichren ; genug daß Lais fih an der Ahgötterei, die er mit fr 
preibt, gemigen läßt, und es ihm nicht übel zu nehmen fcheint, 
wenn feine Augen auf den weniger blendenden, aber ein Herz, 
Bas nichts von ihnen beforgt, unvermerft uͤberſchleichenden 
Heizen der Heinen Mufarion mit einer befondern Anmuthung 
verweiten. Du mwürbdeft dich wundern, Hippias, zu was fuͤr 
einer zierlihen Nymphengeftalt das Mädchen in der kurzen 
Zeit, ſeitdem du fie zu Korinth ſaheſt, ſich ausgebildet Bat. 
Wenn ich nicht fehr irre, fo ift fie der weinerlichen Rolle 
ziemlich uͤberdruͤſſig, die fie, ihrem geiftigen Liebhaber zu Ge⸗ 
fallen, feit einigen Wochen tpielen mußte; und ich wollte 
nicht dafür ftehen, daß fie nicht in aller Unſchuld, und ohne 
felbft zu wiffen was in ihrem Kleinen Herzen vorgeht, zwifchen 
dem fchönen, immer beitern, immer zur Freude geſtimmten 
Schwärmer Kleonidas, und dem duͤſtern, traurigen, gleich 
nem Schatten einherfhleihenden, feufzenben und klagenden 
Schwärmer Kleombrotus, Vergleihungen anftellt, bie nicht 
zum Nachtheil des erftern ausfallen; zumal ba ber lehtere 
fo tief in feinen Gram verfunfen ift, daß er von dem allen 
nichts gewahr zu werben feheint. 

Kleonidas ift aus Gunft der Natar und ber Mufen zu⸗ 
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gleich Dichter und Maler, beides mit einem nicht gemeinen 
Talent, wiewohl ohne Anſpruch auf eine Stelle unter den 
Meiftern diefer Kuͤnſte. Was ich ihm zu Gyrene von der 
fhönen Lais fagte, brachte ihn auf den Einfall, feine Idee, 
wie dieſe Dame nach meiner Befchreibung ausfehen müßte, 
in einem Bilde der Hebe, mit einer einzigen Farbe in der 
Manier des Zeuris gemalt, darzuftellen. Du vermutheft leicht, 
daß dieß Nachbild einer bloßen Idee, neben unfre Schönheite- 
göttin felbft geftelt, der Divinationskraft des Malers Leine 
fonderliche Ehre machte; auch konnt' ich ihm, fobald er die 
legtere felbft gefehen hatte, nur mit Gewalt abhalten, fein 
Bid ins Feuer zu werfen; aber, was und alle in Erſtaunen 
feste, war, daß die Fleine Mufarion — ber Hebe meines 
Freundes fo ahnlich fah, als ob fie ihm dazu gefeflen hätte. 
Natürlich veranlaßte dieß mancherlei Scherze, wobei bie beiden 
betroffenen Perfonen die Miene hatten, als ob fie nicht übel 
Luft hätten Ernft daraus zu machen: Immer ift diefes Spiel 
des Zufalls, das einer ſpmpathetiſchen Ahnung ſo aͤhnlich 
fieht, fonderbar genug. Verzeihe, Hippias, daß ich dich fo 
lange bei einem Unbekannten aufhalte, ber dich wenig inter: 
eflicren kann. Aber ich hoffe, du wirft ihn perfönlich kennen 
lernen, und es mir dann eher danken als übel nehmen, daß 
ich euch ſchon in voraus in Bekanntſchaft miteinander geſetzt 
habe. Weniger gleichgültig wird dir auf alle Fälle ſeyn, zu 
hören, daß unfer edler Freund Eurpbates gluͤcklich aus den 
Klauen feiner Lamia herausgeriffen worden ift; wenigſtens 
noch zeitig genug, um nicht ganz von ihr aufgezehrt zu wer: 
ben. Wirklich waren wir, Lais und ich, in fehr ernftlichen 


Beratbichlagungen begriffen, wie wir dabei zu Werke geben 
wollten, ohne daß fie fih zu mehr, als fie Willens iſt, ver- 
bindlich zu machen feinen möchte: als ein abermaliger Zufall, 
oder vielmehr Eros, der wirklih ein ganz befonderes Spiel 
mit ung Aegineten treibt, und auf einmal aller weitern Mühe 
überhob, die Sache zu einem glüdlihen Ende zu bringen. 
Du erinnerft dich ohne Smeifel noch der fchönen Drofo, einer 
von ben drei Grazien unfrer Freundin, — wie wir ihre drei 
gewöhnlichen Aufwärterinnen zu nennen pflegen, ſeitdem fie 
von mir zu dieſer Würde erhoben wurden. An einem diefer 
legten Abende führte ung Lais an dad Ufer einer ftillen klei⸗ | 
nen Bucht, die an einen Theil ihrer Garten anfpült, um ung 
das Vergnügen des Fiſchens mit der Angel zu verfchaffen. 
Eurpbated war auch dabei. Zufälliger Weife hatte fich die 
fhöne Drofo mit ihrer Angelruthe auf einer unfihern Stelle 
zu weit binausgewagt; der Fuß glitihte ihr aus, fie verlor 
das Gleihgewicht, und fiel ins Waſſer. Gurpbates, der es 
zuerfti gewahr wurde, und, wie die meiften Athener, ein guter 
Schwimmer ift, fpringt ihr augenblidlih nah, er faßt fie 
beim erften Auftauchen mit beiden Armen, und bringt fie 
gluͤcklich ans Land. Der Schreden des Falls und die Scham: 
röthe, in naflem Gewande von dem tapfern Gurpbates auf 
das bichtbegraste Ufer gelegt worben zu fepn, war, nebit den 
Scherzen, welche das arme Mädchen. von ihren Gefpielen beim 
Umkleiden auszuhalten hatte, das Schlimmite, was diefer Zufall 
nach ſich 308. Das Beſte bavon ward ihrem edeln Netter zu 
Theil; denn feit dieſem Augenblick machte fih die holde Drofo 
zur Beherrſcherin feines Herzens, und von Lyfandra war ſo 


wenig mehr die Rede, als ob fie nie tn der Weit geweſen 
fen. Kleombrot ift in biefer Racht verſchwunden. Der Tag 
- unferer Abreiſe nah. Milet ruͤckt heran. Ich begleite Lais, 
Kleonidas begleitet mich. Gurybates Bat. gluͤcklicherweiſe Ge⸗ 
fhäfte zu Mile. Daß Mufarion und die drei Grayien von 
der Partie find, verfteht fick, 

Made mir die Freude, lieber Hippias, recht bald Rad: 
richt von dir und dem fchönen Syrakus zu erhalten, und von 
euerm Tpraunen, den ich ohne Bedenken zum Selbſtherrſcher 
aller eurer Demokeatien und Dligarchien kroͤnen wuͤrde, 
wenn König Jupiter, beffen Statthalter (nach Homer) bie 
befcepterten Herren auf Erben find, mir feine Machtvolllom⸗ 
menheit nur auf eine halbe Stunde überlaffen wollte. 


51. 
Hippias an Ariflipp. 

Man ift ed an den Athenern zu fehr gewohnt, daß fe 
ihren größten und verdienteften Männern am uͤbelſten mit⸗ 
foielen, ald daß die gerichtliche Morbung des. alten Sokrates 
ſonderliches Auffehen in Griechenland gemacht haben ſollte. 
Hätte ih Anaragoras und noch. vor kurzem Diageras ber 
Melier, der ein eben fo waderer Mann und ein.moch befferer 
Kopf als der Sohn eined Sophroniskus mar, nicht. bei Zeiten 
ans dem Staube gehackt, fo wuͤrde biefer die Ehre nicht er⸗ 
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hatten haben, ber erfte zu fem, dem fie (fast man) aus der ' 
Melt fchafften, weil ee zu: weile: für fie mar. 

Unter ung, Ariftipp, ich glaube man fagt den Athenern 
und der Weisheit mehr Boͤſes nach als fie verdienen: Der 
gute Sokrates hätte mit aller feiner Weisheit, die am Ende 
den Athenern weder warm noch kalt gab, ihrentwegen noch 
Inge leben fünnen, wenn ee burd feine Ironie, und ben 
Fauniſchen Muthwillen, alle Leute bie ih mit ihm einließen 
zu weden und in die Enge zu treiben, und durch das ewige 
@inmifchen in fremde Angelegenheiten und alled beſſer Wiſſen 
als ambere, ſich nicht ſchon feit langer Zeit verhaft, und 
Durch feinen anfcheinenden Mußiggang und feine armfelige 
Lebensart noch obendrein verächtiih gemacht Hätte. Nach 
Solons Geſetzen fol jeder Bürger der dritten Claſſe entweder 
irgend eine nuͤtzliche und ehrliche Profeffion treiben, oder der: 
Republik unmittelbare Dienfte thun. Sokrates that, ihrer 
Meinung nach, weder diefed noch jenes: denn daß er tagtäg- 
lich an allen öffentlichen Orten zu fehen und zu hören war, 
und von einer Bude und Werkftatt zur andern ging, um bie 
Leute mit feinen Fragen und Subtilitäten (wie fie ed nann⸗ 
ten) zu beunrubigen, wurde ihm natürlicher Weife von dem 
gemeinen Manıt, und felbft von den meiften ans den Höheren 
Claſſen, für Feine Beſchaͤftigung und zu keinem Verdienſt an: 
gerechnet, wie gut er felbft es auch damit meinen mochte. 

Wenn wir niemand Unrecht thun wollen, Ariftipp, muͤſ⸗ 
fen wir billig fem. Um bie Schuld der Athener in diefem 
fatalen Handel richtig abwägen zu koͤnnen, müßten wir unter⸗ 
fucht haben, ob fie in ihrer Sage und vermöge ihrer gewohn⸗ 
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ten Borftellungsart anders von -ihm denken konnten; und wer 
dieß unterfuchen wollte, müßte fich völlig an ihren Platz ftellen 
koͤnnen. 

Hier in Sprakus hoͤrt man die verſchiedenſten Urtheile 
uͤber dieſe Tragoͤdie, die, ſo lange ſie die Neuigkeit des Tages 
war, auch das Einzige war wovon uͤberall geſprochen wurde. 
Die meiſten hatten viel an dem Benehmen des Helden aus⸗ 
zuſetzen, befonders wurde der fpottende und trotzende Ton 
womit er fih gegen feine Richter vertheidigte oder vielmehr 
nicht vertheidigen wollte, faft allgemein getadelt. Doc fanden 
fih auch einige, denen diefer Ton der einzige fchien, der fid 
für ihn ſchickte, wiewohl er leicht vorausfehen Tonnte, was er 
ihm koſten werde. Aber in Einem Punkt ſtimmt ganz Sy: 
rakus überein, darin namlih, daß er unrecht gethan habe, 
den Beiftand zur Flucht, den ihm fein Freund Kriton anbot 
und beinahe aufdrang, fo eigenfinnig auszufchlagen. Wenn 
er auch (fagt man) auf fih felbft und feine Freunde und 
Weib und Kinder Feine Nüdficht nehmen wolte, fo war es 
Pflicht eines guten Bürgers, den Athenern die Nachreue über 
ein ungerechtes Urtheil und den Tadel aller übrigen Griechen 
au erfparen. Vornehmlich wurde der Grund feiner Weigerung 
ganz unhaltbar gefunden. „Ich bin, fagte er, den Geſetzen 
der Republik Gehorſam fchuldig ; meine gefeßmäßigen Richter 
haben mich nach dem Gefeg zum Tode verurtheilt; alfo bin 
ich ſchuldig das Urtheil an mir vollziehen zu laſſen.“ — 
Gleichwohl (wenden die anders Denkenden ein) -war er felbft 
überzeugt, daß er unfchuldig verurtheilt worden fey. Hatte 
dieß feine Nichtigkeit, fo war er nicht nach dem Gefeb ver 


urtbeilt; denn das Geſetz verdammt keinen Unfchuldigen. — 
„Aber, fagte Sokrates, ich bin nicht zum Richter über meine 
. Richter gefeßt; ich kann mich alfo ihrem Urtheil deßwegen, 
weil es ungerecht iſt, nicht entziehen; benn Dadurch würde 
ich mich eigenmächtig zn ihrem Nichter feßen.” — Ich habe 
diefen Einwurf in feinem Namen öfters geltend gemacht, 
und es iſt mir von niemand eine Antwort geworden, bie ihn 
wirklich entkraͤftet hätte; auch. geftebe ich, daB ich ihn, in der 
bürgerlichen Ordnung der Dinge, für unmiderleglich halte, 
Woher kam es alfo, daß jedermann, wenn er nicht weiter 
fonnte, ſich auf fein innerftes Gefühl berief, welches ſich Die: 
fem Argument unabtreiblih entgegenftiemme 7? Wie Tann 
die Vernunft mit unſerm innern Gefühl beffen mas recht iſt 
in Widerfpruch ftehen? — Höre, wie ich mir diefed Problem 
anflöfe, und fage mir deine Meinung davon. Das Gefühl, 
worauf fih meine Antifofrstiter beriefen, tft nichts anders als 
eine dunkle Vorftelung des Widerſpruchs, der zwifhen dem 
nothwendigen Gefeß der Natur und ben verabredeten Geſetzen 
der bürgerlihen Geſellſchaft vorwaltet. Die Natur bat ung 
die Selbfterhaltung zur erften aller Pflichten gemacht, Alle 
andern ftehen unter biefer, und mäflen ihr im Kal eines Zu⸗ 
fammenftoßes weichen; denn um irgend eine Pflicht erfüllen 
zu können, muß ich da ſeyn. Da alſo dieſes Naturgefeh allen 
birgerlichen vorgeht, fo Eonnte Sokrates den Sup, daß er fi 
Feines Nichteramtes über feine Richter anmaßen dürfe, nicht 
gegen bie Pflicht der Selbfterhaltung geltend machen. Du 
wirft mir vieleicht einwenden : „wenn diefer Schluß gelte, 
fo fep auch ein rechtmäßig Verurtheilter befugt, fich der ver- 


dienten Strafe zu entziehen, wenn er koͤnne⸗ — und ich habe 
Feine andere Antwort. hierauf ald — Ya! 

Auch Dionpſius fheint, troß feinem Thrannenthum, der 
Meinung zu ſeyn, daß Sofentes ſich hätte retten fellen, da 
er es mit Sicherheit Eonnte. Als neulich in feiner Gegenwart 
von Diefer Geſchichte gefprachen wurde, fagte er: ich bedaure 
Ben alten Mann; er Tollte willlommen geweſen feyn, went 
er ſich zu mie Hätte flüchten wollen; weder feine Philoſophie 
noch ſein Dämonton ſollte ihm die mindeſte Anfechtung in 
Sicilien zugezogen: haben. — Doch genug von einer Sache, 
die num nicht mehr zu ändern ift. 

Wenn euch Kleombrotus lieb ift, ſo verliert ihn ja nicht 
aus deu Augen. Einem Schwärmer von biefer Staͤrke ober 
Schwäche (wie man's weinen wiß) tft nicht über die Gafle zu 
tzanen. Sein verttauter Umgang mit dem jungen Plato hat 
ihm unwiederbringlichen Schaden gethan. Es iſt mit ſchwachen 
Köpfen, die fih am ſolche meteorifche Menſchen hängen, wie 
mit Leuten von mittelmaͤßigem Vermoͤgen, bie in vertenuter 
Geſellſchaft mit zeichen Praſſern leben und es ihnen glei 
thun wollen; fie geben bei Zeiten zu Grunde, wiewohl fie 
Beinen größern Aufwand machen als den dieſe fehe wohl and: 
Halten koͤnnen. Plato iſt ein weit größerer Schmärmer de 
Kleombrot; aber er ift ihm auch eben fo ſehr an Geiſteskraft 
überlegen. Plato wird von feiner Schwaͤrmerei, wie ein guter 
Reiter von feinem. Pferd, immer Meifter bleiben, oder doch 
nur felten und ohne Schaden abgemorfen werden; mit dent 
armen Phaëthon Kleombrot gehen bie Eoumenpferbe durch, 
und ich beſorge es wird kein gutes Ende mit ihm nehmen. 
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5 habe nicht gern wit ſoalchen Menſchen zu ſchaffen; dieß 
war die Urſache, warum ich mich Deinem Gedanken, ihn mit 
ame naech Syrakus zu nehmen, fo exnſtlich wiberfeßte. 
Kleonidas koͤnnte mir auch bloß als bein Freund nicht 
gleichguͤltig ſeyn; um fo mehr Dame ich bir für feine Be⸗ 
kanntſchaft, da ich mix viel Vergruͤgen von ihr verfpreche. 
Der. Zufall, daB feine aus der bloßen Phantaße gemalte Hebe 
der jungen Mufarten fo aͤhnlich fah, tft in der That (voraus⸗ 
gefetzt die Aehnlichleit ſey wirklich fo groß als du ſagſt) ein 
artiger — Zufall, und weiter nichte. Deukſt du dir etwas 
bei den Worten... fpmpathetifbe Ahnung? Ich kann mix 
nichts dabei denfen. ch weiß von feiner andern Sympathie, 
als von Uebereinſtimmung der Gemuͤther aus Achnlichkeit der 
‚Gefühle und Reigungen. Was bat aber dieſe mit Ahnungen 
zu thun? Wie käme der Menfh zu Ahnungen? Welches 
unfrer Drgane follte das Vehikel derfelben fen? Wenn ich 
Yhuungen zugeben muͤßte, fo fehe ich nicht, warum ich nicht 
aus gleichem Grunde alles Wunderbare und Unglaubliche für 
moͤglich halten müßte, was unfre Mythologen aus Negpptifchen, 
Yrabifchen und Sprifhen Sagen und Volksmaͤhrchen in unfre 
Götter: und Heldengefbichte uͤbergetragen haben. Alle diefe 
Phantasmen gehören ins Gebiet der Dichter, und koͤnnen 
unter ihren Händen zur Unterhaltung des großen Haufeng, 
und, mit Geift und Geſchmack behandelt, fogar zum Bere 
snügen der Verftändigen dienen; aber in die Reihe der 
Urfaden, woraus die wirklichen Dinge erklaͤrbar find, follen 
fie ſich nicht fielen. 
Dionpſius, nach welchem du bh erkundigeſt, iſt noch 


Immer mit den gewaltigen Zuruͤſtungen befchäftiget, deren 
Aufang du gefeben haft. Syrakus fieht wie ein einziger unge: 
heurer Wertplab aus, wo fich alle wieberaufgeftandenen Kure⸗ 
ten, Cpklopen, Chalyben und Telchinen der Vorwelt das 
Wort gegeben haͤtten, mit allen Kuͤnſtlern und Werkmeiſtern 
der jetzigen Zeit zuſammen zu kommen, um alles Metall im 
Schooß der Erde und alles Holz auf ihren Bergruͤcken zu einer 
Unternehmung, wie die Welt noch keine geſehen hat, zu 
verarbeiten. Man muß geſtehen, daß Dionyfius alle möglichen 
Maßregeln nimmt um feiner Sache gewiß zu fepn, und daß 
die Kunft, große Dinge mit Heinen Mitteln zu thun, Teinen 
Reiz für feinen Ehrgeiz zu haben fcheint. Es ift num Fein 
Geheimniß mehr, daß alle biefe Kriegszuräftungen ben Car⸗ 
thagern gelten, und die Feindfeligkeiten find im Begriff aus: 
zubrechen. ’ 

Se näher ich die Syrakuſaner kennen lerne, je mehr 
überzeuge ich mich, daß die Uthener (mit Erlaubniß der fchönen 
Lais zu fagen) ein gutartiges, lenkſames und verftändiges 
Bolt in Vergleihung mit ihnen find. Es ift leicht vorher zu 
ſehen, daß die Harmonie, die feit einiger Zeit zwiſchen ihnen 
und den Dionpſius zu befteben fcheint, von feiner langen 
Dauer ſeyn wird. Die Eupatriden von Sprafus können und 
werden fih nie mit ihm ausfühnen, und lauern Tag und 
Naht, mit einer Unruhe und Ungeduld die er nur zu fehr 
gewahr wird, auf Gelegenheit, ihn entweder, wenn es mit 
Vortheil gefchehen Tann, offenbar anzugreifen, oder in eine 
der Schlingen zu locken, die fie ihm überall zu legen befliffen 
find, Ich möchte wohl wiſſen, wie es moͤglich wäre, daß ihn 


dieß nicht mißtrauiſch, argwoͤhniſch, feindfelig und ſtreng ge- 
gen Leite machen follte, von deren verftedten Dolden er 
allenthalben umringt if. Man hört die bitterften Klagen, 
Daß keine zwei oder drei Bürger aus den hoͤhern Slaffen mit 
einander fprechen Tünnen, ohne fi von Aufpaffern und An- 
gebern belaufcht. zu ſehen: ald ob dieß eine andere Urſache 
hätte, als weil Dionpfius fiher darauf rechnen kann, daß 
nicht leicht zwei oder drei Perfonen biefer Art beifammen- 
ftehen, ohne eine Verſchwoͤrung gegen ihn zu verabreden, 
Sie zwingen ihn zu tprannifhen Maßregeln, und fchreien 
dann über feine Gemwaltthätigfeit und Grauſamkeit. Wäre 
er nicht immer von etlichen Freunden, die einerlei Interefle 


‚mit ihm verbindet, und von einer auslaͤndiſchen Leibwache, 


auf die er ſich gänzlich verlaffen kann, umgeben, fo möchte 
er der weifefte und befte aller Fürften fepn, er wäre feines 
Lebens feinen Augenblick fiher. Wahrlich es gehört ein Diann 
wie er dazu, ein Mann, deſſen Charakter ein fo fonderbares 
Gemiſch von Feuer und Kälte, von fIrenger Vernunft und 
launenhaftem Wis, von Gefchmeidigkeit und Unbiegſamkeit, 
Humanität und Grauſamkeit ift, um ſich unter folchen Um⸗ 
ftänden nur acht Tage auf dem Throne zu erhalten. Was 
Das Voll im engern Sinn des Wortes betrifft, dieß hängt 
zivar, dem Anſehen nad, ziemlich ſtark an ihm; aber es gibt 
nichts Veränderliher’s in der ganzen Natur als die Sinnes⸗ 
art des Syrakuſaners, und Dionyfius weiß recht gut, Daß er 
fi auf feine Popularität bei den untern Claſſen eben fo wenig 
verlaflen Tann, als er auf die Dankbarkeit eines Nriftofraten 
zählen darf, defien Zuneigung er durch die ausgezeichnetiten 
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Gunſtbezeugungen zu gewinnen gefucht hat. Die arbeitfamen 
Claſſen hängen jetzt an ihm, weil er ihnen viel zu verdienen 
gibt, und weil die großen Zuruͤſtungen, woran ſie fuͤr ihn 
arbeiten, große, wiewohl dunkle und unbeſtimmte Erwartungen 
in ihnen erregen, auf deren Ausgang fie geipaunt find; aber 
ich ſtehe ihm nicht dafuͤr, Daß fie fih nicht, wenn der Krieg 
ausgebrochen feyn wird, beim erſten mibrigen Zufall von irgend 
einem ftärmifchen Demegegen dur eine einzige mit emphe- 
tiſchen Phraſen und gigantifchen Figuren ausgeftopfte Rebe 
ꝓloͤtzlich umwenden, umd dahin bringen laffen, die Waffen, an 
‚weichen fie jetzt arbeiten, anftatt gegen Carthago, gegen Dionp⸗ 
us zu gebrauchen. Auch verfieht er ſich feines Beſſern zu 
ihnen, wiewehl er ihnen anßerlich das unbefangenſte Ver 
trauen zeigt. 

In Ermangelung anderer Borwärfe — und in ber That 
ſehe ich nicht, was an feiner Regierung mit Grund auszu⸗ 
Segen wäre — bemühen fi feine Feinde, ihn dem Volt als 
emen Menfıhen ohne Meligion und ohne Sitten verbaft zu 
machen. Es gibt zwar fehwerlich ein unmoralifcheres, ver 
derbteres, leichtfertigeres und ruchloſeres Bolt auf diefem 
@rbentund als die Sprakuſener, alle Lafter, wegen dern 
‚ehemals Sybaris, Krotona und Tarent berüchtigt waren, 
‚sehen unter ihnen ziemlich öffentlich im Schwang; Athen und 
Korinth haben dermalen nichts vor ihnen in diefem Punkte 
woraus: aber dafür find fie eifrige Goͤtzendiener, und halten 
ſcharf über gewiſſe gefehliche Zorsuen. Meder dad eine nad 
das andere ift bei Dienpfius der Fall; er denkt ſehr frei, md 
rerlaubt fich zu handeln wie er denkt. Bekanntermaßen nahm 
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er fih, als die Sprakufaner in ihrem erften Aufſtand gegen 
ihn feine erfte Gemahlin ermordet hatten, auf Einen Tag 
zwei andere (eine aus Loki und die andere aus Sprakus) bie 
mit ihm und unter fi felbft in dem beften Einverftändniffe 
leben. Ih will die Freiheit, die er fih dadurch gegen bie 
in Griechenland eingeführte Sitte herausnahm, keineswegs 
und am allerwenigften aus politifchen Gründen rechtfertigen; 
aber die Natur entfeßt ſich doch nicht vor einer ſolchen That! 
Wenn die Bigamie gegen die Sriehifhe Sitte ift, fo ift 
hingegen die Vielmweiberei in den Morgenländern allgemein; 
und am Ende, wenn er mit feinen zwei Frauen und fie mit 
ihm zufrieden find (mie das wirklich der Kal ift), wen kann 
es nicht gleichgäftig fepn, ob er nur Eine Gemahlin und ein 
halb Duzend Kebsweiber, oder zwei Gemahliunen und kein 
Kebsweib Hat? Aber du follteft hören, was diefe tugenbhaften 
Syrakuſaner, die, ohne alles Bedenken, ehebrecheriſcher Weiſe 
fo viele Frauen haben als fie beftreiten können, fir ein Auf: 
hebens über diefe Unthat des Tyrannen mahen, und was 
ihre ehemaligen Volksredner, aus diefer Veranlaffung, ber 
Tyrannie für Lobreden halten! Doch das alles ift nichts gegen 
eine andere Abfcheulichkeit, die das tprannifche Ungeheuer 
begangen hat. Höre an und erftaune, daß die menfchliche 
Natur eines folhen Gräuels fähig ift! Du erinnerft Dich ver- 
muthlich noch der großen Bildfänle des Aeſculaps mit dem 
langen dicklockigen maffivgoldnen Barte, bie in feinem Tempel 
zu Sprafus fieht. Stelle dir vor, daß der Unmenfh — der 
jest freilich zu feinen großen Ausgaben viel Geld nöthig hat 
— ſich gottesvergeffenerweife erfrechte, dem marmornen Aeſcu⸗ 
Wieland, Arifipp, I 20 
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Iap feinen goldnen Bart — abicheren zu laſſen, und den Srevel 
noch gar dur einen Scherz (der freilich in einer Ariſtophani⸗ 
fhen Komödie den Athenern großen Spaß gemacht hätte) 
rechtfertigen zu wollen. Es ſey gegen alle Zucht und Ordnung, 
fagte er lachend, daß der Sohn einen fo großen Bart führe, 
da fein Vater Apollo gar Feinen habe. Mit einem ähnlichen 
Vorwand ließ er Jupitern neulich feinen, ich weiß nicht wie 
viele Talente fhweren goldnen Mantel abnehmen. Was fol, 
ſprach er, Zupitern ein goldner Mattel? Im Sommer ift er 
zu ſchwer, und im Winter zu kalt; Jupiter gibt mir feinen 
anbequemen Talar, dem ich beffer brauchen kann, und ich gebe 
ihm dafür einen huͤbſchen wollenen, der für Sommer und 
Winter taugt; fo tft beiden geholfen. Du Eannft dir kaum 
vorftellen, Ariſtipp, welhen Schaden Dionyfius fih durd 
dieſen wißigen Tempelraub bei den gottfeligen Syrakuſanern 
gethan bat, und was er fih num alles nachſagen laflen muß, 
weil man einen Menfchen, der fo gottlofe- Dinge fagen und 
thun Fonnte, aller möglichen Abfcheulichkeiten fähig hält. 
Dionyſius lacht dazu, und geht feinen Weg. Ale ich 
ihm einsmald meine Verwunderung darüber zeigte, wie 
er noch Luft haben Eönne, ein Volk zu beberrfchen, dad 
nicht werth ſey einen guten König zu haben, antwortete er 
mir: „Ih weiß nicht ob es irgendwo in der Welt ein 
Bolt gibt, das einen guten König werth ift. Jedermann 
treibt was er am beſten zu verſtehen glaubt, und das erfte, 
worauf er zu fehen hat, ift Kein Pfufcher. in feiner Kunft zu 
fepn. Hätte ich vor zwölf Fahren gewußt was ich jebt weiß, 
fo möchte ich vielleicht in der Dunkelheit geblieben feyn. Jetzt 
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habe ich Feine Wahl mehr, und da ich num einmal den König. 
fpielen muß, fo hätte ich Unrecht wenn ich ihn nicht gern 
fpielte, und mir eine Art von Spaß aus dem närrifchen 
Wettkampf machte, worin ich mit den Sprakufiern befangen 
bin. Denn wirklich ringen wir aus allen Kräften miteinan- 
ber, ih, ob ih fie durch eine vernünftige Megierung zwin- 
gen Fönne gerecht gegen mich zu werben; fie, ob fie mich durch 
Undankbarkeit und unarfiges Betragen dahin bringen Fönnen, 
ihre Vorwürfe und Verleumdungen zu verdienen. Aber es 
fol ihnen nicht gelingen. Ich werde fie immer regieren wie 
fie es nöthig haben: mit dem Hirtenftabe, wenn fie fromme 
Schafe find, mit der Peitfhe, wenn fie die Affen mit mir 
fpielen wollen. Wer den Sprakufiern an meinem Pla& Gutes 
thun will, muß es ihnen aufbringen, und auf ihren Undank 
rechnen. Sch mahe mir nichts aus ihrem Haß, wenig aus 
ihrer Liebe, bin gegen alles Böfe, was fie. mir thun Können, 
auf meiner Hut, und gedenke bei diefer Methode ruhig auf 
meinem Bette zu fterben, ungeachtet fie gegen mich complo: 
tiren werden, fo lang’ ich lebe.” 

Da alle AUnfcheinungen vermuthen laflen, daß Sicilien 
der Schauplag eines langwierigen Krieges werden dürfte, 
weil Garthago gewiß alle ihre Kräfte zufammennehmen wird, 
fih in einer für fie fo wichtigen Inſel zu erhalten, fo ift es 
Zeit, Daß ich zur Ausführung meined Vorhabeng, mein übri- 
ges Leben in einer der lebhafteften Städte des Griechifchen 
Afiens zuzubringen, Anftalt mache. Es würde ſchon eher ge: 
ſchehen ſeyn, wenn ich mich nicht hätte bewegen laffen, eini⸗ 
gen jungen Leuten aus den erften Käufern diefer Stadt in 
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dee Kunſt zu veden Unterricht zu geben, und ihren Uebungen 
eine Zeit lang vorzuſtehen. Du wirft Dich vielleicht wundern, 
daß ich mich, in dem Verhältnig, worin ich mit dem argwoͤhni⸗ 
ſchen Dionyfius ftehe, zu einem fo verbächtigen Gefchäft habe 
entfchließen koͤnnen. Gr feheint aber wenig von den Red⸗ 
nern, Die ich bilden werde, zu beforgen. „Das bätte ich dir 
nicht zugetrant, Freund Hippias, fagte ex biefer Tage lachend 
zu mir, daß du meine Feinde eine fo gefährlihe Art von 
Waffen gegen mich gebrauchen lehren. wuͤrdeſt.“ — Cie follen 
fie fir dich gebrauchen, König Dionyſins, nicht gegen dich. — 
„Darauf möcht? ich mich nicht verlaffen, erwiederte er, aber 
fo lange Zungen Beine Dolce find, hat es nichts zu fagen. 
Ich bin felbft ein Liebhaber deiner Kunft, und du wirft mir 
erlauben euern Uebungen zumetlen beizuwohnen.“ — Wirtlid 
fam er zwei⸗ oder dreimal unverſehens dazu, und fehte neu: 
lich, wie zum Scherz, einen Preis für die befte Lobrede auf 
den berüchtigten Tyrannen Bufris. Ich Babe ſtarke Vermu⸗ 
thungen, fagte er lächelnd, daß diefer Buftris, dem Die Mptho⸗ 
logen einen fo böfen Namen gemacht haben, ein ganz guter 
Schlag von Fürften gewefen ift.” — Meine jungen Eüpatri⸗ 
den ftrengten ſich nun in die Wette.an, wer den Bufiris am 
fpinfindigften rechtfertigen nnd lobpreifen koͤnne, und ber 
Preis wurde vom Dionyfins felbft dem, der es — am ſchlech⸗ 
teften gemacht hatte, zuerkannt. — Das fchwör ich Dir zu, 
Ariftipp, wenn ich Syrakus verlaffe, wird der Tprann ber 
Einzige ſeyn, von dem ich mich ungern treme, 

Du fiehft daß wir in der guten Meinung von Dionpfius 
nahe zufammentreffen; und daß ich Fein ‚Bedenken. tragen 
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würde if, wenn es auf meine Stimme anfäme, zum DBe- 
herrſcher des ganzen GSiciliend zu machen. Wenn bu ibn 
aber zum Autokrator aller Demokratien und Oligarchien in 
Griechenland zu erheben gedenkſt, fo möcht’ ich dich wohl bit: 
ten, nur einen einzigen Sreiftsat von binlanglicher Größe, 
um fi in der Unabhaͤngigkeit erhalten zu Tonnen, übrig zu 
offen, wär’ es auch nur, damit wir und unfersgleichen 
nicht nöthig hätten unter den Garamanten oder Maffageten 
Schutz zu ſuchen, wenn es unferm irdifchen Jupiter etwa ein- 
fiele, den Tyrannen etwas derber mit und zu fpielen ale 
unfrer perfönlichen Greiheit zuträglich feun möchte. Ich ftehe 
dir nicht dafür, daß nicht auch einem Dionyfins fo etwas — 
Typranniſches begegnen könnte. 


52. 
An Hippias. 


Die Urtbeile der Syrakuſaner über die heroifche Art, wie 
Sofrates die legte Probe, worauf feine Tugend gefeht wurbe, 
beftanden hat, find des Charakterd, den du ihnen gibft, vol: 
kommen würbig, edler Hippias. Es ift wirklich luſtig, wenn 
folhe Spbariten einen Mann wie Sofrates feine Pflichen leh⸗ 
ren wollen, — „Es war feine Pflicht (fagen diefe Virtuoſen), 
Pflicht gegen Weib, Kinder und Freunde, ſich felbft zu erhal: 
ten, und vornehmlich Pelicht gegen fein Vaterland, den Athe- 
nern bie Nachreue über ein ungerochtes Urtheil zu erſparen. 


Fi 
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Denn, da er unihuldig war, fo Fonnte ihn das Geſetz nicht 
verdammen; feine Verurtheilung war alfo eine fchreiende Un- 
gerechtigkeit.”” — Uber woher wußten denn die Richter daß er 
unfhuldig war? Die Klage fehlen bewiefen zu feyn, und er 
weigerte fih den Gegenbeweis zu führen. Die Richter muß⸗ 
ten, den Geſetzen zufolge, nicht nach dem, was fie glaubten 
oder nicht glaubten, fondern nach dem, was vor Gericht be: 
wiefen und verhandelt worden war, fprechen. Sokrates hatte 
alfo Recht zu fagen: er ſey durch die Gefehe von Athen ge 
richtet worden, und müffe fich, als ein guter Bürger, dem 
Urtheil unterwerfen. — „Aber, fagen jene, er war fi doc 
feiner Unfhuld bewußt.” — Unftreitig; die Frage ift nur: 
berechtigte ihn dieſes Selbftbewußtfenn, das Urtheil feiner 
Richter zu caffiren, oder (mas auf dad Nämlihe Hinausläuft) 
fi demfelben durch die Flucht zu entziehen? Konnt’ er dag, 
ohne ſich zum Richter über feine Richter aufzumwerfen? Welcher 
Staat in der Welt möchte beftehen fünnen, wenn die Buͤr⸗ 
ger berechtigt wären, die Urtheile ihrer Obrigkeit zu contre: 
liren, und wenn jeder Ausfpruch, den das Gefeß aus dem 
Munde feiner Wortführer über fie und ihre Handlungen, An⸗ 
ſpruͤche, oder Streitigkeiten untereinander, gethan hätte, 
einer eigenmächtigen Reviſion der intereffirten Parteien un- 
terworfen wäre? Der Bürger eines Staats begibt fih eben 
dadurch, daß er ſich den Geſetzen desfelben und der gefeh: 
mäßig angeordneten Obrigkeit unterwirft, alles Rechts, fi 
gegen ihre Entfheidungen aufzulehnen, oder die Vollziehung 
derfelben zu verhindern. — „Aber (wendet man ein) warum 
empört fich gegen biefen unläugbaren Ausſpruch ber Vernunft 
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ein gebieterifches Gefühl in ung, welches wir nicht zum Schwei- 
gen bringen können 7” — Mich dünft, Hippias, du haft hierauf 
die wahre Antwort gefunden. Dieß Gefühl hängt an einer an⸗ 
dern Hrdnung der Dinge; es ift weder mehr noch weniger 
als der mächtige Grhaltungstrieb, den die Natur in alle 
lebenden Wefen gelegt hat. Nur darin kann ich dir nicht bei- 
ſtimmen, wenn du diefen Trieb zum hoͤchſten Naturgefeß und 
den Gehorfan gegen dieſes Geſetz zu einer Pflicht macht, 
welcher alle andern weichen muͤſſen; denn, nach meinem Be: 
griff, vernichteft du dadurch fogar die bloße Möglichkeit beflen was 
ich mit Sofrated Tugend nenne. Ich werde zur Selbſterhal⸗ 
‚tung von der Natur aufgefordert, und bin berechtigt, mei- 
ner Erhaltung alle andern Pflichten, im Fall des Zuſammen⸗ 
ſtoßes, nachzuſetzen; aber ih bin nicht dazu verbunden. 
Ich bin ein freies Weſen; will ich mich meines Rechtes be- 
geben und mich felbft für andere aufopfern, fo ift Feine Macht 
in der ganzen Natur berechtigt mich daran zu hindern. Be: 
ruht nicht die wefentlichite Pflicht des Bürgers, fein Leben 
für die Vertheidigung feines Vaterlandes zu wagen und hin⸗ 
zugeben , lediglich auf diefem Rechte? Weberhaupt kenne ich 
-feine Tugend, die nicht In freiwilliger Aufopferung befteht, 
und von der Größe bes Opfers ihren höhern ober niedern 
. Werth erhält. Tugend ift, nah meinem Begriff, morali- 
ſches Heldenthum; niemand iſt verbunden ein Held zu fepn. 
Sch verbente es daher einem Schuldigen nicht, wenn er fein 
nah dem Gefeß verwirktes Leben durch die Flucht rettet: 
aber ih ehre und bewundere den Schuldlosverurtheilten, 
der lieber fich ſelbſt aufopfern, als feinen Mitbuͤrgern ein 


Beifpiel des Ungehorſams gegen bie Geſetze geben wii. Cine 
fo edelmüthige Sefinnung mag (wenn man will) an jebem 
andern als etwas Verdienſtliches angefehen werben: an So⸗ 


krates war fie wicht mehr, ald was alle, bie ihn kannten, 


von ihm zu erwarten befugt waren. Hatte er nicht bei jeder 
Gelegenheit zu erkennen gegeben, Daß er die Rechte des 
Menſchen den Pflichten des Bürgers unterordne? Hatte er 
nicht das Hauptgeſchaͤft feines Lebens daraus gemacht, feiner 
Republik gute Bürger zu erziehen, und fich felbft als ein Vor⸗ 
bild aller Büurgertugenden dDarzuftellen? War es nicht eine 
auszeichnende Gigenichaft feiner Sittenlehre, daß er fogar 
die guten Ungewöhnungen, zu welchen ung die Pflicht gegen 
uns felbft auffordert, vorzüglich defwegen zu empfehlen 
pflegte, weil fie und geſchickter machten, unfre Bürgerpflichten 
zu erfüllen? Wie märe es einem ſolchen Manne angeſtan⸗ 
den, ein folches Leben, bloß um deffen Dauer zu friften, fo 
nah’ am Ziele noch durch eine Handlung zu entehren, we: 
durch er feine eigenen Grundfäße fo gröblich verläugnet haben 
würde? Die flandhafte Weigerung, feine Bande von Kriton 
zerreißen zu laſſen, feßte feinem ganzen Leben die Krone auf: 
da hingegen, wenn er dem Triebe der Selbiterhaltung und 
den Bitten feines Freundes nachgab, dieſe einzige Schwach⸗ 
beit feine eigene Weberzeugung von der Wahrheit feiner Lehre 
verbächtig gemacht, und die gute Wirkung feines bisherigen 
Beifpiels entfräftet, ja bei vielen gänzlich vernichtet, ihn 
ſelbſt aber auf ewig in den großen Haufen ber alltäglichen 
Menſchen herabgeftoßen hätte, die einen höhern Beweggrund 
Tennen als ihren perfönlihen Vortheil, und immer bereit 
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find, diefem das Beſte des ganzen Menſchengeſchlechts auf⸗ 
zuopfern. 

Uebrigens wollen wir nicht vergeffen, daß Sokrates au 
von feinem Daͤmonion (wie er dem Kriton gefagt haben fol) 
von der Flucht aus dem Gefängniß abgehalten wurde, und 
alfo voraus. verfichert war, daß Die Sache übel ablaufen würde. 
Ich dente, wie werben den Helden überhaupt Fein Unrecht 
thun, wenn wir vorausfehen, daß fie alle, fo viel ihrer je ge⸗ 
wefen find, immer mehr oder minder ein wenig gefhwärmt 
haben. Solrated glaubte in ganzem Ernft an eine göttliche 
Stimme, die fih von Zeit zu Zeit in feinem Innern hören 
laffe; und für eimen fo einfachen fhlichten Mann wäre dieß 
Einzige fhon mehr als hinreichend gewefen, ihm fo viel 
Stärke zu geben, als er nöthig hatte, in einem Alter von 
mehr als fiebzig Fahren dem Tode mit Muth entgegenzugehen. 
Und fo viel von Sokrates ehrwuͤrdigen Andenkens. 

‚Daß unſre Freundin Lais in Milet Auffehen macht, 


"brauche ih dir Faum zu fagen; dag verfteht fih von felbft, 


wiewohl wenig Städte in der Melt fepn mögen, bie fih ſchoͤ⸗ 


nerer Weiber rühmen können, als diefe präctigfte, reichſte 


und wolüftigfte Handelsſtadt von Jonien. Da fie fi öfters 
und allenthalben wo für fie felbft etwas Merkwuͤrdiges zu 
fehen ift, -wenigftens durch das dünne Silbergewoͤlk eines 
Koiſchen Schleiers, fehen läßt, und hier ungefähr auf ben 
naͤmlichen Fuß lebt wie zu Korinth, fo fehlt es ihr unter den 
Erften und Neichften diefer üppigen Metropolis nicht an An⸗ 
betern, bie fi in die Wette beftreben, einen .günftigen Blick 
der Göttin auf fih und ihre angebotenen Opfergaben zu zichen. 


T 
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Wer noch bleibt fie ihrem erften Plan getreu, ſchreckt zwar 
niemand ab, muntert aber auch niemand auf, nimmt nur 
"Heine unbedeutende Geſchenke an, und macht einen Aufwand, 
‘als ob die Quelle, woraus fie fchöpft, nie verfiegen Eönne. 
Dieß alles erhöht die Achtung nicht wenig, Die man ſchon ber 
bloßen Schönheit, felbft in einem unfcheinbaren Aufzuge, zu 
erweifen geneigt ift; fogar die Hetären betrachten fie mit 
einer Art von Chrfurdt, und würden fih gefchmeichelt finden, 
wenn fie eine fo vollfommne Perſon an der Spike ihres Dr: 
dens erblidten. Man fragt einander, wer fie fey, und es 
gehen zwanzig verfchiedene Mährchen, immer eines wunder: 
barer als das andere, über ihren wahren Namen und Stand, 
und ihre geheime Geſchichte herum. Ich würde, wenn id 
ihr Vertrauen auch weniger befäße, leicht erratben, wohin 
dieß alles zielt; und ich bin gänzlich dee Meinung, daß es 
der einzige Weg ift, ihren Wohlſtand auf eine Art, die ihrer 
nicht ganz unwürdig iſt, ficher zu ftellen. Das Nähere hier: 
uͤber zu feiner Seit. Ä 

Mein Kleonidas gefällt allgemein, und ftrahlt von Freude 
und Wonne, da er bier, mit lauter fchönen Gegenftänden ' 


- umgeben, fih in feinem wahren Elemente fühlt, und, wie er 


-fagt, erſt jeßt recht zu leben anfängt. Er findet in Mile 
alles beifammen, was den feurigften Liebhaber der Kuͤnſte die 
das Leben verfhönern befriedigen kann: die herrlichiten Werke 
ber edeln und zierlihden Joniſchen Baukunſt, eine zahlloſe 
‚Menge Bildfänlen von den beften Meiftern, und reihe Ge: 
mäldefammlungen aus allen Schulen, vornehmlich von den 
-berühmteften Malern unferer Seit, Polpgnot, Zeuxis, Parrha⸗ 
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ſius, Timanthes, Pauſias, Euxenidas, Apollodor, und andern. 
Er bringt einen großen Theil ſeiner Zeit damit zu, alle dieſe 
Kunſtwerke zu ſtudiren, und, indem er einem jeden das, worin 
er vorzuͤglich iſt, abzulernen ſucht, zu einer eigenthuͤmlichen 
Manier zu gelangen, die ihn von allen unterſcheide, und ihm 


von niemand ſo leicht nachgemacht werden koͤnne. Wie es 


ihm gelingen werde, wird die Zeit lehren. Noch iſt er wenig 
mit ſich ſelbſt zufrieden, und ſchilt uns Idioten, wenn wir 
etwas ſchoͤn finden, das er gemacht, oder vielmehr angefangen 
hat; denn noch kann er nicht von ſich erhalten, etwas fertig 
zu machen. Vornehmlich preiſet er ſich gluͤcklich, daß er durch 
die Bekanntſchaft mit Lais von ſeinen vermeinten Idealen, 
oder Phantasmen (wie er ſie nennt) zur Natur ſelbſt zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt worden ſey. Wenn ich, ſagt er, es einmal dahin ge⸗ 
bracht haben werde, irgend einen beſtimmten Zug ihrer Augen⸗ 
brauen richtig zu zeichnen, und nur eines ihrer Ohrlaͤppchen 
ſo zu malen wie ich es ſehe, will ich mich fuͤr keinen kleinen 


Kuͤnſtler halten. 


Kleombrot iſt in ſeinem Ambracien angelangt, und ich 
gebe die Hoffnung noch nicht auf, daß ihn die vaterlaͤndiſche 
Luft vielleicht allmaͤhlich wieder zurecht bringen koͤnnte. Wenig⸗ 
ſtens halte ich es fuͤr ein gutes Zeichen, daß er die Trennung 
von der Geſellſchaft, die er verlaſſen hat, zu fuͤhlen, und, 
ohne es ſich ſelbſt zu geſtehen, ganz heimlich ſich zu uns zuruͤck⸗ 
zuwuͤnſchen ſcheint. Sollte dieſe Dispoſition zunehmen und 
bis zur Sehnſucht ſteigen, ſo iſt beſchloſſen, ihn zu uns ein⸗ 
zuladen; und ich zweifle kaum, daß die zaͤrtliche Muſarion 


ſich keine große Gewalt anthun muͤßte, ihm den erſten Platz 
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in ihrem Herzen wieder einzuraͤumen, mern er mit einen 
anfgebeiterten Geficht zu ihr zuruͤckkehrte. 

Ich bin im Begriff, "eine Neife durch alle Städte von 
Jonien nnd Karien zu machen, und gedenke mich zu Epheſus 
jange genug zu verweilen, um dich da zu erwarten. Was 
wolteft du länger in dem unruhigen Sprafus? Wie ſchoͤn 
auch Himmel und Erde in Sieilin find, mit dem warmen 
Glanze diefes Himmels der mich umfließt, mit der üppigen 
Pracht diefer Erde, mit der bergerweiternden Milde der wol⸗ 
Inftigen Blumenluft, bie ich bier athme, kurz mit dem Leben 
in diefem Goͤtterlande ift nichts anders zu vergleihen. 


59. 
Kleombrotus an Ariflipp. 


Laſſ' ab von mir, guter Ariftipp! Alle deine Mühe, mir 
das Bild des gemwaltfem fterbenden Sokrates und das Gefühl 
meiner Undankbarkeit gegen ihn erträglich zu machen, ift ver- 
geblich. Niemals, niemals werd’ ich mir verzeihen koͤnnen, 
Daß ich die heiligfte der Prlichten einer phantaftifchen Leiden: 
ſchaft und felbfifüchtigen Weichlichleit aufzuopfern fähig mar! 
And daß ich es nicht koͤnne — Daß die Zeit, bie alle andern 
Seelenfhmerzen heilt, nur für die meinigen feinen Balſam 
babe, dafiir Hat Plate geforgt. 

Diefer Tage wird mir ein Bud von Athen zugefchidt, 

Phaͤdon betitelt, worin Plato biefen Eleaten feinem Freunde 
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Echekrates erzaͤhlen läßt, wie Sokrates am Tage feineh Todes 
fih noch mit ben Schnigen unterhalten und überhaupt bie 
zum legten Augenblick füh benommen habe. Dem Buche war 
ein Feines Stuͤck Papier beigefügt, worauf nichts als das 
einzige furchtbare Wort Kies! mit großen Buchftaben gefchries 
ben fand. — Unmoͤglich koͤnnt' ih dir befchreiben, wie mie 
beim erfien Anblick dieſer Rollen zu Muthe war. Es währte 
eine gute Weile, bis ich nur die Buchftaben zu unterſcheiden 
vermochte; mehr ald Einmal ergriff ih dad Buch mit zittern» 
ber Sand, und mußt’ es immer wieder bei Seite legen. 
Mber, wie ich endlich die Augen wieder gebrauchen konnte, 
und bis zu der Stelle gekommen war, wo Phaͤdon alle Athe— 
ner, bie ſich an dieſem traurig feierlichen Tage um ihren dem 
Tode geweihten Freund und Vater. verfammelt hatten, aufs 
zaͤhlt, und Echekrates fragt: waren auch Auswärtige dabei? 
und Phaͤdon den Simmias, Cebes und Phädondes von The⸗ 
ben, und den Euflides und Terpfion von Megara nennt, und 
dann auf die Frage: wie? waren denn Ariftipp und Kleoms 
brot nicht auch da? die Antwort gibt: nein, es hieß fie wären 
zu Aegina — fiel mir das Buch aus der Hand, mir warb 
finfter vor den Augen und sch ſank zu Boden, 

Bon diefem Augenbli an find mir die ſchrecklichen Worte, 
„es bieß fie wären in Aegina,“ nicht aus den Gedanken ge⸗ 
Eommen; fie erklingen immer in meinen Ohren, und fliehen 
altenthalben mit Eoloffifhen Buchſtaben gefchrieben, wo ich 
hin fehe. Uber von diefem Angenblid an fand es auch feſt 
und unerfchätterlich in meiner Seele, was mir noch allein 
übrig fey, — - Beneldenswärbiger Ariftipp! Dir that das 
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yerleumberifhe Geruͤcht Unrecht; dich hatte bie Pflicht nach 
Sprene abgerufen! Aber ich Unglüdfeliger, ich war zu Aegina! — 
In wenigen Stunden konnt? ich zu Athen ſeyn — wußte alles 
was vorgefallen war — hatte vierzig Tage um zur Befinnung 
zu fommen, und ließ mid, bald duch falihe Scham, bald 
durch die unmännliche Furcht, ich würde den Anblick des ge: 
Hebten Sterbenden nicht ertragen können, bald durch die thoͤ⸗ 
richte Hoffnung, daß feine Freunde Mittel finden würden ihn 
zu befreien, zurädhalten, die ſchoͤnſte, dringendite, heiligſte 
der Pflichten zu erfüllen! — Nein, Ariftipp! muthe mir nicht 
zu, daß ich mit diefer Furienfchlange im Bufen, mit dieſem 
in meinem Innern wühlenden Bewußtfepn, länger leben Toll! 
Daß ich leben foll, um in jedem Auge, das mich anblidt, die 
Worte zu lefen: er war in Aegina! — D Sokrates! wenn 
noch ein Mittel ift deinen zürnenden Schatten zu verföhnen, 
fo ift es dieß allein! Wenn noch ein Mittel ift, meine Seele 
von diefem fchwarzen Fleden zu reinigen, fo ift es dieß allein! 
Und wär es (wie bu fagteft) allen andern Menſchen unredt, 
eigenmädtig aus dem Leben zu gehen, ich bin ausgenommen! 
Mir ift es Pflicht, dich im Hades, im Elyfium, im unſicht⸗ 
baren Reiche der Geifter, überall wo du auch ſeyn magft, auf: 
zufuchen, und fo lange zu deinen Füßen zu liegen, bis du mir 
vergeben haft! — Wähne nicht ich ſchwaͤrme, Ariftipp! Meine 
Sinnen find in diefem Augenblid reiner, meine Seele freier 
als jemald — die Stunde ift da — ich höre den bumpfen 
Ruf der Unterirdiſchen — was ſaͤum' ich länger? Lebe wohl, 
Ariſtipph — Lais! — Mufarion! — Lebet wohl! Vergeßt 
mich! ich bin nicht wuͤrdig in euern Herzen fortzuleben. 
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An fais. 


Der arme Kleombrot — gute Laista! — doch, du haft 
eine ftarfe Seele, meine Freundin, ich ſchone dich nicht. Hier 
ift fein Abfchiedebrief, und hier das Buch, dag ihm den letzten 
Stoß gegeben hat — den Stoß, der ihn von einem Felfen des 
Ambraciſchen Ufers in die Wellen ftürzte. Der arme Juͤngling! 
Er war eines beffern Schickſals werth, und verdiente diefen 
taltblätigen haͤmiſchen Dolchftoß von der Hand eines ehmaligen 
Sreundes niht! — Ich geftehe dir, Lais, ich bin aufgebracht 
über diefen ftolzen Abkoͤmmling Pofeidons. „Es hieß fie wären 
in Aegina.“ — Und wo war denn er? — Plato war Frank, 
fagt’ er. — Sonderbar genug! Er mußte alfo fehr krank, 
ſchlechterdings unvermögend ſeyn, fi von feinem Lager zu 
esheben, oder er hätte Eommen follen, und wenn er fih auch, 
gegen das Verbot feines Arztes, in einer Sänfte nad dem 
Kerker hätte tragen laffen muͤſſen. Oder war er etwa nur 
Tran, um befto mehr Freiheit zu haben, den fterbenden Weifen 
fagen zu laſſen was ihm beliebte? Wirklih kann man fich 
eines folhen Argwohnes kaum erwehren, wenn man fieht, 
wie er den ehrlihen Sokrates noch in feinen letzten Stunden 
feine Sreunde in den verfchlungenften Irrgaͤngen der fub- 
tilften Dialektik berumtreiben ‚läßt, und welche Mühe der 
gute alte Mann fih geben muß, die fimpelften Dinge in 
unauflöslihe Knoten zufammenzudrehen, bloß damit ber 
fharfinnige Sohn des Arifton fih den Spaß machen Fünne, 


fie entweder wieder aus einander zu iwideln oder zu zer: 
ſchneiden, und feine Stärke in der eriftifchen Verierkunft vor den 
Athenern, den großen Liebbabern von Hahnen und Sopphiften: 
tämpfen, auszulegen. — ch merke, liebe Laiska, daß ich zu 
verftimmt bin, um dich, wenn ich fo fortführe, nicht fehr übel 
zu unterhalten: alfo pie wohl, du Einzige, und vergiß der 
Abweſenden nicht. 


5. 
Lois an Ariflipp. 


Nein, unglüdliher, aber guter und bei aller deiner 
Schwähe edelmüthiger Kleombrot, du ſollſt nicht vergeffen 
werden! Und wenn noch etwas von dir übrig ift, dem es 
wohl thut wenn deine Freunde ſich deiner oft mit Liebe und 
Wehmuth erinnern, fo nimm diefen Troft mit dir hinuͤber in 
das beffere Leben, das dich dein Sokrates hoffen ließ! 

Wer hätte fih diefen Ausgang einbilden koͤnnen, lieber 
Ariſtipp? — Und doch dringt fih mir zumeilen der Gedanfe 
auf, wir hätten es follen. Aber wer felbft wenig Anlage zu 
irgend einer Art von Schwärmerei hat, kann ſich nie lebendig 
genug fin einen folhen Kopf hineindenken, und läßt fih nicht 
träumen, was für Unheil er in einem mit lauter Zunder und 
Brennftoff angefüllten Gemüth anrichten kann. 

Meine größte Sorge ift jeßt, die zarte Mufarion ftufen- 
weife zu ber fatalen Nachricht vorzubereiten, Erſt wenn fie 
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ſich nach und nad an den Gedanken, daß er nicht mehr ift, 
gewöhnt hat, barf fie die Art feined Todes erfahren. Ich 
traue dir zu, du werbdeft gern hören, daß Kleonidas mir einen 
guten Theil deffen, mas ich Durch deine Neigung zum Land⸗ 
fireihen entbebre, zu erfesen fucht; und dafür wirft du fo 
artig ſeyn, auch ihm und mir zuzutrauen, daß er nicht un⸗ 
gluͤcklich in diefer Bemuͤhung ſeyn koͤnne. Begeiftert von 
dem Untheil, den wir alle an dem Schickſal Deines ungläd: 
lichen Freundes nehmen, und von Platons Schilderung der 
Todesſtunde des Sofrates, hat er mir die Ideen zu zwei 
großen Gemälden mitgetheilt, womit er beiden ein Denkmal 
zu ftiften gefonnen ift. Zum erften bat er bereits eine leicht: 
gefärbte Zeichnung entworfen, "die mir feinen Gedanken gluͤcklich 
zu fumbolifiren fcheint. Die Scene iſt ein weit in die See 
hervorragender kahler Felfen, an einem wilden Elippenvollen 
Steande, den reizenden Uferh einer entfernten, aud dem 
warmen rofigen Duft eines ftilen Sommerabends, wie unten 
einem burcchfichtigen Schleier, hervorfcheinenden Landſchaft 
gegenüber. Kleombrot, von der Neue in Geftalt einer Erin: 
nys mit Schlangengeißeln verfolgt, ſtuͤrzt fi yon der Spibe 
des Felſens herab: aber ein freundlicher Genius, mit maͤch⸗ 
tigen Flügeln über der ſchaͤumenden Brandımg ſchwebend, ift 
Bereit, den Fallenden in ſeine gegen ihn ausgebreiteten Arme 
aufzufaffen, um ihn an das entgegen liegende Ufer der Infel . 
der Seligen zu tragen, wo Sokrates, zwiſchen Ppthagoras 
and Solon, von verfchiedenen andern Weiſen und Heroen ber 
Vorzeit umgeben, aus einem lieblichen Hain ihm entgegen 
zu kommen fcheint. Unter das Bild fol mit goldnen Buch 
Wieland, Ariftipp. I. 21 


322 


ftaben gefchrieben werden: er. war in Aegina und iſt nun bei 
Sokrates. 

m den Tod des Soirates fo wahr als nur immer möglich 
darzuftellen, wird er naͤchſtens eine Reife nach Theben, Athen 
und Megara unternehmen, und ſich mit ben vorzüglichften 
Sreunden des Weifen, mit Kriton, Kritobul, Apollodor, 
Hefchines, Antifthbenes, Cebes und Euflides befannt machen, 
um Zeichnungen nad dem Leben von ihnen zu nehmen, damit 
er fie in dem großen Gemälde defto richtiger bgeichnen, grup⸗ 
piren und in Handlung feßen könne. Um ben lieben Plato 
auch hier nicht leer ausgehen zu laſſen, foll einer aus ber 
Gruppe, die am entfernteften von der Hauptperfon ift, feinen 
Nachbar mit dem Ausdruk der Verwunderung‘ fragen: mo 
bleibt Plato? und der andere wird mit Achfelzuden antworten: 
es heißt er’Tey unpäßlih. Du fieheft, Yriftipp, wem Kleo⸗ 
nidas durch diefed Parergon einen Kleinen Liebesdienft zu er- 
weiten hofft? — Der Einfall verdiente wenigſtens einen 
Kuß, Hör ich dich fagen. Auch befam er ihn, in befhem 
Namen, auf der Stelle. Aber — wie es zuging weiß ich 
feldft nicht recht — es mußten wohl ein paar Nektartropfen 
zu viel darein gefommen feyn; denn — wir wurden beide 
ein wenig davon beraufcht. — Laſſ' dir fagen, Freund Ariftipp, 
— es ift ein gefährlicher Menſch, dän Kleonidas; du haͤtteſt 
ihn wohl Können zu Haufe laffen! 

Mein Unftern fügte es, als ich zu Athen war, daß Plato 
die ganze Seit über abwefend fepn mußte; denn num fehe ich 
erft, wie fehmeichelhaft mir feine Eroberung geweſen wäre. 
Sein Buch bat mir eine große Meinung von der Keinheit 
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feines Geiftes und von feinem Dichtergenie gegeben, Wahre 
iſt's, man müßte den Sokrates gar nicht gefannt haben, wenn 
man nicht fehen follte, daß Plato fih große Freiheiten mit 
ihm herausnimmt; und ich wollte felbft meinen beften Hals⸗ 
fhmud dran feßen, er habe bei aller feiner Redſeligkeit nicht 
den dritten Theil von allem dem gefagt, was ihm der junge 
Schwaͤtzer grübeln und fubtilifiren läßt. Indeſſen ift doch 
nicht weniger wahr, daß er die Eigenheiten ſeines Meifters 
mit vieler Gewandtheit nahzuahmen weiß; und wiewohl er 
fie überhaupt (was den Nahahmern gewöhnlich zu begegnen 
pflegt) merklich übertreibt, fo ift doch an vielen Stellen dag 
Driginale und Auszeichnende im Ton und in der Manier des 
Alten gar nicht zu verlegen. Uber was mir von dieſem 
Säriftfteller, und dem, mag er ung feyn Eönnte wenn er 
wollte, den - größten Begriff gibt, iſt die Darftellung der 
legten Stunde feines Helden, von dem Augenblid an, wo er 
fagt: es werde nun Zeit für ihn ſeyn, ind Bad zu gehen. 
Mich duͤnkt wir haben nichts ſo Schönes in unfrer Sprache 
als diefe Erzählung, die To ganz ſchlicht und anſpruchlos 
ausfieht, und in der doch, wenn ich nicht fehr irre, fo viel 
wahre epifche und pfpchagssifche Kunft if. Sch habe diefes 
Stüd fhon zum drittenmal gelefen, und jedesmal mit dem 
reinen Vergnügen und der völligen Befriedigung, die nur dag 
hohe Schöne der Seele gewaͤhren Tann. 

’ So viel Ruͤhmens von dem Werk eines Menfhen den 
du nicht liebſt, und das freiwillige Geftändniß — einer Un- 
treue, in einem und ebendemfelben Briefe, if deiner Philo- 
fophie beinahe zu viel auf einmal zugemuthet, lieber Ariftipp. 
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Das möcht?’ es wirklich fepn, wenn bu nicht wäreft was du 
biſt: fo einzig in deiner Art, wie Heine Freundin Lais in der 
ihrigen. Was follte fie dir nicht vertrauen duͤrfen? 


56. 
An Fais. 


Sa wohl, ſchoͤne Lais, darfſt du mir alles vertrauen! 
Du, der die. Grazien einen Freibrief gegeben haben, nichts zu 
fagen noch zu thun was Arifkipp nicht gut fände. Zudem ift 
Kleonidas mein anderes Ich; Was du ihm thuſt, iſt mir 
gethan; mund wär’ es nicht umter deiner Würde, bie edeln 
Dienfte meines Freundes nicht auf eine edle Art zu be 
lohnen ? 

Wird er feine-Meife bald antreten ? Mich verlangt ſehr, 
feinen Tod des Sokrates' vollendet zu ſehen. Sobald ic 
höre daß er es iſt, ergreif® Ich dieſen Vorwand; um eine 
Lebende wieder zu fehen, die mie Amor felbft, wenn er ein 
Maler mare, nicht zu Danke malen könnte, und — fliege 
nah Milet zurüd, 

Hippias meldet mir, daß er vor dem Ende dieſes Monats 
zu Athen eintreffen werde, um von daꝰnach Samos abzugehen, 
wo er feinen Binftigen Wohnſitz aufzufhlagen befchloffen hat: 
Dente nur, der unbeftändige- Menfch bat die fehöne Timandra 
einem feiner Freunde in- Syrafus abgetreten! Ich weiß, 
ſchreibt er mir, nichts an ihr auszufehen, als daß fie zu gut 
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fir mih iſt. Wahrſcheinlich Hat er irgend einen geheimen 
Beweggrund, warum er franf und frei zu Samos anlangen 
will. — Ich habe ihm eine Abfchrift des Phaͤdon zugefchidt, 
und ihn, in deinem Namen erſucht, ung über den fpeculativen- 
Theil desfelben feine Meinung zu fagen. 

Inzwiſchen unterfhreibe ich, ohne daß es mir die min: 
defte Gefälligkeit Toftet, alles, was du Ruͤhmliches von die- 
fem fonderbaren profaifhen Gedichte gefagt haft. Denn eine 
Art von Gedicht ift es am Ende doch, und zum Dichter wäre 
Plato geboren geweſen, wenn ihn nicht fein böfer Genius 
neben feinem natürlihen Hang zum Fabuliren und Allegoris 
firen, noch mit einem unmiberftehlihen Trieb ſich felbft 
und andre in dinlektifhe Spinneweben zu verfangen geftraft 
hätte. Da ihm die fchlihte populäre Philofophie des Sokra⸗ 
tes Fein Genüge that, vertiefte er fi fchon früh In den Gruͤ⸗ 
beleien der Cleatifhen und Ppthagoriſchen Schule, die ſich 
damit abgeben, das Innerſte der Natur und ben erſten 
Grund der Dinge, das Unendlihe, den Urfprung der Welt, 
bad Werfen der Materie und des Geiftes, kurz, ales ergräns 
den zu: wollen, was nicht zu ergründen iſt. Unbefriedigt 
ſchwaͤrmte er nun von einem Spfleme zum andern, baute 
bald auf diefe, bald auf jene Hppothefe, riß dann, wenn er 
wieder einige Zeit um Sokrates gewefen war, wieder ein was 
er gebaut hatte, und würde vermuthlich zuletzt unter lauter 
Ruinen gelebt und nie etwas Haltbared zu Stande gebracht 
haben, wenn ihn die Mufe, die ihm als fein guter Dämon 
zugegeben ift, nicht immer antriebe, aus den Bruchſtuͤcken. 
bie in feiner Phantafie uber und durcheinander liegen, bald 


326 


dieſen, bald jenen Iuftigen und fchimmernden Zauberpalaft 
"aufammenzufegen. Jetzt ift er noch fo voll von diefen Ma: 
terialien, daß ihm die Wahl weh zu thun fcheint, und er 
ung lieber alles auf einmal geben möchte. In der Chat 
bat er in feinem Phaͤdon fo vielerlei für Perfon, Ort und 
Zeit Schickliches ‚und Unfchidliches zufammengedrängt, daß ich 
in dieſem einzigen Dialog die Embryonen von zwanzig an: 
dern fehe, die er vermuthlih nah und nach auszubrüten 
gedenft. Doch das möchte er immerhin, und viel Glüdd 
dazu! Denn warum follte er nicht Bücher fchreiben, da er 
das Talent, feinen Gedanken jede beliebige Geftalt zu geben, 
und eine Fülle Attifher Redſeligkeit in feiner Gewalt hat, 
and, fobald er nur will, den Verftand, die Einbildungstraft 
and das Gemuͤth feiner Lefer zugleich in Bewegung zu feßen 
und zu unterhalten weiß? — Aber wenn er fortfahren wollte, 
dem güten Sokrates bie Hauptrolle in feinen philofophifchen 
Dramen aufzudringen, und gerade dem Manne , der die Phi- 
Iofophie vom Himmel oder vielmehr aus dem windigen Reiche 
ber „regenbeladnen Jungfrauen“ des Ariftophanes, wieder 
auf die Erde herabholte und in.das häusliche und bürgerliche 
Leben der Menfchen einführte, kurz ſich ausſchließlich mit einer 
Lebensweisheit befchäftigte, die für jedermann verftändlich und 
brauchbar war, wenn Plato fortfahren wollte, feine Liebhabe⸗ 
rei, abgezogene Begriffe bis zu einem unbrauchbaren Grad 
yon Feinheit auszufpinnen, und die Leute mit Zweifelsknoten, 
die er ſelbſt nicht aufzuldfen weiß, zu Beuneuhigen, gerade 
‚diefem Manne vor die Thür zu legen; dieß, ich befenn’ es, 
würd’ ich ihm nicht wohl verzeihen koͤnnen. Freilich muß es 
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jedem erlaubt ſeyn, das Wahre, zu welchem fo vielerlei Wege 


- führen, auf demjenigen zu füchen, den er für ben naͤchſten 


oder anmuthigſten hält; nur ſtelle jeder ſich ſelbſt vor, und 
nehme ſich nicht heraus, das Geſicht eines andern zu einer 
Larve vor ſein eigenes zu machen. 

Daß Plato ſich nicht zugleich mit dir in Athen befand, 
meine Freundin, hat deinen ſieggewohnten Reizen vielleicht 
eine kleine Demuͤthigung erſpart, wenigſtens haͤtteſt du dich 
in einen Hylas oder Hpacinth verkleiden muͤſſen, um feine 
Aufmerkfamfeit zu erregen. — Doch ich will ihm keinen Vor: 
wurf aus den Verfen machen, worin er (damals felbft noch 
wenig mehr als ein Knabe) feine Leidenfchaft für die ſchoͤnen 
Knaben After, Alexis, Agathon u. a. (vielleicht nur um die 
Mode mitzumahen) eine fehr feurige Sprahe reden ließ; 
denn es ift allerdings zu glauben, daß Sokrates, zu welchen 
er ſich feit feinem zwanzigften Jahre ziemlich fleißig hielt, ihm 
diefe Fleine Attifche Unart abgewöhnt haben werde. 

Ich gedachte mich nicht länger zu Epheſus zu verweilen, 
als nöthig war, eine alte Gaftfreundfchaft zwifchen meiner 
Familie und einem biefigen angefehenen Haufe zu erneuern, 
und den weltberühmten Tempel ber Epheſiſchen Göttin zu be: 
fehen. Zufälligerweife erfahre ich von dem alten Maler Eve: 
nor, daß fein ehmaliger Schüler Parrhafius (ein geborner 
Epheſier) täglich erwartet werde. Der alte Mann fegte einen 
befondern Nahdrud auf das Wort Lehrling, und fchien fi 
nicht wenig daranf zu Gute zu thun, daß er einen Schüler 
habe bilden können, der feinen Meiſter weit hinter ſich zuruͤck⸗ 
gelaſſen. Parrhaſius Iangte den folgenden Bag an, und feine 
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Bekanntſchaft hat fo viel Anziehenbes für mich, daß ich ſchon 
eine ganze Detabe länger hier bin, ald anfangs meine Abficht 
war. Vielleicht wirft du dad Vergnuͤgen haben, ihn in Mile 
zu fehen. Ich wuͤnſche es um Kleonidas willen, ber, wofern 
wir dem ftolzen Parrhafius verbergen daß er fein Nebenbubler 
in der Kunft ift, vielleicht Gelegenheit fände, ihm das eine 
oder andere von feinen Geheimniffen, die Färbung zu behan⸗ 
deln, abzuhafchen. Denn es ift unglaublich, was ber Mann 
mit feinen vier Karben für Wunder thut. 

Du bift mir, aller Wahrfcheinlichkeit nah, große Entſchaͤ⸗ 
digung fchuldig, meine fhöne Freundin, und ich will dich ver- 
ber gewarnt haben, nicht zu ſehr zu erſchrecken, wenn ich in 
irgend einer fchönen mondhellen Nacht, da du mich am we 
nigften erwartet hätteft, auf einmal wie and dem Monde ge: 
falfen, vor dir ſtehe, und mir — einen Abbrud bes Kuſſes 
ausbitte, womit du den fhönen Kleonidas unter die Götter 
verfest haft. Denn dieß ift, nach dem Ton feines legten Brie⸗ 
fes zu fließen, der Fall mit ihm, wiewohl er fo befceiden 
ift, mir aus der Urfache feiner Apotheoſe ein Geheimniß zu 
machen. 


57. 
An Sleunidas. 


Ein gluͤcklicher Zufall hat mich zu Epheſus mit dem größten 
Maler unfrer Zeit in Belanntfchaft gefept. Du erraͤthſt ſo⸗ 


gleich daß ich ben Parrhaflus meine, von welchem bie zwei 
Heinen Stüde in dem Landhauſe unfrer Freundin zu Aegina 
dich fo fehr begauberten, und von befien Demos du mich mit 
einer Bewunderung, die au mir etwas Ungewoͤhnliches ift, 
ſprechen börteft. In der That gibt es dermalen noch ſchwer⸗ 
lich etwas Vollendeteres in eurer Kunft, und ich mollte be 
entſchloͤſſeſt Dich , bevor du an bie Ausführung ber beiden Denk⸗ 
mäler gehft, zu einer Reiſe nach Mitylene, bloß dieſes Ge⸗ 
mäldes wegen, an welchem ein Auge wie das beinige fo viel 
zu fehen und zu ftudiren finden würde. 

Parrhafius ift ein feiner, fattlicher Maun, der, neben 
andern mit feiner Kunſt in Bezug ſtehenden Kenntniffen, 
fich vorzüglich auf die Menfchentunde mit ruft gelegt zw 
haben fcheint. Von dem Künftlerftolz;; den man ihm Schuib 
gibt, mag er wohl nicht ganz frei feyn; und warum follte er 
auch nicht fuͤhlen duͤrfen was ex if, und wie nahe die Maler⸗ 
kunſt, die vor ihm noch in der Wiege lag, der Hora ihrer 
ſchoͤnſten Bluͤthe duch ihn gebracht worden? Er fpricht gern 
von dem, was er in dieſer Nüdficht geleiftet Habe, und ba 
ihn dieß nothwendig auf den Zuftaud führt, worin er feine 
Kunft gefunden, fo ift. natärlih, daß er an ben Werten ber 
alteri Meitter, ohne darum ungerecht gegen fe zu ſeyn, mehr 
zu. tadeln ald zu loben hat. Ob er aber eben fo gerecht gen 
gen feine jent blühenden Nebenbuhler, einen Seuris, Ti⸗ 
manthed, Paufiad u. a. ſep, ließe fich faft bezweifeln, we 
nigſtens hält er zurüd, wenn die Rede von ihnen ift, und 
gibt, wenn dieſes ober jenes von ihren. Werken geruͤhmt wird, 
feine Beiltimmung gewoͤhnlich nur mit den Adfeln oder 


Augenbrauen. Man fagte mir, es fey eine von feinen Eigen⸗ 
beiten, daß er beim Arbeiten, weder einen andern Maler, 
noch jemand, der im Ruf eines Kenners der Kunft ftehe, 
zufehen laffe. Gegen bloße Liebhaber hingegen ift er befto 
gefälliger, und ich Babe unter diefem Titel das Vergnuͤgen 
gehabt, ihn an einem großen Gemälde arbeiten zu fchen, das 
die Entfheidung des Streits um die Waffen Achile zwifchen 
Ajax und Wipffes vorftellt, und in Furzem zu Sames um dem 
Preis mitwerben fol. Nur wenn er die legte Hand. an ein 
Werk legt, Tchließt er fih vor jedermann ein; vermuthlih 
weil er ein Geheimniß befißt, um feinen Gemälden den fh: - 
nen Ton und das Lebenathmende und Befeelte zu geben, 
das fo fehr daran bewundert wird. Ich ſprach ihm von fei- 
nem Demos, wie einem bloßen Liebhaber zufommt, mit Ent: 
züden, und erhielt dadurch dag Recht, ihm in gebührender 
Einfalt und Demuth die Frage vorzulegen: ob es wirklich 
feine Meinung gewelen ſey, den Charakter des Atheniſchen 
Volks in diefem Stüde darzuftellen? Er- antwortete mir 
lachend: vermuthlich ift es dir von dem Beſitzer unter diefer 
Benennung gezeigt worden? Da ich es bejahte, fuhr er fort: 
„ich will dir offenherzig Tagen was an der Sache ift. Es 
war wirklich mein erſter Gedanke daß es ein allegorifches Ge: 
mälde werden follte; aber die Schwierigkeit war, wie ich es 
anftellen wollte, die Widerfprühe im Charakter des Atheni- 
fhen Volkes fo zu perfonificiren, daß gefcheidte Leute ohne 
Wahrfagergeift errathen Fönnten was ich wolle. In zwei 
Stüden, deren jedes nur eine Seite dieſes Charalterd ge 
zeigt hätte, möchte dieß allenfalls angegangen feyn, wiewohl 
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die Sache noch immer große Schwierigfeiten hatte; aber auf- 
Einer Tafel fand ich es platterdings unmöglih. Nach langem 
Hin: und Herfinnen, fiel mir ein, anftatt meine Abficht 
durch allegorifche Perfonen erreichen zu wollen, wuͤrde ich bef: 
fer zum Ziel Tommen, wenn ich eine wieder auseinander 
gehende Volfsverfammlung fhilderte, und zwar fo, daß man 
aus den verfchiedenen Gruppen errathen könnte, was un: 
mittelbar vorher verhandelt und befchloffen worden, und 
was biefer und jener für eine Role babei gefpielt habe. 
Sch geftehbe, daß ich diefen Gedanken für eine Cingebung 
meines guten Genius bielt, und ihn daher mit mehr ale 
gewöhnlicher Begeifterung ausführte. Sch hatte nun Ges 
legenheit, alle die verfchiebenen Züge, woraus der Charakter 
der Athener zufammengefeßt ift, auf die natürlichfte Art in 
Handlung und Eontraft zu fegen. Mein Shi, wiewohl 
es im Grunde nichts mehr ift ald was ber Augenfcein 
ausweist, wurde dennoch für den nachdenkenden Beſchauer, 
der den Geift eined Gemäldes zu erhaſchen weiß, wirklich 
das, wozu ich es anfangs machen wollte, eine Charakteriftit 
der Athener, und da ber Name Demos Athenäön beides 
gleich ſchicklich bezeichnen Tonnte, fo verkaufte ich es dem 
Liebhaber zu Mitylene unter diefem Titel, mit welchem ee 
mich hoffentlich eine Weile überleben wird.” — Gewiß fo 
lange, fagte ich, als die Erbe mit einer allgemeinen Ver: 
brennung oder Erfäufung verfchont bleibt, wofern die Befißer 
mur Sorge tragen, es vor dem nachtheiligen Cinfluß der 
Luft und der Sonne zu bewahren. — Meine Farben halten 
bis auf einen gemiffen Grad beides aus, verfehte Parrhaſius. 
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— Du mußt deren wirklich gang eigene und andere unbe 
kannte haben, ſagte ih, da bu folhe Wunder damit thun 
kannſt. — Gleichwohl fiehft du da nur vier auf meiner Pa- 
Istte, war feine Antwort; — und nun hatte ich Teine Luft, 
weiter zu fragen. Parrhaſius zeigte mir unter verſchiedenen 
zum Verlauf fertigen Stüden zwei zuſammengehoͤrende, die 
ich, ihres fonderbaxen Effects wegen, für unfre Sreundin 
gekauft habe. - Beide Tafeln fiellen ebendenfelben ſchwerbe⸗ 
waffneten Kriegsmann vor; auf der einen ift er in vollem 
Lauf begriffen, auf der andern legt er feine Rüftung ab, um 
auszuruben; in beiden herrſcht ein fo hoher Grad von Wahr: 
beit und Leben, daß man ihn auf jener ſchwitzen zu fehen, unb 
auf diefer keuchen zu hören glaubt, Er war fo zufrieden 
wit mir, als ich diefe, eben nicht ſchwer zu machende, Be 


merkung machte, daß er mich nod eine ziemliche Anzahl klei⸗ 


ner, auf. elfenbeinerne Taͤfelchen gemalter Stüde fehen ließ, 
die an täufchender Lebendigleit und. Grazie der Ausführung, 
fo wie an Leichtfertigfeit des Inhalts alles weit übertreffen, 


was ich je im diefer Urt gefehen habe. Laſſ' Dir genug ſeyn, 


Kleonidas, daß eine in. Goͤtterwonne hinfterbende Leba das 
zuͤchtigſte Stüd von der ganzen Sammlung war. Da « 
mich etwas verlesen ſah — (du weißt, ich liebe die Ent: 
weihungen ber heiligen Mpiterien Amors und Aphroditeng 
nit) — fagte er mir ganz unbefangen: dieſe Scherze mei⸗ 
nes Pinfels find eigentlich nur fär mich Telbit gemacht, und 
dienen mir zur Erholung nach erufthaftern Arbeiten. Ich 
würde feines davon um irgend einen Preis verkaufen; nur 
dieſe Leda ift derjenigen beſtimmt (wofern ſich eine ſolche fin: 
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den follte) die fchöner ift als fie, und ftatt des göttlichen 
Schwans — mit mir vorlieb nehmen wil. Du fiehft, 
Freund Kleonidas, daB Parrhaſius niht nur ein großer 
Maler, fondern auch ein großer Schalf ift, und die ſchwache 
Seite der Leden Tennt. Wenn ed nur auf die erfte feiner 
Bedingungen ankaͤme, fo wäre die feige ſchon verfpielt. 
Ich möchte wohl willen mas Lais zu dieſem tollen Einfall 
fast? 

Parrhaſius ift reich, und lebt auf einen ziemlih Aſiati⸗ 
fhen Fuß. Ich fah verfchiedne fehöne Sklaven und Sklavin⸗ 
nen in. feinem Haufe, und eine der lestern fchien mir feiner 
Leda fehr Ahnlich zu fehen. Und fo viel von deinem berühm- 
ten Kunflverwandten. 

Ich brauche bie nicht zu Tagen, wie ungeduldig ih nach 
der Ausführung deiner zwei herrlichen Ideen bin. Für die 
tleine Rache, die du für mich an dem fpißnafigen Plato ge: 
nommen haft, hat dir Lais, wie ich höre, ſchon In ihrem 
und meinem Namen gedankt. Strenger wird ihn hoffentlich 
fein eigenes Gefühl beftrafen, wenn er hören wird, daß er 
mit drei haͤmiſchen Worten einen Süngling, der wahrlich 
der Sofratifhen Bildung Ehre gemacht Haben würde, zur 
Berzweiflung ‚getrieben hat. | 
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98, 
Fais an Arikipp. 


Laͤugne nur nicht, Arjiſtipp, daß du eiferfüchtiger biſt, 
als du mir und vielleiht dir felbft gern geftehen moͤchteſt. 
Wenn es fo ift, fo haft du Unrecht, mein Freund. Ein 
Kup ift am Ende doch nichts mehr als ein Kuß, und wenn 
. in einer Kleinen Beraufhung auch ein halbes Duzend daraus 
geworden wären, fo follte, dacht’ ih, um eines fo guten 
Einfalls willen wie der, wofir Kleonidas fie befam, eine 
ſolche Kleinigkeit einem Freunde wohl zu gönnen feyn. Oder 
Fönnteft du auch nur im Traume den Argwohn begen, id 
fey leichtfianig genug, meine Mufarion um einen Liebhaber 
wie Kleonidas bringen zu wollen? Ich werde dir, mit deiner 
Erlaubniß, keine weitere Erläuterung über diefe Sache geben; 
genug wenn ich dir fage, daß. zwifchen ihnen beiden eine 
Art von Freundfchaft (wie fie es nennen) erklärt ift, die ic, 
ohne mic deutlich heraus zu laffen, auf alle Weife begün: | 
flige, und, wenn fie noch einige Feine Proben ausgehalten 
hat, zu beiderfeitiger Zufriedenheit in einen ehelichen Liebes: 
Inoten zufammen zu ftriden gefonnen bin. Mufarion ift 
eines Mannes wie Kleonidas werth, und Kleonidas Eönnte 
in allen drei Welttheilen fchwerlih ein Mädchen finden, das in 
jeder Beziehung, es fen als Freundin und Lebensgefährtin, oder 
als Mutter feiner Kinder, oder ald Gefpielin feiner fröhlichen 
Stunden, oder ald Model für feine Lieblingskunft,. fich beffer 
für ihn ſchickte, als ‚meine Mufarion, die zu einer feltnen 
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Schoͤnheit und Anmuth, und einem Gemuͤth, das die Keime 
aller weiblichen Tugenden in ſich traͤgt, gerade ſo viel Ver⸗ 
ſtand und Witz zum Antheil bekommen hat, als ein Weib 
im Kreiſe des haͤuslichen Lebens noͤthig haben kann. Ich 
glaube mich der Pflicht, die mir- ihr edler Vater auferlegt 
hat, nicht beſſer als durch eine ſolche Verbindung entledigen 
zu koͤnnen, und ich freue mich voraus, daß mein Plan dei⸗ 
nen Beifall haben wird. 

Eurpbates iſt ſeit kurzem nach Athen zuruͤckgekehrt, und 


wir werden die Luͤcke, die ein ſo angenehmer Geſellſchafter 


in unſerm Cirkel laͤßt, nicht ſo leicht erſetzt bekommen. Er 
hat mir mit einem ſchoͤnen Mediſchen Eunuchen, der ein 
trefflicher Sänger und Citherſpieler iſt, ein Geſchenk gemacht. 
Was konnt' ich da weniger thun, als ihm die Charis Droſo 
zum Gegengeſchenk aufzudringen? — Oder zweifelſt du etwa, 
daß ich großmuͤthig genug zu einem ſolchen Opfer war? — 
Gleichwohl that ich's nicht. Ich begnuͤgte mich, ihr die Frei⸗ 
heit zu ſchenken, und uͤberließ es ihr ſelbſt, mit ihrer Per⸗ 


„fon nach eignem Belieben zu ſchalten. Eurpbates verliert 


nichts‘ dabei. Sie begleitet ihn nach "dem fchönen Athen, 
und wenn fie die Sofkratifhen Lehren, die ich ihr mitge: 
geben habe, befolgen will, fo wird fie wahrfcheinlich Urfache 
haben, mit ihrem Loofe zufrieden zu fepn. — Ich pfufche 
der Cheftifterin Here ziemlich ftark ind Handwerk, wie du 
fiehft; es ift eine wahre Liebhaberei bei mir, und muß wohl 
an einer Perfon, die fo. ungeneigt ift fich felbit binden zu 
laffen, Teltfam genug. fiheinen. Erklaͤre dire wie du 


lannſt; ih mag mir ben Kopf nicht zerbrechen, die Urfache 
davon zu ergränden. 

Du ſchreibſt mir, du habeſt dem Hippias in meinem 
Namen erſucht, uns ſeine Gedanken uͤber die letzten Reden 
des Sokrates im Phaͤdon mitzutheilen. Wozu das? was 
kuͤmmert mich's, wie Hippiæs über dieſe Dinge denkt? wenn 
ich jemands Gedanken daruͤber wiſſen moͤchte, ſo ſind es die 
deinigen; wenigſtens ſo lange ich keinen andern kenne, mit 
dem ich, in allem was Intereſſe fuͤr mich hat, lieber ſym⸗ 
pathiſiren moͤchte als mit dir. 


59. 
Kleonidas an Ariſtipp. 


Faſt beſorge ich, Freund Ariſtipp, irgend eine gefaͤllige 
Epheſerin habe das Bild unſrer edeln Freundin in deinem 


Kopf ein wenig abgebleicht. Du moͤchteſt wiſſen, ſchreibſt du. 


ir, was fie zu dem reife, den Parrhaſius auf feine Leda 
ſetzt, fagen würde? — Das will ich dir nicht verhalten, mein 
Xieber. ‚‚Burchaftird,” fagte fie, ‚„‚mag nur in Seiten, wofern 
es nicht ſchon geſchehen ift, für eine huͤbſche Anzahl Gopien 
forgen ; denn an Leben, die feinen Preis nicht zu bo 
finden werden, kann es ihm fo leicht nicht fehlen; und er wird 
wahrſcheinlich, wenn ihm die Luft anfommt den Schwan zu 
fpielen, jede lebende fchöner finden als feine gemalte.”’ — 


Dieß ift alles was fie fagte, und ich dachte das hättefk du 
errathen Eönnen. | 
Ich bin im Begriff nah Theben und Athen abzugeben, 
und hoffe meine Leute in wenig Tagen beifammen zu haben. 
Denn ich brauche nichts als Umriſſe und bier und da einen 
charakteriſtiſchen Strih; das übrige fol fih wohl in meinem 
Gedaͤchtniß erhalten. Meinen Ruͤckweg werde ih über Samos 
nehmen, wo bei einer öffentlichen Gemäldeausftellung Parrhafiug 
und Timanthes mit einigen andern um den Preis ftreiten 
werden, den eine Gefelfhaft von Kunftliebhabern auf die befte 
malerifche Darftellung des Streits um die Waffen Achills im 
Lager der Griechen vor Troia ausgefest hat. Doc, das haft 
du ia ſchon vom Parrhaſius gehört. Die Reife nah Mitylene 
het mir ein glüdlicher Zufall erfpart. Der Beſitzer des be- 
rühmten Demos Athendön ift vor einiger Zeit geftorben ; 
feine gefammelten Kunftwerfe werden von feinen Erben: ver- 
kauft, und jenes Foftbare Stüd hat Hegefander,, ein Guͤnſt⸗ 
ling des Plutus zu Milet, um fünfhundert Dariten an fid 
gebracht. Dhne Zweifel wird es, um die Seit da du nad 
Milet zuruͤck kommſt, in feiner Galerie zu fehen feyn. Parchafiug 
bat viel geleiftet; aber die Kunft ift unendlich. Keiner kann 
alles, Feiner erreicht das Biel, und felbit in dem, worin 
einer alle feine Vorgänger übertroffen hat, kann und wirb 
er von irgend einem Nachfolger übertroffen werben. Zeuxis 
wird wegen der Nichtigkeit feiner Umriffe und des Tänfchenden 
feiner Färbung ‚bewundert; Parrhafius glaubt, es ihm in 
beidem zuvorzuthun, und hat vielleicht Recht; aber daß er 
die hoͤchſte Stufe in beidem ſchon erftiegen Bor, glaube ich 
Wierand, Ariſtipp. I. 


wenigftens nicht, wenn ich auch nicht fagen koͤnnte, worin, 
geſchweige wie er übertroffen werden könne. Die Kortfchritte, 
welche die Malerfunft in den letzten dreißig Jahren gemacht 
hat, find zum Erftaunen; laſſ' und noch dreißig oder vierzig 
Sabre leben, und wir werben vielleicht aus den Schulen derer, 
die jetzt den Vorfig haben, eines Parrhafius, Timanthes, 
Zeuxis, Pauſias, Künftler hervorgehen fehen, die diefe eben 
fo weit hinter fich zurüdlaften, als fie ihren Lehrmeiltern 
vorgefprungen find. Da ich des Timanthes erwähnt habe, 
Darf ich nicht vergeffen, daß er fich dieſen ganzen Monat über 
zu Milet aufgehalten bat, um das Gemälde zu vollenden, 
womit er zu Samos um den Preis ftreiten 'wil. Sch babe 
mich, wie du denken Eannft, um feine Freundfchaft beworben; 
Lais begegnet ihm mit ausgezeichneter Achtung, und er fehlt 
nie bei den Spmpofien, die fie den vorzäglichften Maͤnnern, 
Einheimiſchen und Fremden, welche fich hier aufhalten, häufig 
zu geben pflegt. Sur Erfenntlichleit hat er fie mit einem 
Heinen Gemälde befhentt, worauf Hebe ber Götterfönigin 
eine Schale mit Nektar reicht, und in dieſer die fchöne Lais, 
in jener die Iiebliche Mufarion unverkennbar ift, wiewohl ihm 
feine von beiden gefeflen bat. Ehe ich diefes Stud ſah, hatte 
ich feinen Begriff davon, daß man gemalten Augen fo vie 
Geift, gemalten Lippen und Wangen eine fo herzgemwinnende 
Beredfamkeit geben, und aus dem Ganzen einer nahgeahmten 
Geſtalt einen fo täufchenden Widerfchein des unfichtbaren 
Innern hervorleuchten laſſen könne. Ich müßte mich fehr 
teren, ober bier ift mehr als Parrhaſius. — Timanthed 
würde fih auch ohne fein Talent in jeder guten Gefellfhaft 
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als ein vorzuͤglicher Menſch ausnehmen; fo wie unter feinen 
Runftverwandten wenige fepn mögen, die mit fo viel Urſache 
zum Stolz eine ſo edle Art von Beſcheidenheit beſitzen wie er. 

Aus unſrer Vaterſtadt, lieber Ariſtipp, habe ich kuͤrzlich 
ſo gute Nachrichten erhalten, daß die immer naͤher ruͤckende 
Ausficht an meine Zuruͤckkunft mich erfreuen würde, müßt’ 
ih mich niht von fo manchen liebenswuͤrdigen Perfonen 
trennen, die ich. in Griechenland zurüdlaffen werde, mit der 
Gewißheit fie nirgends wieder zu finden, als vielleicht da, wo 
der arme Kleombrot zu frühzeitig hingegangen ift. 


60. 
Hippias an Arifipp. 


Kaum Tann ich glauben, daß die fhöne und — allzu: 
weite Lais im Ernft zu wiſſen verlange, was ich von dem 
Phädon des jungen Platon halte. Wenn fie ihn (was ich 
doch vorausfegen muß) gelefen hat, fo kann fie fich felbft am 
beiten fagen, ob fie durch die vorgeblichen Beweife der Un⸗ 
versänglichleit und Unfterblichkeit der Seele, die er feinem 
Meifter in den Mund legt, überzeugt iſt oder nicht. Ich für 
meine Perfon erinnere mich nicht, in meinem ganzen Leben 
etwas Froſtigeres und weniger Befriedigendes über diefen 
Gegenftand gehört oder gelefen zu haben. Wahrlich es fteht 
ſchlecht mit der Hoffnung derer, die fich ewig zu leben wuͤn⸗ 
fhen, und weil das Merept zu Medeens Kräuterbad ver: 
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loren "gegangen ift, und Die Quelle der Jugend erft noch 


entdedt werden foll, fein andres Mittel, ihres Wunſches 
theilhaft zu werden, ſehen, als nach dem Tode in einer un 
ſichtbaren Welt ein neues Leben zu beginnen — es ſteht 
(fage ih) fhleht um ihre Hoffnung, wenn fie auf keinem 
feftern Grunde ruht, ald auf der Behauptung: „es muͤſſe 
auf den Tod ein neues Leben folgen, weil das Erwachen aus 
dem Schlaf entftehe, und beides eine nothivendige Folge da- 
von fen, daB jedes Ding, dem etwas entgegengefest ift, and 
Diefem Entgegengeſetzten entfpringe.” Was wird die Nad- 
welt (wofern diefes Platonifhe Machwerk feinen Schöpfer 
überleben follte) von Sokrates und von denen, die ihn für 
einen Weiten hielten, denken müffen, wenn fie liest, daß er 
ein paar Stunden vor feinem Tode feine beften Freunde, 
lauter gefeßte und zum Theil ſchon bejahrte Leute, mit fo 
laͤppiſchen Sragftüden, wie man fie etwa an ein Kind von drei 
Jahren thun könnte, unterhalten habe; und follte fie wohl 
glaublich finden, Daß fo verftändige junge Männer, wie Cebes 
und Simmias, ſich diefe Findifche Art von Belehrung hätten 
wohlgefallen laffen? Oder was denkft du daß man zu einem 
Dialog, im Geſchmack ber Heinen Probe, bie ich mir (wunder 
halben) abzufchreiben die Mühe geben will, fagen werde ? 

Bohrates (zu Gebe), Was meinft du, Gebes, tft irgend 
etwas dem Leben fo entgegengefeht als das Schlafen dem 
Erwachen? 

Erben, Allerdings. 

Sokrates. Was denn? 

Cedes. Geſtorben ſeyn. 
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Sokrates, Entſtehen wicht beide aus einander entgegen⸗ 
gefeßten Dingen, und muß ed nicht mit ihren reſpectiven 
Entftehungen (yerescıs) eben diefelbe Bersandtnig Haben ? 

Cebes. Wie Eönnt’ ed anders? 

Sokrates, Gh will dir nur dag eine Paar ber fo eben 
genannten Dinge fagen, ſowohl fie felbft als ihre Entftehungen;. 
und du fagft mir dann dag andere. Ich ſetze alfo, ſchlafen 
und wachen, und nun fag’ ich: aus dem Wachen entfteht das 
Schlafen, und umgekehrt aus dem Schlafen das Wachen, 
und ihre Entftehungen find, vom einen, das Cinfhlummern, 
vom andern das Aufwachen. Hab’ ih es deutlich genug ge: 
fagt, oder nicht? 

Cebes. Sehr deutlich. 

Sokrates. Yun fage du mir auch, wie es fi mit dem 
Leben und dem Geftorbenfeyn verhält. Sagſt du nicht, daß 
Leben das Gegentheil fey von Geftorbenfenn ? 

Cebes. Allerdings. 

Sokrates. Und daß ſie aus einander entſpringen? 

Cebes. Ja. 

Sokrates. Was wird alſo aus dem Lebenden? 

Cebes. Das Geſtorbene. 

Sokrates. Und aus dem Geſtorbenen? 

Cebes. Nothwendig muß man bekennen, das Lebende. 

Sokrates. Dieſemnach, mein lieber Cebes, entſtehen 
die Lebenden aus den Geſtorbenen? 

Cebes. So ſtcheint ee. 

Sokrates. Unſre Seelen find alſo im Hades? 

Cebes. Man ſollt' es denken. 
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Sokrates, Und, was ihre beiderfeitigen Entftehungen 
betrifft, liegt nicht bie eine Har am Tage? Denn Sterben 
ift doc etwas Angenfcheinliches, oder nicht? 

Cebes. Ganz gewiß. 

Sokrates, Wie wollen wir num weiter verfahren? 
Wollen wir das, was aus dem Geſtorbenſeyn entftebt, nicht 
ebenfalls fir etwas ntgegengefegtes halten? Sollte die 
Natur nur bier allein hinfen? Oder müflen wir eine dem 
Sterben entgegengefeßte Entftehung annehmen ? 

Cebes. Das müflen wir allerdings. 

Sokrates. Was für eine alſo? 

Cebes. Das Wiederaufleben. 

Sokrates, Wenn nun ein Wieberaufleben ftattfindet, 
wäre da nicht das Mieberaufleben eine Entftehung des Leben: 
den aus dem Geftorbenen? 

Cebes. Unftreitig. 

Sakrates. Wir find alfo genöthigt ale etwas Audge: 
machtes einzuräumen, daß die Lebenden eben ſowohl aus 
den Geftorbenen entfpringen, als die Geftorbenen aus - den 
Lebenden: und wenn dieß ift, fo haben wir einen binreichen- 
den Grund anzunehmen, daß die Seelen der Verftorbenen 
irgendwo ſeyn müflen, von wannen ſie wieder geboren werden 
koͤnnen? 

Cebes. Aus dem Eingeſtandenen folgt dieß nothiwendig, 
n. ſ. w. 

Nun frage ich dich, Ariſtipp, ob das unausloͤſchliche Lachen 
der ſeligen Goͤtter im erſten Buch der Ilias hinlaͤnglich waͤre, 
eine ſolche Manier zu philoſophiren nach Wuͤrden zu belachen? 
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Und in was für ein unenblihes und unermeßlihes Wichern 
müßten erſt die befagten Götter (die über ihren neuen, dienft- 
fertig von einem zum andern herumhbinfenden Mundfchenten 
fo entieglih lachen konnten) ausberften, wenn’ fie ein Paar 
gravitätifche Leute unter den Wolfen, über Dinge wovon fie 
nichts verftehen noch willen können, im hoͤchſten Ernft fo pof: 
firlih irre reden hörten? Gleichwohl läßt Plato den guten 
alten Sokrates, feinen ganzen Sterbetag über, in dieſem Ge⸗ 
ſchmack dialogiren, und der ganze Discurd dreht fich immer 
um diefen feinen Beweis herum. Und welh ein Beweist 
Aus einer Induction, Die am Ende auf ein bloßes Spiel mit 
Morten hinausläuft, und auf dem grunblofen Vorgeben be⸗ 
ruht: wenn zwei einander entgegengefeßte Dinge auf einander 
folgen, fo entftehen fie auseinander! Diefem Grundfaß zufolge 
koͤnnt' er ung eben fo bündig beweiſen, ein Hungriger muͤſſe 
nothwendig fatt werden, wenn er gleih nichts zu eflen bat, 
oder die alte Hekube muͤſſe wieder jung und eine zweite 
Helena werden; denn Hunger und Sättigung, Alter und 
Jugend, Runzeln und Schönheit find einander entgegengefeßt 
und folgen auf einander, müffen alfo eben fo nothwendig aus 
einander entipringen, als. das Wachen aus dem Schlafen umd 
das Leben aus bem Tode. Der Beweis müßte ſich gut aus⸗ 
nehmen, wenn er, nad dem obigen Mufter, in kurzen Fragen 
und Antworten, mit möglichfter Langweiligkeit geführt wuͤr⸗ 
de! — Und dennoch bat ber finnreiche junge Menich in feiner. 
fubtilen Einbildungskraft Mittel gefunden und etwas noch 
Lächerlicheres zum Beften zu geben. Wenn er beweilen könnte, 
meint er, daß unfre Seelen vor diefem Leben ion irgendwo 
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da geweien wären, To hätte er damit fo gut als bewielen, 
daß fie auch nah demfelben irgendwo ſeyn koͤnnten. Und wie 
führt er diefen Beweis? Alle Menfchen, fagt er, bringen eine 
Art von Begriffen mit auf bie Welt, bie fie weder burd 
ihre eigenen Sinne noch durch ‚fremden Unterricht erlangen. 
Ber daran zweifelt, lege nur dem erſten beften Rinde von 
drei oder vier Jahren Fragen vor, zu deren Beantwortung 
nichts als gemeiner Menfchenverftand erfordert wird, und 
das Kind, wenn ed recht gefraat, das heißt, wenn ihm die 
Antwort auf die Sunge gelegt wird, wird auch allemal bie 
sehte Antwort geben. Man zeige ihm 3. B. zwei Stuͤcke 
Holz von ungleiher Größe, und frage: find dieſe Stüde Hol 
gleih groß? fo wird ed ohne Anftand mit Nein antworten. 
Wie könnt’ es aber das, wenn ed nicht fchon einen Begriff 
von der abfoluten Größe und Gleichheit hätte, den Ihm doch 
gewiß weder feine Amme noch fein Padagog beigebracht haben? 
Woher alfo Fönnte das Kind ben Begriff vom Großen und 
Gleichen an fi, das weder Holz noch Stein noch irgend etwas 
anderes in die Sinne Fallendes ift, fondern «bloß, als das für 
fi beftehende Sroße und Gleiche, mit dem Verſtande ange 
fhaut werden Kann, woher Könnt’ es biefen Begriff haben, 
‚wenn es ihn nicht fchon vor feiner Geburt, alfo in einem‘ 
vorhergehenden Leben, befommen hätte ?- Und wie hätte es 
ihn auch in diefem erhalten Finnen, wenn es nicht im einer 
Melt gelebt hätte, wo Groß und Gleih, Rund und Eckicht, 
Warm und Kalt, Turz alle durch die Sprache bezeichneten 
abftracten und allgemeinen Begriffe, wie fie Namen haben mögen, 
als ſelbſtſtaͤndige, wiewohl unkörperliche und uͤberſinnliche 
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Weſen, eine und Sterblihen unbegreiflihe Art von Criftenz 
haben, oder vielmehr die einzigen wahrhaft und ewig eriftiren: 
den Dinge (te ovrws ovze) find? In diefer unfihtbaren Welt 
lebten einft unfre Seelen, mitten unter diefen, nur dem reinen 
Derftand anfchaubaren Dingen, das wahre Geifter: und Goͤt— 
terleben ; und vermuthlih wird ung Plato (der in diefem 
Rande „Nirgendswo“ ganz zu Haufe zu ſeyn fcheint) kuͤnftig 
noch) offenbaren, wie es zugegangen, daß unfre befagten See: 
len, aus einem fo herrlihen Zuftande in den fchlammichten 
Pfuhl der Materie herabgeworfen, und in thierifhe Körper, 
als in eine Art von dunkeln unterirdifhen Kerfern (wie er 
fagt) eingefperrt worden, wo fie dur die fünf Sinne, als 
eben fo viele Spalten in der Mauer, die Schatten jener 
wirklichen Wefen erbliden, und bei dieſen mwefenlofen Erfchei: 
nungen fih jener, wiewohl nur dunkel, wieder erinnern. Ge: 
nug vor der Hand, Daß es fo und nicht anders fft, und 
daß, nach Platons pofitiver Verſicherung, nichts thörichter 
und erbaͤrmlicher feyn kann, als der unglüdlihe Wahn, worin 
wir andern gemeinen Menſchen befangen find, als ob bie Erde, 
worauf wir herumfriechen, die wahre Erde, und das Schein: 
leben in biefer Sinnenwelt, zu Korinth, Aegina oder Milet, 
wo wir und (unter den gehörigen Bedingungen) fehr wohl 
zu befinden glauben, das wahre Reben fen. - Nichts weniger! 
Im Gegentheil, es ift ein ſo elender Zuftand, daß der drmfte 
Sklave in den Bergwerfen von Laurium, wenn er wie Plato 
philofophiren koͤnnte, unendlich) glüdlicher wäre, ald mein Freund 
Ariftipp an einem mit allem, was Land und Meer Köftliches 
hat, befetten Tifche , der fchönen Lais gegenüber, in der aus⸗ 
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erlefenften, fröhlichften Gefellihaft und unter den angenehm: 
ften Unterhaltungen. Kurz, fo lange unfre Seelen, an den 
Leib gefeffelt, in den finftern Höhlen und Gruͤften diefer unter: 
irdifhen Erde ſchmachten, und bis fie duch den Tod — 
der aber freilih nur dem Platonifirenden Philofophen ein 
freundliher Genius ift — wieder ind wahre Leben geboren, 
und zum Anfchauen und unmittelbaren Umgang mit den ſaͤmmt⸗ 
lihen Neun = und Zeit: auch Bor : und Nerbindungswärtern 
an fich emporgeftiegen feyn werden, ift (außer dem philofo- 
phifchen Tod, wodurch der Platonifhe Weife fih bereits in 
dem gegenwärtigen Scheinleben eine freilich noch etwas Arm: 
lihe Art von Exiſtenz verfchaffen kann) an Fein wahres Leben, 
geſchweige an etwas, das den Namen Glüdfeligkeit verdiente, 
zu gedenfen. 

Frage doch die fchöne Lais in meinem Namen, wie fie 
fih in der Gefellfchaft diefer Platonifhen Stammmefen, zwi 
fchen der felbftftändigen Langweile und dem abfoluten Hojahnen, 
gefallen würde, uno fie wird mir hoffentlich zu gut halten, 
daß ich mich über ſolche Hirngefpenfter nicht ernfthafter erkläre. 
Sn der That kann ich es mir felbft Eaum verzeihen, daß ih 
mich fo lange dabei aufgehalten, zumal da ich mich dadurch fo 
verftimmt habe, daß ich dir nichts weiter zu fchreiben weiß, 
als daß ich vor wenigen Tagen zu Samos angefommen bin, 
und durch die gute Beforgung meined Freundes Zenodor 
fogleich eine bequeme Wohnung bezogen babe, worin ich did 
je eher je lieber zu bewirthen hoffe. 
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61. 
Ariſtipp an Sais. 


Wenn ber Brief des Hippias, von welchem ich dir hier 
eine Abfchrift überreihe, Stoff zu angenehmer Unterhaltung 
in einer deiner miufurgifchen Abendgefellfhaften geben koͤnnte, 
fo würde ich mich wegen der Eleinen Ungebühr, wodurch ich 
ihn erfchlihen habe, binlänglih entichuldiget halten. Du 
wirft finden, daß er ein wenig unbarmherzig mit dem armen 
Plato umgeht, und das neu ausgeftellte hermaphroditifche 
Mittelding von Dialektit und Poefle von einer zu ſchiefen 
Seite betrachtet, um ihm völlige Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen. Indeſſen fcheint doch Plato felbft (zu feiner Ehre 
gefagt!) Feine große Meinung von der Stärfe feiner Beweife 
für das Fünftige Leben unfrer Seelen im Hades und in der 
überirdifhen Erde zu hegen; auch geht auf dem langweilig 
fortfchnedenden Wege des Fragens und Antwortens fo viel 
Kraft verloren 5 die wadern Thebanifhen Sünglinge, Cebes 
und Simmias, die dadurch entbunden werden follen, fühlen 
fih durch die Operation fo abgemattet und die fo muͤhſam 
zur Welt gebrachte Frucht felbft fcheint fo viel dabei gelitten 
zu haben, — daß es mic nicht wundert, wenn die fämmt- 
- lichen Intereffenten Fein fonderlihes Vertrauen in ihre Dauer: 
haftigfeit zu feßen fcheinen, und fi des Zweifels, ob ed auch 
richtig mit der Niederkunft zugegangen, nicht vecht erwehren 
koͤnnen. Wie follten fie auch, da Sokrates ſelbſt fih am 
Ende, wie es nun Ernft werden foll, mit bloßen Vermuthun⸗ 
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gen und Hoffnungen behilft, und die reine Auflöfung des 
Problems von der Erfahrung, die er zu machen im Begriff 
ift, erwartet? | 

Es bedarf Feines tiefen Nachdenfends, um zu fehen, daß 
über den Zuftand der Seele nad dem Tode nicht eher etwas 
entfchieden werden Tann, bis erft eine befriedigende Antwort 
auf folgende Fragen gefunden iſt: was iſt unfre Seele? — 
Ro und was war fie, bevor fie mit diefem Leibe verbunden 
wurde, ohne deffen Vermittlung fie, dermalen, weder empfin- 
ben, noch denfen, noch wirken kann? — ft diefe Unentbehr⸗ 
lichkeit ihres Organs eine bloße Bedingung unſers gegenwaͤr⸗ 
tigen Lebens ? Dder kann fie auch ohne dasſelbe, als ein für 
fih beftehendes Wefen, fortfahren zu denken und zu wirfen? 
Und, wofern dieß nicht möglich wäre, kennen wir irgend ein 
Geſetz oder eine Veranftaltung in der Natur, vermöge beren 
fie wieder mit einem andern, ihrem Beduͤrfniß angemeffenen 
Leibe verfeben werden koͤnnte und müßte? 

Es fehlt viel, daß der Platonifhe Sokrates auch nur 
Eine diefer Fragen fo beantwortet hätte, daß die Unmöglichkeit 
des Gegentheils augenfcheinlih wäre. Geſetzt aber auch fie 
fönnten fo beantwortet werden, fo wäre uns doch nur die 
Möglichkeit der Sache begreiflich gemacht, und es kaͤme noch 
immer darauf an: ob alles Mögliche auch erfolgen muͤſſe? 
oder, ob nicht die Erfahrung der einzige Weg ſey, worauf wir 
gewiß werden koͤnnen, daß unfre Seele den Berluft ihres 
Organs wirklich überleben werde? | 

Bei diefer Bewandtniß der Sache ift Far, daß, fo lange 
die Menfchen nicht Mittel finden, ben dichten Vorhang, ber 
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noch immer vor die Myfterien der Natur gezogen ift, anfın- 
ziehen, nichte völlig Gewilles über das Fortdauern der Seele 
und ihren Zuftand nach diefem Leben feitgefeht werden koͤnne. 
Hoffnungen, Vermuthungen, Hypothefen, find alles, womit 
derjenige ſich behelfen muß, der fih in den Gedanken nicht 
beruhigen kann: alles unter der Sonne hat einen Anfang und 
ein Ende; nichts befteht immer unter feiner gegenwärtigen 
Geftalt; alle Naturwelen, die wir Eennen, haben einen ge: 
wiffen Punkt der Neife, nah deffen Erreihung fie wieder 
abnehmen, und endlih, indem fie in ihre erften Beftandtheile 
wieder aufgelöfet werden, aufhören zu fern was fie waren, 
Sollte niht auch der Menſch fich dieſes allgemein fheinende 
Naturgeſetz, wofern es wirklich allgemein wäre, gefallen laſſen? 
Warum nicht, wie ein gefättigter Gaft von der Tafel der 
Natur aufftehen und fich fchlafen legen? — „Um nie wieder 
zu erwahen?” — Warum nidt, wenn wir dazu geboren 
find? — Oder fühlt du auch, Laiska, daß etwas in dir ift, 
das fich gegen diefen Gedanken auflehnt? Eine Art von dunfelm 
aber innigem Gefühl, daß dein wahres eigentlihes Ich eben 
darum immer fortdauern wird, weil es ihm unmöglich ift, 
fein eigenes Nichtſeyn zu denken; weil wir ohne Unfinn zu 
reden nicht einmal vom Nichtſeyn reden können? Sollte die 
Behauptung, ‚daß das Selbfiftändige in und, welches unter 
allen Veränderungen, denen es unterworfen ſeyn mag, immer 
ſich felbft gleich bleibt, unvergänglich ſey, noch einen andern 
Beweis bedürfen, ald diefen: daß es ung eben fo unmöglich 
iſt Etwas als Nichts, wie Nichts ale Etwas zu denfen; und 
daß fich weder eine Urfache, wie, noch ein Zwed warum es 
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zu ſeyn aufhören follte, erfinnen läßt? Sollte dieß nicht bie 
ganz einfache natürlihe Urfahe feyn, warum und der Ge 
danfe an den Tod fo felten und wenig beunruhigt? Wenn er 
fih uns auch darftellt, fo wirft er wenig mehr auf ung, als 
wenn uns jemand in größtem Ernſt verfiherte, wir ſeyen 
nicht da, wiewohl wir felbft und unſers Daſeyns aufs leben: 
digfte bewußt wären. 


Ich rede, wie du fiehft, von Menfchen unfersgleichen; 
denn daß es mit denen, die unter der Gewalt einer unge: 
zügelten Einbildungsfraft ftehen und fih vor den Schred: 
bildern des Tartarus und Ppriphlegeton grauen laſſen, gleiche 
Bewandtniß habe, will ich keineswegs behaupten. Indeſſen 
begehre ich eben fo wenig zu Idugnen, daß unfre Ruhe bei dem 
Gedanken des Todes, Infofern fie fih auf die gefühlte Un- 
möglichkeit des Nichtsſeyns gründet, nicht vielleicht eine bloße 
Zäufhung fen, die aus dem üppigen Gefühl einer vollitrömen- 
den Lebenskraft entipringen, und und dereinft, wenn bie 
Quelle zu verfiegen beginnt, wieder verlaffen koͤnnte. 


Es wäre alfo nicht überfläflig, wenn wir der Natur noch 
andere Fingerzeige ablauerten, die und auf Betrachtungen 
hinwiefen, wodurch wir der Unzulänglichkeit jenes ahnenden 
Gefühle zu Hülfe kommen könnten. Sollte Pleto nicht am 
Ende doch Recht haben, wenn er behauptet: unfre Seele 
bedürfe des Leibes nicht fchlechterdinge zu ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen Verrichtungen; er ſey ihr darin mehr hinderlich als 
behuͤlflich, und fie würde ohne ihn nur defto befler denken und 
wirken können? — Daß er (wie es feine Art ift) die Sache 
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übertreibt, und Folgen daraus zieht, vermöge deren er dem 
. Körper ald ein Gefängniß der Seele betrachtet, dadurch 
wollen wir uns nicht irre machen laffen. Wir gönnen ihm 
diefe Vorſtellungsart fehr gern, und er wird ung dafür er- 
lauben, unfern Körper (dermalen wenigftens) für ein ganz 
bequemes, mit allem Nöthigen und vielem Nuͤtzlichen und 
Angenehmen wohl verfehenes Wohnhaus unfrer Seele anzu⸗ 
fehen. Die Frage fey alfo jeßt nur: kann unfre Seele, unter 
gewiffen Umftänden, der Organe ihres Körpers zu ihren eigen- | 
thümlihen Verrichtungen entbehren, oder niht? — Was wir 
fhlafend in Träumen erfahren, wird ung vielleicht einiges 
Kicht hierüber geben Fünnen. Es ift wohl Fein Zweifel, daß 
wir im Traum ohne Zuthun unfrer Augen und Ohren fehen 
und hören, ohne Hülfe der Füße gehen, ohne die Sprach⸗ 
werfzeuge wirklich zu gebrauchen, reden, kurz, daß die Seele 
zu wachen glaubt und fi in voller Aetivität befindet, während 
ihr Körper in tiefer Ruhe abgefpannt und unbeweglich da 
liegt, und die Organe ber Sinnlichleit und die Außerlichen 
Gliedmaßen überhaupt, fo viel wir wenigſtens wiffen, nicht 
das Seringfte zu den Verrichtungen derfelben beitragen. Aber 
hiten wir und, einen zu rafhen Schluß aus diefer Erfahrung 
zu machen. Auh im Traume bleibt die Seele an ihren 
Körper gebunden; fie wähnt mit feinen Augen zu ſehen, mit 
feinen Ohren zu hören, und fi aller feiner Gliedmaßen, mit 
und ohne ihre Willkuͤr, zu bedienen; kurz, ihr Körper (wie: 
wohl er keinen Antheil an dem, was in ihrem Innern vor- 
geht, zu nehmen fcheint) bleibt auch im Traume ihr unzer⸗ 
trennlicher Gefährte, ber beftändige Typus ihrer VBorftelungen, 
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und das unmittelbare Werkzeug ihrer unfreiwilligen Empfaͤng⸗ 
lichkeit fowohl, als ihrer willkuͤrlichen Selbftbewegungen. 

Sndeflen ift bemerfenswerth, daß fie in diefem fonder: 
baren Zuftande zwar immer mit ihrem Körper vereinigt iſt, 
aber viel weniger von ihm eingefchränft wird als im Wachen. 
Wir verfeßen und mit der Leichtigkeit einer Slaumfeder in 
einem Augenblick an die entfernteften Orte, wir fliegen obne 
Flügel dur die Luft, geben unbenest und unverfengt durd 
Waſſer und Feuer u. ſ. w., auch find die Beifpiele nicht 
felten, daß unfre geiftigen Kräfte im Traͤumen viel höher 
geipannt find als im Wachen, und daß wir Dinge vermögen, 
wozu wir wachend entweder gar Feine oder eine nur geringe 
Anlage beſitzen. 

Seltner, aber doch zuweilen, ift es ald ob wir zu einer 
höhern Art von Exiſtenz gelangt wären; wir fehen fchärfer, 
hören feiner, fühlen zärter, als im Zuftande des Wachens; 
die Gegenftände unfrer Liebe zeigen fih uns wie durch ein 
zeineres Medium, und die Gefühle und Gefinnungen, die fie 
in und erzeugen, find von aller gröbern Einnlichfeit. dermaßen 
geläutert, daß wir darüber erflaunen müßten, wenn fie und 
in dieſem erhöhten Zuftande nicht ganz natürlih vorfamen. 
Ich felbit, Laiska, habe dich im Traume (was unglaublich ift) 
noch fchöner gefehen als du mir wachend erfcheinft; ich wußte 
Daß du es warſt, und doch fah ich die himmlifche Göttin ber 
Schönheit und Liebe felbft in dir, und es gibt Feine Worte, 
das was ich fühlte zart und rein genug auszudruͤcken. 

- - Sollte fih nun aus allem biefem nicht mit ziemlicher 
Wahricheinlichkeit fchließen Iaffen: unfre Seele — die im 
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Träumen ohne wirkliche Huͤlfe der äußern Sinne fieht und 
hört, nnd deſto fchönere Crfcheinungen hat, deſto leichter, 
froͤhlicher und unbeſchraͤnkter ihre eigenen Kräfte fpielen laͤßt, 
je größer die Unthaͤtigkeit des Körpers ift — fie werde, durch 
bie gaͤnzliche Befreiung von den Einfchränfungen desſelben ſich 
felbft nur defto ftärler fühlen, ihre mannichfaltigen Kräfte 
nur defto freier und freubiger entwideln, und, mit Einem 
Wort, anftatt aufzuhbren zu feyn, erft recht zu leben au⸗ 
fangen? Wan follt’ es meinen; und doch wäre diefer Schluß 
moch zu raſch. Unfer Freund Hippias könnte uns einwenden, 
„bee Körper fey im Zuſtande des Traͤumens fo unthätig nicht 
als es Icheine; blieben gleich die äußern Organe dabei aus 
den Spiele, fo feyen ohne Zweifel die innern deſto gefchäfti- 
ger; die allgemeine Erfahrung, baß zu ſchoͤnen, ammuthigen 
und mit einer- Art von poetifher Wahrheit zufammengefehten 
Träumen ein gefunder Schlaf nothwendig fep, ein Kieber- 
kranker hingegen von lauter wilden, büftern, wahnfinnigen 
und ſchreckhaften Träumen geängftigt werde, diefe Erfahrung 
allein bemweife fchon hinlanglih, daß ber Körper zu unfern 
Träumen mehr beitrage, als wir angenommen hätten, und 


wir feyen alfo noch keineswegs berechtigt, von der Selbſt⸗ 


thätigfeit unfrer Seele im Träumen auf die Fortdauer der⸗ 
felben nach der gänzlihen Trennung vom Leibe zu ſchließen.“ 
— Was hätten wir wohl hierauf zu antworten? 

So leicht, denfe ih, wollen wir ung die Waffen nicht 


aus den Händen.ringen laffen. Der legte Einwurf wenigftens 


wird ung wehig zu fhaffen machen, denn er ift vielmehr für 
ald wider und. Gerade der Umstand, Daß ein gefunder, d. i 
Mieland, Artfirp. I. 23 
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ein ruhiger Schlaf, ein fehr gemäßigter Lauf des Blutes und 
eine allgemeine Erfhlafung der Nerven, nothwendige Be 
‚dingungen derjenigen Art von Träumen find, auf welche wir 
unfere Vermuthungen geſtuͤtzt haben, gerade diefer Umſtand 
:beweifet, daß die Seele im Träumen der Mitwirkung bes 
-Körperd wenig oder gar nicht bedarf; und daraus, daß uner- 
dentlihe Bewegungen und ftüärmifhe Erfchätterungen des 
animalifchen Syftems das Gehirn mit milden und gräßlichen 
Phantomen anfüllen, folget keineswegs, daß auch zu den fchönen 
und anmuthigen, ja zuweilen jogar finnreihen und fublimen 
Traͤumen, die uns im Zuftande eines ruhigen Schlummerd 
erſcheinen, eine befondere Mitwirkung des Körpers nöthig ſey. 
Nicht fo leicht dürfte hingegen der Behauptung — „dab bei 
aller Ruhe der äußern Organe die innern — des Gehirns ver- 
muthlich — defto gefchäftiger im Träumen ſeyn Eönnten,” — 
mit Grund zu widerfpredhen feyn, da es uns noch viel zu 
ſehr an Beobachtungen und genauer Kenntniß der feinften 
Theile unfers Körpers mangelt. Uber führt und nicht diefer 
Einwurf felbft auf den Gedanken: daß das innerfte und un- 
mittelbarfte Organ unfrer Seele (eben dasfelbe, das bei den 
Träumen, wovon die Rede tft, mitwirken fol) aus einem 
unendlich feinern Stoff als der gröbere Körper, der ihm gleich 
fam ‚nur zum Tribonion dient, gebildet, und von einer fo 
vollfommenen und Uungerftörbaren Natur fepn Eönnte, daß die 
Seele immer damit beEleidet bliebe, und nach der Trennung 
von ihrem fihtbaren Körper, vermittelft desfelben ſowohl ihr 
eigenes Gefchäft fortfeßte, als in einer Art von Zuſammenhang 
mit der dußern Welt verbliebe, ‘oder vielmehr fih zwar in 


eine nene Welt verfest fände, aber auch fogleich in ‚derfelben 
zu. Haufe wäre, und. indem fie ihren neuen Suftand an dem . 
vorigen anzuknuͤpſen wüßte, im Grunde doch ihre vorige Ark 
zu ſeyn, nur auf eine ihrer Natur gemäßere Weile fort: 
ſetzte? 

Der Einwurf, „daß ſich das wirkliche Daſeyn eines fol: 
hen wnfihtbaren Seelenorgans nicht beweifen laſſe,“ braucht 
und nichts zu kuͤmmern; denn, da es bloß darauf ankommt, 
und irgend ein mögliches Mittel, wie die Seele nach bem 
Tode fortdanern koͤnne, zu deuten, fo ift es ſchon genug, 
daß ung die Unmöglichkeit desfelben nicht bewiefen werden 
San; ob es fich wirklich fo verhalte, ann die einzige Offen- 
barerin deſſen was wirklich ift, die Erfahrung, allein bewähren. 

Indeſſen bedürfen wir auch diefer Hypotheſe nicht, um 
zu begreifen, wie unfre Perfönlichkeit, oder dad, was unfer 
eigentlihes Ich ausmacht, und was man gewöhnlich unter 
dem Wort Seele verfteht, nah der Trennung vom Körper 
fortdöauern koͤnne. Wenn wir fehen, fo it es ja nicht das 
Auge, wenn wir hören, nicht das Ohr, was fih der Vor- 
ſtellung bewußt ift, die durch das Sehen und Hören in ung 
veranlaßt wird; die Seele ift es welche fieht und hört, fo 
wie ſie allein es ift, was, aus jenen Darfellungen der 
Sinne ; Begriffe und Gedanken erzeugt, fie vergleicht und 
unterſcheidet, trennt und zufammenfekt u. f. f. Die Art und 
Weiſe, wie unfre Seele mit ihrem Körper zufammenhängt, 
iſſt eines der unerforfchlichen Geheimniffe der Natur; ich weiß 
nichts davon: aber daß diefes Ich, das fi ſelbſt fühlt, ſich 
felbft betrachtet, fich felbft bewegt, fih vieles Vergangenen 
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erinnert, ‚viel Kuͤnftiges vorherſtcht, ab, inbem es beibes 
mit dem GSegenwaͤrtigen verbindet, der Baumeiſter einer 
eigenem Welt in ſich ſelbſt wird; dieſes Ich, deſfen weſent 
lichſte Beduͤrfniſſe Wahrheit, Orbwung, Schönheit und Volk 
kommenheit find, das nur durch den Genuß derfelben befcis- 
digt wirb, und immer beſchaͤftigt tik, fie in ſich ſelbſt und 
außer ſich bervorzukeingen, — baß dieſes Ih ein von mer 
am Körper ganz verfchiedenes Etwas iſt, dieß weiß ich fo ge 
wiß, als ich mir ſelbſt bewußt bin. Warum alſo fallte aus 
meiner dermaligen Einſchraͤnkumg durch einen orgeniſchen Koͤr⸗ 
per nothwendig folgen, daß er mir zu meinem Daſeyn, oder, 
was eben fo viel iſt, zum Gebrauch meiner Kraͤfte und Faͤhig⸗ 
Seiten, in und außer mir, ſchlechterbings unentbehrlich ey? 
Iſt diefe Folgerung nicht von eben derſelben Art, mie der 
Irrthum jened Fußgaͤngers, der den erften Theſſaliſchen Nei- 
ter, den er zu Geſichte bekam, fiir einen Centauren anſah, 
weil er ſich nicht vorftellen Tonnte, daß der Reiter, fobald ed 
ihm beliebe, abfleigen und auf feinen eigenen Füßen ‚gehen 
koͤnne? | | 

Und nun, liche Laiska, duͤnkt dich nicht au, wenn 
wir alle diefe Betrachtungen mit der vorhin erwähnten Un⸗ 
moͤglichkeit, und ſelbſt als nicht eriffirend zu denken, zu⸗ 
fammennehmen, es entftehe daraus ein hinlängliher Grund 
für ung, den Tod, den der Poͤbel ſich als das ſchreclichſte 
aller ſchrecklichen Dinge vorftelt, für den Uebergang zu einer 
höhern Urt von Dafeyn zu halten, und, ohne ihn zu win 
fhen oder zu beſchleunigen, ihm, wenn er von felbft Tommi, 
eben fo ruhig ind Geficht zu fehen, als Sokrates? 


Was denkſt du. dazu, meine Freundin? — Was mid 
betrifft‘, ich denke in diefem Angenblide, daß ich vermuthlich 
ber erſte Menich in der Welt bin, der fich einfallen ließ, 
eine Frau wie du — mit Todesbetrachtungen zu unterhalten, 
und; mas noch fonderbarer ift, der gewiß fepn kann, Die 
Grazien, Schere und Freuden, die Dich immer und überall: 
umgeben, nicht daburch verſcheucht zu Haben. 


62. 
Gais an Arifipp. 


Ich bin eine zu große Liebhaberin vom Leben, mein lie: 
ber Ariſtipp, ale daß ich mich nicht fehr gern uͤberteden laſ⸗ 
fen follte, daß ich immer leben werde. Ich rechne es dem’ 
fripfindigen Plate: (der fo viel dabei gewänne, wenn.er e& 
weniger wäre) zu feinem geringen Berdienft an, daß er bir durch 
ſeinen Phaͤdon Anlaß gegeben, mich über diefen Punkt (der am’ 
Ende doch Alten und Jungen, Schönenund Haͤßlichen gleich ange⸗ 
legen ſeyn muß) mit mir felbft ind. Reine zu bringen. Indeſ⸗ 
few mung: es wohl ganz gut für ung ſeyn, daß alles Gewicht 
der Gründe, bie und den Tod in einem fo fröhlichen Lichte: 
zetgen, dennoch feine völlige. Gewißheit hervorbringt,. fe daß 
ein: Sokrates ſelbſt nicht mehr dadurch gewinnt, als es zus 
lest‘, mit einer gewiſſen zwiſchen Hoffnung und Gleichguͤl⸗ 
tigkeit leife hin⸗ und. herfchwebenden Ruhe, darauf anfom: 
men zu -laffen, mad an ber Sache ſeyn merde. Waͤren wie. 
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völlig gewiß, :daß uns der Tod. zu einer fo großen Verbeſ— 
ferung unfrer Eriftenz befördern werde, wie ihr andern Phi- 
Iofophen uns fo finnreich vorzufpiegeln wißt, wer wollte in 
den nadten Telfen von Seriphos grau werden, wenn er nur 
feinen Kahn vom Ufer abzufchneiden brauchte, um in dag zau- 
berifche Land der Hefperiden oder in Platons uͤberirdiſche Erde 
hinüber zu fahren? Dem mas diefer feinen Sofrates über 
unfre vorgeblihe Soldatenpfliht — „unſern Poſten nicht eher 
zu verlaffen bis wir abgelöst werden” — fagen läßt, über: 
zeugt mich nicht; und ich fehe nicht ein, was meine Frei: 
heit über mich felbft zu gebieten  befchränten follte, Tobald 
meine dermalige Eriftenz nicht anders als unter unerträg- 
lichen Bedingungen verlängert werden kann. 

. €s ift ſehr artig von dir, Lieber, daß du es in meine 
Wahl ftelft, ob. ih mit oder ohne. Körper fortzuleben hoffen 
will. Als ich deinen Brief erhielt, faß ich eben einem großen’ 
" Spiegel gegenüber, und (ich geftehe. dir meine Thorheit) ich 
konnte mich. nicht entfchließen, bei meiner kuͤnftigen Neife in. 
die Geifterwelt, nicht mwenigftend Die Geſtalt, bie mir ent⸗ 
gegen ſah, mitzunehmen, wenn th auch allenfalls groß: 
müthig genug ſeyn Könnte, dem palpabeln Theil meines derma⸗ 
ligen Doppelweſens zu entfagen. Ob ich. felbft ein zu mate: » 
rielles Weſen bin, oder moran es fonft liegen mag, genug ich 
Tann mid mit der Vorſtellung einer fo ‘ganz ausgezogenen 
fplitternadten Seele nicht befreunden; ein. wenig Draperie 
muß um. mich herfließen; darauf habe ih, wie.du weißt, nun 
einmal meinen Kopf gefeßt. Der fubtile Leib; .den du meiner. 
Seele zugeſtehſt, würde mir alfo ‚feiner Leichtigkeit und Ge: 
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wandtheit wegen nicht übel behagen; aber die Unſichtbarkeit, 
die du ihm (ich weiß nicht warum) beigulegen beliebſt, ſteht 
mie nicht an, und ich muß dich bitten, ihm mit fo viel Licht: 
ftoff zu durchweben, Daß er wenigſtens aus einem halbdurch⸗ 
fichtigen Rofenwöltchen gebildet zu ſeyn fcheine, und von mei⸗ 
nen guten Freunden in der andern Welt ohne Anftrengung ihrer 
Augen gefehen werden könne. Die fublime Geftalt, worin. 
ich dir im Traume zu erfheinen pflege, gibt mir gute Hoffe: 
nung, daß es gerade dieſelbe ſeyn könnte, im welcher ich mich 
ihnen zu zeigen wuͤnſche. -Indeflen wittre ich doch einige 
Schwierigkeiten, und ich möchte wohl wiſſen, wie du es 3. B. 
mit der Geſchlechtsverſchiedenheit zu halten gedentft? Id. 
gebe zu, daß ich bei der Umgeftaltung in einen Adonis oder. 
Nirend.von ‚Seiten der Schönheit mehr gewänne als verlöre;. 
aber man ift doc immer lieber was man tft, und wenn ber. 
ätherifche Leib, den du den Leuten in der andern Welt allen: 
falls noch laſſen wilft, nichts, was vermuthlich keinen Ge⸗ 
brauch mehr in derfelben haben wird, behalten fol, fo muß. 
eine Geftalt heraus kommen, gegen welche ich meine jetzige 
nicht vertaufhen möchte. Wie viel fällt .bloß bewegen weg, 
weil wir (denke ich) nicht mehr eflen und. trinfen, oder wenig: 
ſtens, um und von Nektar und Ambrofia zu naͤhren, keine: 
fo animalifhen Verbauungs: und Abfonderungswerfzeuge noͤ⸗ 
tbig haben werben, wie dermalen? Und was wollten wir. 
mit Armen und Beinen machen, da vermuthlich alle die Ben. 
duͤrfniſſe und Verrichtungen, wozu fie in diefem Leben noͤ⸗ 
thig find, dort aufhören werden? Kurz, ich fehe nicht, was 
von unfrer jeßigen Organifation übrig bleiben Eönnte, als der 


. 


Kopf, am: welchen etwa noch ein paar Flügel gefeht werben 
koͤnnden, bie ihm zugleich zur Bewegung und zur Einhüllung. 
dienen wuͤrden. Wirklih gefält mir diefe Idee immer bef 
fer je mehr ich ihr nachdenke, und mir iſt ich wuͤrde mic an 
eine fo leichte geiftige Criftenz in Gefellfhaft guter und ſchoͤ⸗ 
ner Köpfe fehr bald gewöhnen koͤnnen. — „Uber ein bloßer 
‘Kopf, meint bie Meine Mufarion, wäre doch ihre Sache 
nicht; ſie kann fich keine Stücfeligleit ohne Liebe denken, unb 
eine Liebe, die bloß im Kopfe fiät, ſcheint ihr etwas fo Kaltes 
und Langmeiliges, daß fie lieber ganz darauf Verzicht then 
wollte.” — Du kannſt leicht‘ denken, Ariftipp , daß ich mid 
der Köpfe mit gehörigen Eifer annahm, und behauptete: 
was ihnen allenfalls an Feier und Imnigkeit abginge, würde 
reichlich dadurch erſetzt, daß fie die Liebe defio feiner.zu be 
handeln, ihe mehr. Netz der Manwichfaltigkeit zu geben, und 
fie dadurch viel beſſer zn unterhalten und vor langer Weile 
und Sättigung zu verwahren müßten, als wenn fich bie 
Hppochondrien mit ins Spiel mifchten. Wir: ftritten uns 
lange darüber, und kamen zulegt doc darin überein, daß 
unfre dermalige Art zu ſeyn vor der Hand mohl die befte: 
ſeyn möchte . Dabei, lieber Ariftipp , wollen wir’s denn auch 
einſtweilen bewenden laffen, und ber ‚guten: Mutter Natur 
zutrauen, fie würde und weder das Verlangen noch bie Kraft 
ins Unendliche fort zu leben gegeben haben, wenn es nicht 
ihr Craft wäre, daß mit der Zeit noch etwas Beſſer's and 
uns werden follte. Wie fie das auftellen mil, ift ihre Sache; 
genug daß fie unſer vollſtaͤndigſtes Zutrauen verdient, und (wie 
Plato weislich. fagt) in allem andern fo verftändig zu Werte 


— 
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geht, daß wir nicht zu beforgen haben, fie merbe in dieſem 
Punkte allein fich felbft ungleich feyn und nicht willen, was 
fie mit und anfengen wolle. 


63. 
Ariſtipp an fais. 


Es iſt ſehr natuͤrlich, daß die Befikerin eines Koͤrpers, 
der den größten Kuͤuſtlern das unerreichbare Jdeal der Schön: 
beit: darſtellt, fich nie von: ihm zur trennen wuͤnſchet, und alfe: 
wenigitens feine Geftalt, märe fie auch nur aus Wolkenſtoff 


. gewebt, ind andere Leben mit hinuͤbernehmen möhte. Denn 


bie Feinheit des Stoffes wirbe der Schoͤnheit fo menig nach⸗ 
theilig ſeyn, daß fie vielmehr dadurch erhöht werden: mußte. 
Deſſen ungeachtet, fchöne Lais, ſcheint dem Widerwille gegen 
Dad, was bu eine fplitternadte Serie nenmit, mehr von einen 
terigen Vorſtellung ald von der Sache felbft herzuruͤhren. 
Warum ſollte es, was die Schoͤnheit betrifft, mit der Seele 
nicht eben biefelbe Bewandtniß haben mie mit dem Leibe? 
&o nie, nad ber fehr wahrfsheinlichen Behauptung unſers 
Freundes Stopas, ein untabelig fchöner Leib durch jede Bes 
deckung in den Augen der Auſchaner nur verlieren kann, und 
fich erft alddann: in feiner ganzen Giorie zeigt, wenn er ohne 
alle Huͤlle geſehen wird: fo mag auch vermuthlich eine ſchoͤne 
Seele nur dann, wenn fie, nach gaͤmzlicher Entkleidung vom 
Stoff: in ihrer eigenthuͤmlichen Geſtalt erſcheint, durch un: 


mittelbares Anfchauen des reinen Ebenmaßes aller ihrer Ver: 
bältniffe, und der Harmonie und Einheit, die in allen Thei⸗ 
len und Ausſchmuͤckungen ihres Innern herrſchet, dem an: 
fhauenden Geift einen ungleich. höhern Genuß ber Vollkom⸗ 
menheit gewähren, als die Einmwindelung in einen Körper 
zulaſſen kann, der, wenn er auch aus Licht und Aether gewebt 
wäre, doch nie fo durchfichtig ſeyn Eönnte, daß er einem wah- 
ren Seelenliebhaber nicht noch viel zu wuͤnſchen übrig laſſen 
ſollte. 
Doch, ich will auf dieſer Idee um fo weniger beſtehen, ba 

der plößliche Webergang aus unfrer gegenwärtigen Art zu fepn 
in die reingeiftige ein Sprung wäre, dergleichen die Natur 
nicht zu machen pflegt. Ich halte mich alfo an deine Flügel: 
koͤpfe, Laiska! eine fo glüdliche Vermuthung, daß ich beinahe 
ſchwoͤren wollte, du muͤßteſt es wirklich errathen haben. Frei⸗ 
ch wird bei diefer Art von Seelenbelleibung niemand mehr 
gewinnen als du; aber dieß ift auch nur billig, da niemand 
mehr dabei aufopfert .ald du. Gewiß kann Fein verftändiger 
Schaͤtzer des Werths der Dinge das letztere höher würdigen 
als ih; aber gleichwohl muß ich geftehen, ich babe mich in 
die Idee einer Welt von lauter Flügelköpfen bereits fo ſtark 
verliebt, daß ich, wenn es nur auf mich ankaͤme, teinen 
Augenblick zögern wollte, dich und mic und alle die wir lie 
ben, auf der Stelle in eine folde Welt zu verfeßen. Sollte 
die holde Mufarion darauf beftehen, daß fie fi an dem bie: 
Ben Kopfe des ſchoͤnen Kleonidas nicht begmügen könne, 19 
könnten wir ihr zu Gefallen, etwa noch fo viel Leib hinzuthun, 
daß die Bewohner unfrer fünftigen Welt die Geftalt gefluͤgel⸗ 
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ter Bruftbilder befämen; aber mit vecht gütem Willen wuͤrde 
ih mich nie dazu bequemen. Denn es fällt auf den erften 
Anbli in die Augen, daß die Idee der Fluͤgelkoͤpfe durch dies 
fen üppigen Zuwachs an Mafle die Hälfte von ihrer Schön: 
heit verliert. Und warum? Bloß weil die gute Mufarion 
fih die Muͤhe noch nicht genommen bat, ihr Vorurtheil gegen 
den Kopf in etwas genauere Unterſuchung zu ziehen. . Ich 
getraue mir zu behaupten, daß die Liebe, die ihren Sig im 
Kopfe hat, nicht nur von edlerer und zärterer Natur, fondern 
auch fhmeichelhafter ſowohl für den Geliebten als den Lieben⸗ 
den ift, als die andere. Denn fie gründet fih, anftatt auf 
eine blinde und dem Verftande zuvoreilende Neisung, auf ' 
reines Anfchauen ber Volllommenpeiten des Geliebten. Sie 
ift weniger feurig und lodernd; aber ihre Flamme brennt defto 
heller, gleicher und anhaltender, verzehrt ſich nicht ſelbſt, und 
vermiſcht fih nicht mit fo manchen andern Leibenfchaften, 
welche über und unter dem Swerchfelle niften, und fo leicht 
die Harmonie der Liebenden unterbrehen. Wollten wir bie 
Nachgiebigkeit fo weit treiben, unſre Köpfe in Buͤſten zu 
verwandeln, fo möchten wir eben fo mehr noch den ganzen’ 
übrigen Rumpf binzuthun, und die reine Seelenlicbe, die 
nur zwifchen Köpfen ftattfindet, durch Einmifchung der Ger 
fhlechtsverfchiedenheit vollends zu diefer vulgaren Leidenichaft: 
herabwuͤrdigen, die den armen Sterblihen fo viel Noth und 
Pladerei macht, und von’ welcher auf immer befreit zu ſeyn, 
gewiß feiner der geringften Vorzuͤge bes Lebens in der Welt 
der Geiſter iſt. 

Ueberhaupt bitte ich nicht zu vergeſſen, daß wir (wie 


354 


Platons Sokrates fehr ſchoͤn darthut) durch unire Verſetzung 
in dieſe letztere keine Befriedigung verlieren, die. ung. nicht 
burch viel höhere, unfser geiftigen Natur. gemaͤßere Genufe 
reichlich und uͤberfluͤſſg erfebt werben; usb. daß Muferion, 
ſobald fie ſelbſt nichts. als Kopf ſeyn wind, ben Mangel des 
übrigen. an ſich felbft und ihrem Aebhaber eben fo wenig ſpuͤ⸗ 
ren wird, als man in einer Welt, deren Bewohner nur vier 
Sinne hätten, einen fünften vernuiffen wiärde. Mit Einem 
Worte, Laidfa, laſſen wir es bei deiner Hypotheſe, melde, 
meines Erachtens, fo finnreich und philoſophiſch iſt, daß Ana: 
mgoras bee Geiſt und ber fublime Weile von Samos felbft 
Freude duran gehabt hätten, wofern die. ſchoͤne Aſpaſia ober 
die edle Theme fo. gluͤcklich geweſen wären, bir mit Erfin⸗ 
dung berfellen zuworzukommen. Ich wenisftens finde. fie fo 
troͤſtlich, daß ich die Ontfernung von: dir: Känftig ungleich beffer 
ertragen werde als bisher, weil ih fie als eine Voruͤbung 
bedeachte, wodurch wir. beide in Seiten angewoͤhnt werben, 
eittanber — leider! nichts ald Kopf zu. ſeyn. 

Ich ſchreibe die dieß auf einen. reizenden Landgute im 
Panionion, wohin mich einer. meiner. Belammten zu Cphefus: 
eingeladen hat, und wo ich mir fo mehl gefalle, daß meine 
' Reife zu Hippias vermuthlich noch einige Zeit verfchoben blei⸗ 
. ben wird, 

Wenn ich dir mer ein wenig lieb bin, befte Laiska, fo 
erinneve dich, daß bu min ſchon mehr als einmal bein Bild 
verſprochen haſt. Ich bitte bloß um deinen Kopf — wohl zu 
merken, kein Bruſtbild! Ja, ih wiirde ſchon mit einem dei⸗ 
ner Augen zufrieden. ſeyn, wenn ein Maler in ber Welt wäre, 


Der den Blick hinein oder vielmehr Heramamelen koͤnnte, wa 
wit du mir.zn Aegina in der feltgften Stunde meines: Lebens 
ewige Freunbſchaft Melebteſt 


64. 
Kleonidas an Ariſtipp. 


Ich bin mit meinem Geſchaͤfte eher zu Stande gekommen 
als ich hoffen durfte. Beinahe alle Freunde des ‚göttlichen 
Sofrated, die feine gerichtliche Ermordung und die Furcht 
vor den Werfolsungen feiner Feinde von Athen verſcheucht 
hatte, haben fih nah und nach wieder zufammengefunden, 
und man begegnet ihnen mit fo vieler Achtung, als ob man 
das an Ihrem Meifter begangene Unrecht dadurch zu vergäten 
fuchte. Es gibt wohl fehr wenige Athener, die das Ge 
fchehene, wenn es möglich wäre, nicht ungefchehen zumachen 
geneigt wären: aber, was man mir fchon zu Theben ton ber 
allgemeinen Trauer des Volks und von der Mache, die es an 
den Anklägern bes verdienftwöllen Greifes genommen haben 
foßte, für gewiß erzählte, ift ohne allen Grund. Die Uthener 
find zu leichtfinnig und ruchlos, um einer tiefen, anhaltenden 
Reue über irgend eine ihrer Unthaten fähig zu ſeyn. 

Mein Tod des Sokrates, der nun beinahe fertig ift, er⸗ 
halt durch eine Menge Kleiner Umftände, die mir meiftene 
von dem wadern alten Kriton an die Hand gegeben wurden, 
und vornehmlich durch die richtige, beim erften Anblick kennt⸗ 


liche Bezeichnung aller dabei gegenwärtigen Perſonen, einen 
Grad von hiftorifcher Wahrheit, ber. diefem Gemälde ein ganz 
eigenes Intereſſe gibt; fo daß ed (wie ih aus mehr als Einem 
Beifpiel weiß) von niemand, der den Sokrates und feine 
Freunde öfters gefehen hat, ohne Ruͤhrung betrachtet werden 
fann. Der Maßſtab von anderthalb Spannen, den ich für 
die proportionelle Größe der Figuren angenommen habe, trägt, 
wie ich glaube, zu der guten Wirkung ded Ganzen vieles bei, 
theils weil es fo bequemer mit einem Bli umfaßt wird, 
theils weil: fih bei diefer Größe alles deutlich bezeichnen und 
aus druͤcken laͤßt, ohne daß die kuͤnſtliche Darftellung der Natur 
gar zu gleich flieht und fich felbft dadurch Schaden thut. In 
Zebensgröße würde ein folhes Gemälde, wenn es gut gemacht 
wäre, kaum auszuhalten feyn. 

Das Keft der Juno zu Samos und ber Wettftreit der 
Künftler ift nun vorbei, und du haft vielleicht fchon gehört, 
daß Timanthes mit feinem Ajas und Skopas mit feiner 
Aphrodite (die du zu Aegina entfiehen fahft) beinahe mit 
allen Stimmen den Preis erhalten hat. Parrhafiug, der ein- 
zige der meinem Freunde den Sieg ftreitig machen Eonnte, iſt 
fehr übel-mit dem Urtheil zufrieden von hier abgegangen. Es 
verdrieße ihn, fagte er, nur für feinen armen Helden, daß 
er nun zum zweitenmal gegen einen Unwuͤrdigen habe ver- 
lieren muͤſſen. Man muß beide. Städe ſelbſt gefehen haben, 
um zu errathen, was die Richter bewogen haben künne dem 
ZTimanthes den Vorzug zu geben. In der That find beide 
Gemälde vortrefflih, an beiden ift fehr viel zu loben, wenig 
oder nichts mit Recht zu tadeln. Beide find mit großer 
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Kunft zufammengefeht, groß gedacht und mit vielem Fleiß 
ausgeführt; auch haben beide Künftler eben denfelben Augen . 
blick der Handlung erwählt, namlich den, da Odpſſeus un⸗ 
mittelbar nach dem Ausfpruch der. verfammelten Achaier fi 
der Waffen des Achill bemächtiget. Ich geftehe, daß ich lange 
zwifchen biefen beiden_Meifterwerlen ungewiß bin und her 
fhwebte, bis ich mich endlich durch eben dasfelbe Gefühl, das 
die Nichter bewogen zu haben fcheint, auf Timantbes Seite 
ziehen ließ. Sein zauberifher Pinſel beftiht namlich das 
Auge gleich beim erften Anblie durch die Waͤrme und Har⸗ 
monie feiner Färbung, und thut durch einen gewiſſen hersi- 
ſchen Geift, der das Ganze durchweht, und den. fhönen Ton, 
der alle Figuren und Gruppen zufammenbindet, eine ftärfere 
oder mwenigftend fchnellere Wirkung ale das Werk kines Ante- 
goniften. Der lestere hat durd) die aͤußerſt forgfältige Ausführung 
der einzelnen Figuren, und weil beinahe jede ſich unfird Auges 
befonders zu bemächtigen ftrebt, über dag Ganze eine gewiſſe 
‚Kälte verbreitet, die von dem Feuer des Timanthiſchen Stuͤcks 
zu ftarf abfticht, um nicht in den Augen der meiften Anichauer 
gegen diefes zu verlieren; wiewohl der Kenner immer wieder 
zu Betrachtung der einzelnen Theile in dem Werke des Par: 
rhaſius zurüdfehrt, und immer mehr zu bewundern findet, 
je fchärfer er unterfucht. Merkwuͤrdig ift die verfchiedene Art, 
wie beide Künftler die zwei KHauptperfonen behandelt haben. 
Parrhaſius laßt feinen Odyſſeus fih der ihm zugefprochnen 
Waffen mit einem beinahe böhnifch triumphirenden Blick auf 
feinen Mitbewerber bemächtigen,; während Ajas in feinen von 
Odyſſeus abgewandten und über Agamemnon, Mienelaus und 


dad Griechiſche Heer hinblienden Augen, fo wie in feiner 
ganzen Miene und Gebärbung, Zorn- und Verachtung ans- 
druͤckkt, und den Griechen ihren Undant ohne alle Zuruͤckhal⸗ 
tung vorzumwerfen ſcheint. Timanthes Ajas Hingegen febt 
ſtumm und in fi ſelbſt zufammengebrängt, mit dem ganzen 
furchtbaren Ausbruck eimer verbif’nen Wuth, die dem Aus: 
bruch nah' iſt, aber noch durch einen fchmerzlihen innerlichen 
Kampf zurüdgehalten wird, indeß fein Odyſſeus, über fein 
Gluͤck erroͤthend, beinahe zu zweifeln fcheint, ob er den Sieg 
wirklich erhalten habe. Die Samier, fagt man, find ein ſehr 
ſinnreiches Volk und große Liebhaber. der Homerifhen Ge 
fange; jedermann bemerkte gegen feinen Nachbar, daß Timanth 
auf Die Anrede des Odyffeus an die zuͤrnende Seele des Ajas, 
im fünften Geſang der Odpſſee, angefpielt habe; und biefe 
Bemerkurg that vielleicht mehr als alles andere, um den 
Sieg auf feine Seite zu entfcheiden. Webrigens muß ich von 
ihm anrähmen, daß er beim Empfang des Preifes wie fein 
Ulyfiee erröthete, und, vielleicht aufrichtiger ald der Home: 
riſche, durch den über einen fo größen und Altern Meitter er- 
haltenen Vorzug mehr gebemiüthigt als aufgebläht zu fepn 
ſchien. 
Timanth hat die Gewohnheit, alle ſeine vorzuͤglichen Werke 
fuͤr ſich ſelbſt zu copiren, und nicht ſelten iſt das Nachbild 
noch vollkommner als das Original. Gegenwaͤrtig iſt er im 
Begriff die Copie eines großen Gemaͤldes zu vollenden, wel: 
ches ein reicher Kunftliebhaber zu Argos bei ihm beftellt Hat, 
und womit er in kurzem felbft dahin abzugehen gedenft. Es 
ftelt die Aufopferung der Iphigenia in Aulis vor, und if 





eines.feiner ſchoͤnſten Bilder. Iphigenia, eine aͤchte Geſtalt 
aus der Heroenzeit, von hoher tadelloſer Schönheit und in der 
erſten Blume der Jugend, ſteht am Altar, mit ſchwaͤrmeriſcher 
„Gntfchloffenheit bereit, ſich für das Heil und den, Ruhm ihres 
Vaterlandes zu opfern; ihre Stellung, ihr großes, zur Göttin 
„anfgehobenes Auge, ihr ganzes Wefen fcheint ‚zu. fagen, bier 
.bin ich! und kein Sug verräth die auch nur leifefte Schwäche, 
wodurch das Wohlgefallen der Göttin an dem reinen jung 
fräulichen Opfer vermindert morden wäre. Um fie her fteben 
die Häupter der Achder, Menelaus, Diomedes, Achilles, 
Odpſſeus u. f. w., und hinter ihnen in einem weiten Kreife 
‚das ganze Griechiſche Heer. Alle, ſelbſt den Priefter Kalchas 
nicht ausgenommen, zeigen ſich in verſchiedenen Graden, nach 
ihrem Charakter oder Verhaͤltniß gegen das Haus Agamem⸗ 
nons, gerührt und theilnehmend; nur Agamemnon, der Ba: 
ter, jelbft, fteht zwar gegen den Altar gelehrt, aber das. Ge- 
fiht mit einem Zipfel feines langen faltenreihen Talars be: 
dedt. Ich war eben bei Timanth in feiner Werkftatt, ale ein 
junger Athener.mit einem Paar andern Fremden kam, und 
fih die Erlaubniß ausbat, diefes Gemälde zu befehen, deſſen 
Schönheit ihm fehr angerühmt worden fey. Alle drei ließen 
es an bewundernden Ausrufungen nicht fehlen; doch bemerfte 
Einer, mit einer bedeutenden Kennermiene, gegen feine Ge: 
fährten: ob ihnen nicht auch eine gewiſſe Kälte im Ausdrud 
des Schmerzes, den die umftehenden Helden zeigten, befonders 
beim Menelaus, der doch der Cheim der Prinzeffin fen, zu 
berrfchen fcheine ? Aber der Athener fonnte nicht Worte genug 
finden, den. finnreihen Gedanken des Kuͤnſtlers zu bewundern, 
Wieland, Arifipp, I 24 
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Daß er, nachdem er alles was bie Kunft vermöge, im Aus⸗ 
druck der verfchiednen Grade einer anftändigen Betruͤbniß an 
den Umftehenden erfchöpft habe, den Water felbft verhält, 
und es dadurch der Einbildungskraft der Anſchauer überlaffen 
babe, das, was der Pinfel nicht vermocht, Telbft zu erſetzen 
und gleihfam auszumalen. Ein andrer behauptete: dieſe 
Verhuͤllung fey gerade der möglichft ftärkfte Ausdruck bes 
gränzenlofen väterlichen Jammers, und müffe eine weit größere 
Wirkung thun, ale der hoͤchſte Schmerz, den das unverhüllte 
Gefiht Agamemnons hätte ausdrüden koͤnnen. Timanth, nad: 
dem er dem Streit diefer weifen Kunftfenner eine Zeitlang 
lächelnd zugehört hatte, ſagte endlich: die Herren find fehr 
gütig, mir fo viel von ihrem eigenen Scharflinne zu leihen; 
denn ich muß geftehen, daß ich bei der Verbüllung Agamem- 
nong, fo wie bei der Behandlung des ganzen Stüds, keinen 
andern Gedanken hatte, ald die befannte Scene in der Iphi⸗ 
genia des Euripides, gerade fo, wie der Dichter fie fchildert, 
und wie ich fie mehrmal auf der Schaubühne gefehen, dar: 
zuftellen. Stedt in der Verhüllung irgend ein befonderes Ver: 
bienft, fo gebührt alles Lob dem Dichter; ich zweifle aber 
fehr, daß fein Ugamemnon einen andern Grund, warum er 
feinen Kopf einhuͤllt, Hatte, als weil er fi ſelbſt nicht ſo viel 
Staͤrke zutraute, daß er beim Anblick des toͤdtlichen Stoßes 
in die Bruſt ſeines Kindes, Gewalt genug uͤber ſich behalten 
wuͤrde, um die Heiligkeit des Opfers nicht durch irgend einen 
ungebuͤhrlichen Ausbruch des Vatergefuͤhls zu entweihen. Denn 
nach den Begriffen und Sitten jener Zeiten mußten ſolche 
Opfer, um von den Goͤttern mit Wohlgefallen aufgenommen 
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zu werden, freiwillig, ja mit froͤhlichem Herzen dargebracht 
werden. Auch den uͤbrigen Anweſenden war jeder ſtaͤrkere 
Ausdruck von Schmerz und Betruͤbniß unterſagt; das Schlacht⸗ 
opfer wurde mit Blumen bekraͤnzt unter jubelnden Lobgeſaͤngen 
zum Altar gefuͤhrt, und ſogar nach Vollendung der Ceremonie 
war es weder Verwandten noch Freunden erlaubt, den Tod 
der geliebten Aufgeopferten durch irgend eine ſonſt gebraͤuch⸗ 
liche Handlung oder Sitte zu betrauern. Weit entfernt alſo 
daß ein Maler, der eine ſolche Geſchichte bearbeitet, ſeine 
Kunſt im Ausdruck der verſchiedenen Grade des Schmerzes 
und der Traurigkeit erſchoͤpfen duͤrfte, beſteht ſeine groͤßte 
Geſchicklichkeit bloß darin, daß er die Umſtehenden nicht mehr 
Theilnahme und Ruͤhrung zeigen laſſe, als noͤthig iſt, daß 
ſie nicht als Unmenſchen oder ganz gefuͤhlloſe Kloͤtze daſtehen. 
An die ſinnreiche Idee, die Einbildungskraft der Anſchauer 
ergaͤnzen zu laſſen, was der Pinſel des Malers oder die Kunſt 
des Schauſpielers nicht vermochte, hat Euripides vermuthlich 
fo wenig gedacht als ich. Es duͤrfte doch wohl eine unerläß- 
lihe Pflicht des Künftlers fern, der Einbildungskraft fo viel 
nur immer möglich ift vorzuarbeiten; auch erfordert es eben 
feine außerordentliche Kunft, den höchften Grad irgend einer 
Leidenfchaft oder irgend eines Leidens mit Pinfelftrichen aus⸗ 
zubrüden. Aber gerade diefer höchtte Grad ift dem Maler, 
wie dem Bildner, durch ein unverbrüdliches Geſetz der Kunft 
unterfagt, weil er eine Verunftaltung der Gefichtszüge be- 
wirft, die das edelfte Angefiht in ein widerlihed Zerrbild 
verwandeln wuͤrde.“ — Der Athener fiuste einen Augenblid 
über diefe authentifche Erflärung aus dem Munde des Mei: 
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ſters felbft, der doch wohl am beiten willen mußte was er 

hatte machen wollen; doch erholte er fich fogleich wieder, und 
verfiherte und mit einem: großen Strom von Worten: er fey 
gewiß, daß er den wahren Sinn der Verhuͤllung errathen 
"babe. ‚‚Das' Genie (ſetzte er mit vieler Urbanität hinzu) wirkt 
oft als bioßer Naturtrieb, und felbft der größte Kuͤnſtler, 
wenn er etwas unverbaefferlich Gutes gemacht bat, iſt ih nicht 
allemal der Urfache bewußt, warum es fo und nicht anders 
feyn mußte.” — Als wir wieder allein waren, lachten wir 
beide herzlich ber dieſes Heine Abenteuer, und Timanth, 
dem dergleichen Kenner häufiger vorgefommen find als mir, 
verfiherte mich: es fey fehr möglich, daß das ſchiefe Urtheil 
dieſes Menſchen die öffentlihe Meinung von feiner Iphigenia 
anf immer beffimme, und ihm, lange, nachdem die Zeit das 
Gemälde felbft zerftört haben werde, noch Lobiprüche zuziehe, 
die er fih ſchaͤmen müßte verdient zu haben. 

Der Umgang mit diefem liebenswärdigen Künftler ift mir 
fo angenehm, und zugleich fo belehrend und zuträglich in Ruͤck⸗ 

ſicht auf meine Liebhaberei, daß ich mich nicht entfchließen 
kann, Samos eher zu verlaffen, als bis er felbft abgehen 
wird. Er hat mir verfchiedene wichtige Winke zum Vortheil 
meines fterbenden Sofrates gegeben, und ich hoffe ihr follt 
ed gewahr werden, daß mir ein folder Meifter zur Seite 
Dabei geftanden hat. 

Beinahe hätte ich vergeffen, dir zu fagen, lieber Ariſtipp, 
daß ich mich bei Kriton und Cebes im Vertrauen erkundigte, 
ob man fih auf die Hechtheit der Gefpräche, ‚weiche Plato dem 
Sokrates im Phaͤdon zufchreibt, verlaffen koͤnne. Beide ver: 


378 
fiherten mich, ed wäre zwar die Rede von der geiftigen Na- 


. tur der Seele und von ihrem Suftande nach dem Tode ge: 


weſen; aber Plato hätte fo viel von dem Seinigen eingemengt, 
und die Zufäge To Tünftlih mit dem, was Sokrates wirklich 
gefagt- babe, zu verweben gewußt, baf es ihnen felbft, . wo: 
feen fie eine Scheibung vornehmen müßten, ſchwer ſeyn würde 
jedem das feinige zu geben. Chenbastelhe fagte mir der wackere 
alte Kriton auch von dem Dialog, welchen Plate feinen Ras: 
men überfchrieben bat, und worin, unter auderm, die fchöne 
Rede der perfonificirten Geſetze, und überhaupt die dialek⸗ 
tifhe Zorm der Fragen und Antworten, ganz auf Platons 
Rechnung komme. Uebrigens haben diefe beiden Dialogen viel 
Auffehen in Athen gemacht, und wegen ber klugen Schonung, 
womit die Athener darin behandelt werben, und des fchönen 
Lichts, in welchem der fittlihe Charakter des Sokrates darin 
erfheint, nicht wenig zu der günftigen Stimmung beigetragen, 
weiche bermalen über ihn und feine Nahänger zu Athen die 
herrſchende ift. | . 

Du wuͤrdeſt mir feine Fleine Freude machen, Ariſtipp, 
wenn bu deine befchloffene Reife nach Samos fo befchleunigen 
wolteft, daß du Timanthen noch anträfeft; wozu die Gelegen⸗ 
heit vielleicht nie wieder kommt. Auch Hippias erwartet dich 
mit Ungebuld. 


‘ 


65. 
Ariſtipp an Sais. 


Es bedarf wohl Feiner Betheurung, fchöne Lais, daß 
wenn ich meiner Neigung Gehör gäbe, Kleonidas nicht ohne 
mich nah Milet zuruͤckreiſen follte; auch fchmeichle ich mir, 
nach dieſer neuen Probe von GSelbftüberwindung für einen 
tapfern Mann bei dir zu gelten. Sch würde nicht wenig ftolz 
darauf ſeyn, wenn ich mir verbergen könnte, daß das Ver: 
guügen, in meinen eigenen Augen einen defto größern Werth 
zu haben, auch mit in Rechnung gebracht werden muß, und 
daß bei allen meinen Aufopferungen am Ende doch niemand 
gewinnt als ich ſelbſt. Wird nicht die Freude des Wieder: 
ſehens um fo überfchwänglicher ſeyn, ie länger fie aufgelpart 
wird ? 

Ih babe Hier unvermuthet Gelegenheit gefunden, mic 
in einigen Wiflenfchaften zu üben, die mit in meinen Plan 
gehören, und einem Manne, der nad der möglichften Ausbil: 
dung trachtet „ nicht nur zur Zierde gereichen, fondern ber 
Seele felbft einen höhern Schwung und eine ganz andere An- 
fiht der Natur und des großen Ganzen, in welches wir ein: 
gefugt find, geben, als diejenige an welche wir durch ununter⸗ 
brochnes Herumtreiben in dem engen Kreife des alltäglichen 
Lebens unvermerkt gewöhnt werden. Ich liebe, wie du weißt, 
die Vielfeitigkeit; ich kann zu gleicher Zeit die verfchiedenften 
Dinge treiben, und mich mit den ‚ungleichartigften Menfchen 
fo gut vertragen, daß jeder mich für feinesgleichen, oder wenig⸗ 
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ſtens fuͤr ein Subject von ganz guter Hoffnung gelten laͤßt. 
Hippias, bei welchem ich gewoͤhnlich den Abend zubringe, 
wuͤrde nicht begreifen, wie ich ſo viele Zeit mit Pothagoraͤiſchen 
Phantaſten verderben koͤnne, wenn er nicht glaubte, es ge: 
ſchehe bloß um fie auszuholen und mich am Ende befto Iufti- 
ger über fie zu machen ; diejenigen hingegen, bie er Phanta⸗ 
ften nennt, wiſſen fih meinen Umgang-mit Hippias nicht an- 
ders zu erflären, als duch die Vorausſetzung, daß ich hinter 
alle feine Sophiftenkinfte und Blendwerke zu kommen fuche, 
um ihn und feinesgleihen zu feiner Seit mit deſto beflerm 
Erfolge bekämpfen zu können. Das Wahre ift indeflen, dab 
ih von den Ppthagoräern rechnen und meſſen lerne, und bei 
Hippias mich dem Vergnügen einer. freien genialiſchen Unter⸗ 
haltung uͤberlaſſe, die, ungeachtet ihrer anſcheinenden Zrivolt- 
tät, für einen, der alles an feinen rechten Ort zu fielen weiß, 


- immer lehrreih und nuͤtzlich iſt. 





Du wirft finden, liebe Laid, daß Kleonidas dur feine: 
zeithetigen Heinen Reifen unter den Griechen viel gewonnen 
bat. Mit feinen herrlichen Anlagen bedurft’ es nur einiger" 
äußern Veranlaftungen, um fich zuſehends zu entwideln und. 
auf einmal als ein vollendeter Menſch dazuftehen. Sch rechne’ 
darauf, daß er dich meine Abwefenheit fo wenig bemerken. 
lafſen wird, daß ich vielmehr bei jeder andern, als bei dir, 
Gefahr liefe gänzlich vergeflen zu werben. 
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66. 
LCais an Atiftipp. 

Klesnidas iſt ohne dich zuruͤckgekommen, Ariſtipp, und 
der Gedanke, daß es Leute zu Milet gebe, die ſich dadurch in 
ihrer Erwartung getaͤuſcht finden koͤnnten, ſcheint nur ſehr 
leicht uͤber deinen heroiſchen Buſen hingeſchluͤpft zu ſeyn. 
Du biſt, ſagt Kleonidas, bis über die Ohren in Ppthagorifchen 
Zahlen verfunfen, ſtudirſt die Verhaͤltniſſe der Saitenſchwin⸗ 
gungen auf dem Monokord, und bringſt mit einem Zoͤgling 
des beruͤhmten Philolaus ganze Naͤchte zu, auf der Zinne 
eines alten Thurms die Bewegungen der Planeten zu beob⸗ 
achten. Das alles. iſt ſchoͤn und bewundernswuͤrdig; und Doch, 
wie ſchnell auch. deine Lieblingsneigung, alles und wo möglich 
noch ein wenig mehr als alles zu willen, zu einer fo maͤchti⸗ 
gen Leidenfchaft angefchwollen feyn mag, eine kurze Unter: 
brechung würde deinen Eifer nur verdoppelt haben, und die 
Reife von Samos nach Milet tft, fiir einen fo geübten See 
fahrer wie du, etwas fo Unbedeutendeg, daß ich, um mir das 
Problem zu erklären, am Ende doch genöthiget bin, einen 
Heinen Sokratifhen Iynx zu Hülfe zu nehmen, der dich an 
den Samifchen Boden feftzaubert. Hab’ ich recht gerathen, 
fo wirft du mir hoffentlich kein Geheimniß and deinem Glide 
machen, da du nicht zweifeln kannſt, daß ich zu fehr deine 
Freundin bin, um nicht lebhaften Antheil daran zu nehmen. 
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67. 
Ariſtipp an Lais. 


Auf den kleinen Brief, den ich ſo eben von die erhalte/ 
ſchoͤne Lats, iſt nur eine einzige Antwort möglich, und um fie 
dir ſelbſt zu bringen, gehe ich ſtehendes Fußes nach der Rhede, 
miethe ein Boot und ſchwimme zu dir hinuber. — Mit aller 
meiner Cile habe ich Doch nicht eher bei deiner Pforte anlan⸗ 
den können, als zw eitier Stunde, wo ich Gefahr laufe dich 
in’ frgend einem‘ ſchoͤnen Traume zu ftören. Ich habe einige 
Mühe gehabt deinen Pförtner zu erwecken, und noch größere; 
von ihm 'eingelaffen zu werden. Nur durch tauſend Schwuͤre, 
daß ich dir ohne allen Verzug Dinge von der größten Wich⸗ 
tigteit zu hinterbringen hätte, erhielt ich endlich von bem ehr⸗ 
lihen Yaphlagonier, daß er eine deiner Dienerinnen wecken 
wolle, die dir, wenn fie anders nicht noch ungefälliger als 
der Pförtner iſt, dieſes Zeichen meiner Gegenwart überreichen 
wird, Ä 


Antwort. 


Diefinat, mein Lieber, bat bie deine Phildſophie einen 
loſen Streich geſpielt; dein, unter allen möglichen Antworten 
auf mrin letztes, bift da gerade auf die einzige gefallen, bie bit 
nicht hatreſt geben follen. Oder woher konnteſt du willen; 
mrin voreillger Herr, daß du mir nicht ungelegen kommeſt? 
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— Wie ift nun zu helfen? Das Beſte wäre wohl, wenn ich 
dich auf der Stelle wieder zurädichidte; wenigſtens ift es, 
was ich thun müßte, wenn ich den Eingebungen deines böfen 
Genius Gehör gäbe. Sol ih? Sol ich nicht? Es ift ein 
Unglüd, daß ich gerade Leine beflere Rathgeberin bei der Hand 
habe, als die ſchelmiſche Euphorion, die zu den Füßen meines 
Bettes liegt, und, ich weiß nicht warum, beine. Partei mit 
folder Wärme nimmt, daß ich eben fo mehr dem Rath mei- 
ned eignen Herzens folgen könnte, ald dem ihrigen. — Du 
gehft alfo wieder, nicht wahr? Es wäre wirklich fchön von dir, 
wenn es auch nur der Seltenheit wegen wäre. — Was will 
das unverfhämte Mädchen? — Da gndt fie mir über die 


Achſeln in meine Schreiberei, und wie fie flieht, daß ich dir 


deinen Ruͤckpaß fchreibe, zieht mir wicht Das unartige Ding 
die Schreibtafel unter den Händen weg und läuft mit ihr 
Davon ? 


68. 
Cais an Arifipp. 


Ich habe, feit einiger Zeit, einen Abend in jeder Dekade 
dazu beftimmt, eine Tifchgefellfcheft von Philofophen, Sophiſten, 
oder Phrontiften (wenn bu ihnen lieber einen Ariftophanifchen 
Namen gibft) bei mir zu fehen. Doc muß ich dir fagen, baf 
diefe Benennungen in meinen: Wörterbuche nicht für gleichbe: 
deutend gelten. Jede bezeichnet mir eine befonbere Claſſe der 
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Hauptgattung, die man im gemeinen Leben mit dem allgemei⸗ 
nen Namen der Sophiſten zu belegen gewohnt iſt. Es gibt 
eine Art heller Koͤpfe, welche die Ausbildung einer gluͤcklichen 
Anlage hauptſaͤchlich dem Leben in der wirklichen Welt und den 
mannichfaltigen Gelegenheiten und Aufforderungen zum Nach: 
denen, bie ihnen darin aufgeftoßen find, zu danken haben.. 
Sie zeichnen fi durch einen fcharfern Bli in Die menfchlichen - 
Angelegenheiten von den beiden andern Claſſen aus, welche ge: - 
meiniglih in der Welt um fie her fo fremd und neu find, als 
ob fie eben erft aus der berühmten Platonifchen Höhle hervor: - 
gekrochen wären. Jene find meiftens eben fo vielfeitig und ge- 
ſchmeidig als fein und an fich haltend; fie enticheiden felten, 
leben nicht hartnädig an ihren Meinungen, widerfprehen mit 
Beicheidenheit, glauben wenig zu willen, und unterrichten oft 
mit ihrer Unwiſſenheit beifer, als die pofitiven Herren mit 
ihrer Altwiflerei. Ich geftehe meine Vorliebe zu den Mitglie: 
dern diefer Elaffe, die eben nicht fehr zahlreich ift, und die ich, 
wiewohl fie die Philofophie nicht als ein Gefchäft treiben, Philo- 
ſophen in der eigentlichen Bedeutung des Worts nenne. Sophi⸗ 
ften beißen bei mir euere Philofophen von Profeflion, die dem 


" Spemliren bloß um des Speculicens willen obliegen, und bei 


gefelfchaftlihen Geſpraͤchen, wie intereffaut auch der Gegen: 
ftand ſeyn mag, keinen andern Zweck haben ale Recht zu be= 
halten. Gehen diefe dialektiſchen Herren in der Grübelei fo 
weit, daß fie genöthigt find, für Begriffe, die niemand bat als. 
fie, nene Wörter zu erfinden, die niemand verficht als fie, 
fo nenne ih fie Phrontiften. Ich habe nur einen einzigen 


| diefes Schlags in meinen Eirkel aufgenommen, weil er feine: 
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Spinnenweberei mit einer drolligen Art von Laune treibt, und 
wenn Die Unterhaltung einen gar zu ernſthaften und fühmerfät- 
ligen Gang nehmen will, immer zu feiner eigenen Verwun⸗ 
derung Mittel findet, die Geſellſchaft durch die fublime Abſur⸗ 
ditaͤt feiner Behauptungen wieder in den rechten Ton zu ſtim⸗ 
men. Um dem gewöhnlihen Schickſal ſolcher Gefellfchaften 
deſto ficherer zu entgehen, werden außer Kleonidas und Mufa- 
rion immer auch zwei oder drei ſchoͤne und geiftwolle Mileſierin⸗ 
nen aus Aſpaſiens Schule eingeladen, mit deren Hülfe es mir 
bisher noch fo zierhlich gelungen ift, meine Eampfluftigen Sym⸗ 
poftaften in den Schranfen der Urbenität zu erhalten. 

In unfrer letzten Sißung lenkte einer unfrer Sophiften das 
Gefpräh auf bie Frage, was das hökfte Gut des Menfchen 
fey? — In allen Dingen immer nah dem KHöchften zwar 
nicht wirklich zu ftreben, aber wenigftens den Schnabel aufn: 
fperren und darnach zu fehnappen, tft, wie du weißt, eine an: 
geborne Eigenheit ber menfchlihen Natur. Das Problem er: 
regte alfo allgemeine Aufmerkſamkeit, und verfchaffte ung ben 
ganzen Abend reichen Stoff zu mannichfaltiger Unterhaltung. 
Jede anwefende Perfon hatte ihr eigenes höchftes Gut, welches 
fie (vermöge eines andern unferer Natnrtriebe) zum allgemei- 
nen zu erheben fuchte. Einer meinte, dieſer Vorzug Fönne 
nur demjenigen Gute zuerfannt werden, bad ung, auf ber einen 
Seite, allen vermeidlihen Uebeln entgehen. und alle unvermeid⸗ 
lichen ertragen Ichre; auf der andern und in den Beſitz bed 
beften von allem Guten, beffen wir faͤhig find, fee, und und 
alles Uebrige entbehrlich made; und dieß koͤnne, feiner Mei⸗ 
nung nach, nichts anders ale die Wetöheit ſepn. 
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Ein anderer behauptete, nur die Tugend vermoͤge das 
alles; und nachdem ſie ſich eine Weile daruͤber geſtritten 
hatten, verglich fie einer meiner Philoſophen, indem er klar 
machte, daß Weisheit und Tugend nur zwei verfchiedene An- 
fihten und Benenuungen einer und eben derielben Sache 
tenen; fo daß endlich ale drei, zum Erſtaunen der ganzen Ge⸗ 
felfhaft, die ein ſolches Wunder noch ‚nie gefehen hatte, 
friedlich übereinlamen, die Sokratiſche Sophrofpne, : welche 
Weisheit und Tugend zugleich bezeichnet, für das hoͤchſte Gut 
zu erflären. 

Sophrofpne, fagte ein vierter aus der Kamilie des Hippo: 
rates, ift Geſundheit der Seele; ein großes und weſentliches 
Gut, aber ohne Gefundheit des Leibes doch nur die Hälfte 
des hoͤchſten Gutes. Geſundheit von beiden iſt die nothwen⸗ 
dige Bedingung des Genuſſes alles andern Guten, ſo wie das 
Gegentheil derſelben alle andern Uebel in ſich begreift: das 
hoͤchſte aller Guͤter iſt alſo Geſundheit. 

Nachdem der Enkel des großen Hippokrates ſeinen Satz 
mit ſtattlichen Gruͤnden ausgefuͤhrt hatte, nahm Kleonidas 
das Wort und bewies mit allem Feuer, womit ihn die Augen 
der gegen ihm uͤberſitzenden Muſarion reichlich verſahen, und 
mit großem Beifall des weiblichen Theils der Geſellſchaft: 
„das höchfte Gut verdiene nur das genennt zu werden, deflen 
reinfter Genuß uns den Göttern an Wonne gleih made;’ 
und num berief er fich mit einem Ernſt, der ein allgemeines 
Lachen erregte, auf das Gewillen aller Anmwefenden, ob wir 
etwas anderes kennten, von welchem fich die mit fo viel 
Wahrheit fagen laffe, als die Liebe? 
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Wider beide erhob fich ein fechster, und bewies gegen 
den Arzt: „bie Geſundheit Tönne ſchon darum nicht felbt 
das höchfte Gut ſeyn, weil fie nur eine Bedingung des Ge- 
nuffes desfelben fey;” gegen Kleonidas: „ſeine Behauptung 
koͤnnte allenfalls nur von der glüdlichen Liebe gelten; und 
gegen beide: ein Gut, Das nicht immer in unfrer Gewalt 
fey , könne nicht das höchfte Gut des Menfchen heißen. Sm: 
deſſen fchien er ziemlich verlegen zu ſeyn, etwas Befleres auf: 
zuftelen, als der Hausmeifter, der uns in den Speifefaal 
berief, einem meiner Philofophen Gelegenheit gab, mit einer 
fherzend erniten Miene zu behaupten: wenn eine Sefelfchaft 
von Nepräfentanten des ganzen menfchlichen Gefchlechtes ſich 
den ganzen Tag über diefe Trage geftritten hätte, fo wuͤrde 
eine wohlbefeste Tafel fie endlich dahin vereinigen, Daß alle 
— wenigftens gerade fo thun würden, als ob fie die ange: 
nnehmfte Befriedigung der Eßluſt für den hoͤchſten Genuß Biel: 
ten, den die Natur dem Menfchen vergönne, fo lange Zunge 
und Gaumen die empfindlichften feiner Organe, und ber Ma: 
gen dad große Rad bleibe, wodurch feine Griftenz im Gang 
erhalten werde. 

Ich muß der ganzen Gefellfchaft die Gerechtigkeit wider: 
- fahren laffen, daß fie fih zwei Stunden lang, jedes in feiner 
Manier, beeiferte, der‘ Hppothefe des Philofophen Ehre zu 
machen. Mitunter wurde viel Schönes zum Preis der Koch⸗ 
funft gefagt, und (nicht ohne Grund, duͤnkt mid) behauptet: 
„Daß fie eine der erften Stellen unter den fchönen Künften 
verdiene, und einen der wefentlichften Vorzüge des Menfchen 
vor den übrigen Thieren ausmache. Auch dem Erfinder bes 
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Weins wurde mit vieler Andacht ein fehallender Lobgeſang an- 
geftimmt, und der Becher ber Freude war kaum dreimal her: 
nmgegangen, als verfchiedene von unfern Weifen ziemlich naiv 
merfen ließen, daß es nur einiger Aufmunterung von Seiten 


der ſchoͤnen Milefierinnen bedurft hätte, um die Verfechter 
der Weisheit und Tugend über die fchmale Gränzlinie der So: 


kratiſchen Sophrofpne hinuͤberzulocken. Ald aber zum Schluß 
des Saftmahls der große Seſamkuchen aufgetragen wurde, be- 
maͤchtigte fih der Phrontift (ber unter dem Effen der ſtillſte 
und gefchäftigfte von allen geweſen war) des Worts mit all- 
gemeiner Einftimmung, und bewies uns, nachdem er feinen 
Kuchen einem hinter ihm Iauernden Heinen Bedienten einzu: 
faden gegeben Hatte, aus voller Selbftüberzengung: „das 


hoͤchſte Gut beſtehe in dem Entfhluß, freiwillig aller Dinge 


außer ung zu entbehren, und den reinften und vollftändigften 
Selbftgenuß im bloßen Dafepn zu finden.” Zur Erläuterung 
diefes paradoren Satzes brachte der Mann anfangs einige 
furzmweilige Dinge vor; 3. B. einen Beweis, daß die Men 
fhen durch eine Tünftlihe Verminderung der Ausdünftung und 
eine allmaͤhliche Austrodnung des Magens zuverläffig fo weit 
kommen Tönnten, bloß von Luft und Waffer zu leben; inglei- 
hen daß das gefellichaftlihe Leben unb die Sprache als die 
zwei größten Hinderniffe unfrer Vervollflommnung anzufehen 
ſeyen, und es alfo ohne eine gänzliche Abfonderung der Men- 
ſchen von einander nie möglich fepn werde, zu jener reinen 
Griftenz an fich felbit, und im fich ſelbſt, und durch ſich felbft 
und für fich felbft zu gelangen, in welcher unfer höchftes Gut 
beftehe, Diefer Unfinn fchien eine Zeit lang die ganze Ge: 
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ſellſchaft zu beiuftigen: aber als unſer Phrontiſt, um ung befto 
gruͤndlicher zu überzeugen, ſich von einer Abſtraction zur. an- 
dern empor arbeitete, und endlich fo hoch üͤber ‚die Region 
des Menſchenverſtandes hinauf gefommen war, Daß er uns 
Erklaͤrungen von Worten, wobei nichts zu denken ‚mar ,.umb 
‚Worte für Begriffe,. die keinen Gegenſtand ‚hatten, gehen 
‚wollte, wurde er durch .einen allgemeinen Aufftaud unter: 
brochen, ‚und an das ewige Schweigen erinnert, das er ſich 
durch feine Grundſaͤtze felbft auferlegt habe. Alle übrigen ver⸗ 
einigten fih nun in dem Wunfche, daß Nriftipp zugegen fepn 
möchte, um ben Ausſpruch zu thun, welche der ‚vorgetra- 
genen Auflöfungen des Problems die wahre ſey, oder, wo⸗ 
fern er keine dafür halte, uns feine eigene mitzutheilen. 

Ich verſprach, dich von allem PBorgegangenen zu benach⸗ 
richtigen, und da ich Dich für zu hefheiden hielt das Amt. 
eines Richters zu übernehmen, dich menigftens zu bewegen, 
und deine Meinung von der Sache zu fagen. Ich verfpreche 
mir von deiner Gefälligkeit, Freund Ariftipp , du werdeft uicht 
wollen, daß ich vergeben drei lange Stunden mit dem Schreib: 
füft in der.Hand auf meinem Zaulbettchen gefeflen haben 
fol. — Ich darf nicht vergeflen, daß wir und augbitten, die 
hiermit an dich gelangende Frage einer genauern Aufmerf- 
ſamkeit zu wirdigen, und und deine Gedanken, ohne Sofra: 
tifhe Ironie, in ganzem Ernſt mitzuthellen. 
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69. 
Arifkipp an Sais. 

Du haft wohl gethan, fchöne Lais, daß du mich ausdruͤck⸗ 
lidy angemwiefen haft, mid; über das feltfame Problem, womit 
dich beine gelehrte Tiſchgeſellſchaft neulich unterhalten bat, 
ernfthaft vernehmen zu laflen ; denn ich geftehe, daß die Frage: 
„was das höchfte Gut des Menfhen fen?” in meiner Bor: 
ftellungsart etwas Lächerliches hat, und daß mir nie einges 
fallen wäre, fie könnte von fo weifen Männern, wie bie 
bärtigen Genoſſen deiner fophiftifhen Sympofien find, in wirk⸗ 
lichem Ernft aufgeworfen und beantwortet werben. Meine 
erfte Frage bei jeder Aufgabe diefer oder. ähnlicher Urt, iſt: 
wozu fol’8? Dei diefer, duͤnkt mich, fallt ed auf den erſten 
Blick in die Augen, daß es und zu nichts helfen koͤnnte, dag: 
Höchfte zu kennen, da es ung doch, eben darum, weil es fo 
hoch über ung fchwebt, unerreichbar ift. In diefer Rüdficht 
möchte wohl der Uefopifhe Fuchs, der die Trauben, die ihm 
zu hoch hingen, für fauer erklärte, mehr praktiſche Weisheit 
gezeigt haben, ald wir, wenn wir und die Augen aus dem 
Kopfe guden, um in einer fo ſchwindlichten Höhe ein Gut 
zu entdeden, weldes wir mit allen unfern Sprüngen doc 
nie erfchnappen werben. Beim Genuß eines Guten fommt es 
nicht auf die Größe desfelben, fondern auf ımfre Empfänglich- 
keit an. Das erfreulichfte- aller Dinge, das Licht, iſt für den 
Blinden nichts; an der feftlichften Tafel des großen Könige 
kann der gierigfte Freſſer nicht mehr zu fih nehmen als fein 
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Magen faßt; und einer Müde kann es gleich viel ſeyn, ob fie 
aus einer Mufchelfchale oder aus dem Dcean trinkt. Du 
felbft, fhöne Lais, haft, Indem du mir. das Problem vorlegft, 
mit einem einzigen Ariftophanifchen Worte verratben, daß die 
Unart ber Menfchen, „die Schnäbel immer nach unerreichbaren 
Dingen aufzufperren,’’ bir felbft eben fo lächerlich ift ale mir. 
Indeſſen du willſt daß ich ernfthaft von ber Sache ſpreche, 
and ich gehorche um fo williger, ba vielleicht am Ende doch 
ein Refultat herausfommen diirfte, das die Mühe des Meges 
bezahlt, auf welhem wir es gefunden haben. 

Bor allen Dingen alfo wollen wir ung erinnern, daß bie 
Mörter gut und böfe (wie alle andern, welche irgend eine 
Befchaffenheit oder Eigenſchaft, bie wir den Dingen zufchrei: 
ben, bezeichnen) immer von ſolchen Gegenftänden gebraudt 
werden, welche nur in ihrer Beziehung auf ung, d. 1. unferm 
Gefühl, unfrer Einbildung sder unferm Urtheil nach, gut oder 
böfe find. Alles was tft, mag an fich fehr gut fen; aber 
das braucht ung nicht zu kümmern, denn es kann uns nichts 
helfen. Wir haben bloß zu fragen: ob ein Ding ung gut oder 
böfe fen? dus tft, ob es uns wohl oder übel bekommen werbe. 
Der Krokodil iſt in der Leiter der Natırrmefen was er fern 
fol, und alfo in feiner Art fo gut als ein anderes Thier; 
aber für die Anwohner des Wells ift er ein fehr fchlimmer 
Nachbar. 
| Die Frage, „was tft für den Menfchen gut ober boͤſe,“ 
iſt alfo immer eine mehr ober minder verwidelte Aufgabe, bei 
deren Auflöfung das meifte auf Ort, Seit und Umſtaͤnde 
ankommt. Dasfelde Maffer, das in Fäffern und Krügen dem 
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Seefahrer unentbehrlich iſt, taugt nichts im Schiffraum; das: 
felbe Seuer, bad auf dem Herde gut ift unfee Speifen zu 
fochen, würde in einer angefüllten Scheune großes Ungluͤck 
anrichten; eben berfelbe Trank ift dem Kranken Arznei, dem 
Gefunden Gift; oder in diefer Krankheit in Eleiner Gabe 
beilfam, in einer andern, und in größerer Portion genommen, 
tödtlich. Ich zweifle fehr, oder ich behaupte vielmehr für gewiß, 
daß man mir, im ganzen Umfang der Natur, felbft unter den 
nuͤtzlichſten und unentbehrlihften Dingen Tein einziges nennen 
Bönne, das auf andere Weiſe als unter gewiflen Bedingungen 
und Einfchränkungen gut für uns if. Das Nämliche gilt von 
allen Befchaffenbeiten, Natur: und Gluͤcsgaben, die dem 
Menfhen beimohnen, ‚wie von allen Lagen und Zuftänden, 
worin er fich befindet. Vollkommene Gefundheit Cein fo hohes 
Sut, dab ein König, wenu er von den natärlichen Strafen 
der Unmaͤßigkeit gefoltert wird, fie mit der Hälfte feines 
Reichs zuruͤckzukaufen wuͤnſcht) ift für den, der fie mißbraucht, 
eines der größten Uebel. Schönheit, Wiß, Talente, Reiche 
thum, hohe Ehrenftellen, Macht, Scepter und Kronen, wie 
. oft haben fie ſchon ihre Beſitzer ins tieffie Elend und Ver: 
derben geftürzt? Iſt doch fogar das Leben, die erſte Bedingung 
alles Genuffes, felbft nur bedingungsweife ein Gut, und wird 
täglih von vielen Taufenden entweder aus Pflicht oder zu 
Befriedigung biefer oder jener Leidenfchaft in die Schanze 
gefchlagen! Sogar Wahrheit, Gererhtigkeit, Weisheit und 
Tugend, wie fhön und gut fie fich in der Idee dem Verftande 
darftellen, find Doch nicht unter allen Umftänden und Beziehun- 
gen, für jeden Dienfchen in jeder Bedeutung des Worte, gut. 
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So ift, 3.83. nicht gut bie Wahrheit zur Ungeit oder auf 
eine ungefchidte Art zu Tagen; fo tft nicht jedem gut, alles 
Wahre zu willen; fo ift möglich, daß ein gerechter Richter 
‚mir Unrecht thut, indem er mich nach einem gerechten Geſetze 
verurtheilt; fo ift das höchfte Recht zumweilen Unrecht; fo gibt 
es Leine Tugend, die für den, der fie ausuͤbt, nicht entweder 
durch irgend einen Außerlihen Umftand oder durch feine eigene 
Schuld zu einer Quelle von wirflihen Uebeln für ihn felbft 
und andere werden könnte; fo kann was an dem einen Weis: 
heit ift, an einem andern Thorheit feyn, u. f.w. Wenn nun 
alles, was die Menfchen gut ‚nennen, nur unter gewillen 
Amftänden und Einſchraͤnkungen, alfo nur durch rechten und 
weiten Gebrauch wirklih gut für ung ift; wenn das Gute 
unter gewiflen Bedingungen zum Uebel, und, ‚aus gleichem 
runde, das Böfe zum Gut werden kann: wird nicht, aller 
Wahrfcheinlichkeit nah, ebendasfelbe von jedem höhern, und 
fo endlih auch von dem höchften Gute gelten? Klingt es aber 
nicht widerfinnig, daß das höchfte Gut, bei veränderten Per: 
fonen und Umftänden, das höchfte Uebel fepn koͤnnte? 

Die bisherige Betrachtung fcheint und das glänzende - 
Phantom, dem wir nachgehen, immer weiter aus den Augen 
geräcdt zu haben. Laſſ' und verſuchen, ob wir ihm vielleicht 
auf einem andern Wege wieder näher kommen werden. Wir 
ſuchen das hoͤchſte Gut des Menfchen. Die erfte Frage müßte 
alfo ſeyn: was ift der Menfh? Die Natur ftellt lauter ein: 
zelne Menfchen auf, und es fehlt viel, daß diefe nichts als 
gleichlautende Exemplarien eines und ebendesfelben Originals 
feyn follten. Der Menſch ift alfo entweder bloß ein collecti- 


ves Wort. für die fammtlichen: einzelnen Menfchen, vom erften 
Paar, das aus dem Schooß der Erde oder des Waſſers her- 
vorging, bis zu den leßten, die das Ungluͤck oder Gluͤck haben 
werden, bie nächte, unfrer Welt von den Ppthagoraͤern ge- 
weiflagte, Verbrennung zu erleben, — oder es bezeichnet einen 
idealifhen Koloß, der aus dem, was alle Menfchen gemein 
haben, gebildet ift, und wovon, nach Plato, der blofe Schat⸗ 
ten durch die Ritzen unferd Kerkers in unfre Seele fällt, 
indeß das Urbild felbft in der intelligibeln Welt der Platoni- 
then Ontoos Ontoon wirklich vorhanden if. Da ein bloßer 
Schatten, zumal der Schatten eines bloß intelligibeln Diuges, 
ein gar zu dünnes, leeres und flüchtiges Unding ift, um ein 
brauchbares Reſultat zu geben, fo werden wir und wohl an 
den erften Begriff halten mäflen, der als eine Profopopdie 
des ganzen Menſchengeſchlechts betrachtet werden Fann. 

Um die Menſchen, fo wie fie als die regierende Familie 
im Thierreih wirflih und leibhaft auf dem Erdboden herum- 
wandeln, fo viel möglich mit Einem Blick zu überfeben, wol- 
ien wir ung, mit deiner Grlaubniß, Laiska, in Gedanken ent: 
weder mit dem Trygaͤus des Ariftophanes auf einen Balcon 
der Jupitersburg, oder auf die höchfte Thurmſpitze feiner 
Nephelokokkygia ftellen, und dann fehen — was zu ſehen ſeyn 
wird. Das erfte, denke ich, ift die erftaunliche Verfchieden- 
heit diefer fonderbaren Thiere, die man unter dem collecriven 
Namen Menſch zu begreifen genöthigt ift, da fie, bei der auf: 
fallendften Ungleichheit unter fich felbft, gleichwohl von allen 
andern Thierarten zu ſtark abftehen, um zu einer derfelben 
gerechnet werden zu koͤnnen. Wir fehen einige in Kleiner 


890 


Anzahl, nadenb oder nur ſehr bürftig befleidet und mit Be: 
gen, Pfellen und Spießen bewaffnet, in ungeheuren Wäldern 
umberfchweifen, wo ihr beinahe einziges Seſchaͤft ift, die wil⸗ 
den Thiere zu verfolgen die ihnen zur Speife ımd zur Klei⸗ 
dung dienen. Andere finden wir an ben Ufern großer Seen 
befchäftigt , mit Angelruthen oder Neben dem Waller einen 
oft Färglichen Unterhalt abzuverdienen. Wieder anbere brin: 
gen unter mildern Himmelsftrihen ihr Leben mit Viehzucht 
und Huͤtung Ihrer Heerden bin; umd noch andere, genöthigt 
die geringere Sreigebigkeit der Natur durch firenge Arbeit zu 
erfeßen, ſehen wir mit den erften Anfängen des Ackerbaues, 
der Gärtnerei, der Baukunſt und Schifffahrt befchaftigt. Me 
Diefe verfchiedenen Menfchengefchlechter leben in einer Art von 
thierifcher Freiheit, mehr oder weniger armfelig, oft kuͤmmer⸗ 
lich, aber wenn fie nur nothdärftig zu leben haben, mit ihrem 
Zuftande zuftieden, weil fie Teinen beſſern Tennen. 

Was meinft du nun, daß diefe Jäger, Sifcher, Hirten 
und Pflanzer, die fih noch glüdlih preifen, wenn fie mit 
mühfeliger Anftrengung aller ihrer Kräfte fich des nothduͤrf⸗ 
tigften Unterhalts für einige Tage oder Monate verfihern 
Fönnen, was meinft du, daß fie ih für eine Vorſtellung von 
dem höchften Gute mahen? Frage fie, und du wirft hören, 
daß ihre üppigften Wünfche nicht über eine gluͤckliche Bären- 
jagd, einen ftarfen Fiſchzug, die Werbopplung ihrer Heerden, 
und eine reichlihe Ernte hinausgehen; und erfchiene ihnen 
ein Gott, der es in ihre Wahl ftellte, mas fie von Ihm er- 
bitten wohten, weder ihre Einbildungskraft noch Ihre Vernunft 
würde fie weiter führen, als zu der hohen Gluͤckſeligkeit ihr 
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Leben lang ohne Mihe, Gefahr und Arbeit — die Forderungen 
ihres Magend befriedigen zu können. 

Diefe Naturmenſchen machen indeß, wiewohl fie vielleicht 
den größten Theil des Erbbodens einnehmen, den kleinſten 
bes Menſchengeſchlechts aus. Der weit größere lebt in 
bürgerlicher Geſellſchaft, wenige in Sreiftaaten, wo anfange 
die Noth, in der Folge dad Verlangen nach Wohlſtand, 
Reichthum und Anfehen, unter dem belebenden Einfluß einer 
duch weile Gefeße zugleich begünftigten und eingefchränften 
reitet, alle Arten von Eutwidlung der menfchlihen Faͤhig⸗ 
feiten, Leibes- und Geiſtes-Uebungen, Handarbeiten, Künfte 
und Wiffenfchaften hervorgebracht, und zum Theil auf eime 
dewundernewürdige Höhe getrieben hat. Diele uber ein 
großes Stud von Aſien und Europa und die nördlihe Küfte 
von Libyen verbreiteten, mehr oder weniger ausgebildeten 
Menſchen fcheinen, beim erften Weberblic, fih zu jenen rohen 
Kindern der Natur wie die Götter zu den Menfchen zu ver- 
Halten: forfhen wir aber genauer nach, fo werden wir uns 
bald überzeugen, daß unter einer Myriade policirter Menſchen 
weuntaufend find, die fih überhaupt viel weniger gluͤcklich, je 
oft viel ungluͤcklicher fühlen oder wähnen, als jene nadten 
Walbmaͤnner, Troglodyten und Schtbyiophagen. Denn bei 
weitem bie größere Zahl lebt in Armuth und Mangel um 
allen Bequemlichleiten; genießt wenig oder nichts von dem 
Fruͤchten des anfıheinenden Wohlftande und Reichthums des 
Staats; muß, um einer Heinen Anzahl uͤppiger Müßiggänger 
ein prachtwelles und wolluͤſtiges Leben zu verfchaffen, über 
Vermögen arbeiten, und fih oft fchlechter nähren als die 


IR | 
Wilden, und, damit an ihrem @lend nichts fehle, geduldig 
zufehen, wie die Muͤßiggaͤnger fich auf Ihre Unkoſten wohl 
Tepn laſſen. Nun frage ich dich abermal: was duͤnkt dich daß 
für die neungighundert Theile der policirten Menfchheit nad 
ihrer eigenen Schäßung, das höchfte Gut fepn werde? Wir 
wollen fie felbjt nicht fragen; denn fie find nicht unverdorben 
genug, uns, wie ihre Brüder in den Wäldern des Atlas, 
Kaufafus und Imaus, die wahre Antwort zu geben. Aber 
rechne darauf, daB fie fih von keiner höhern Gluͤckſeligkeit 
traͤumen laffen, als täglich zu leben wie die Freier der Pene- 
Iope, oder die Höflinge dee Alcinous in der Odyſſee, und, 
wie diefe, aller Arbeit überhoben zu fen Grobe finn- 
lihe Befriedigungen bei nie abnehmender Gefundheit und 
Stärfe, und ein müßiges forgenfreies Leben, dieß iſt's was 
fie fih als das höchfte Gut denken, und höher gehen weder 
ihre Wünfhe, noch ihre dermalige Cmpfänglichfeit. Und 
warum nicht? da unter den übrigen fchwerlich zehn vom 
Hundert find, in deren Bufen, wenn Prametheus nicht ver- 
geffen Hätte ihn durchfichtig zu machen, wir nicht eben die 
selben Wünfhe, nur mehr oder weniger verfeinert und auf 
alle ihre Keidenfchaften ausgedehnt, erbliden würden. Wenig: 
fFtens. läßt mih, was ich über dieſen Punkt bisher wahr: 
‚genommen habe, nichts andere glauben. , Sinnlichkeit it nun 
‚einmal die Grundlage der menfchlihen Natur; effen, trinten 
und fchlafen, das erfte Bedürfniß, dag erfte Geſchaͤft und das 
erfte Vergnuͤgen des Kindes, fo wie das leute des Greiſes, 
bei welhem das Wohlbehagen an den Vergnügungen Dee 
Gaumens in eben dem Verhältnis zunimmt, wie das Ver: 
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mögen andre Triebe zu befriedigen abnimmt und aufhört. 
Stelle einen jeden Sophiften, der dieß nicht geftehen will, ohne 
daß er deine Abfiht merken Tann auf die Probe, und du 
wirft fchwerlih einen einzigen finden, ber feine prahlerifche 
Theorie nicht durch die That Lügen ftrafen wird. 

Wie dann, Laiska? Dein fcherzender Philofoph follte alfo 
am Ende doch noch Recht behalten? — Ja, und Nein, fage 
ih; und wenn dieß widerfinnig klingt, wer kann dafür, wenn 
der Menſch, feiner Sentaurifhen Natur nah, ein fo wider: 
finnifches Ding ift, daß mein Freund Plato fih und ung nicht 
beffer zu helfen weiß, als durch den wohlmeinenden Math, 
den thierifhen Theil geradezu abzumürgen, und den geiftigen 
allein leben zu laſſen. Meine Vorftellungsart erlaubt mir 
nicht, fo fireng mit der Hälfte meines Ichs zu verfahren; 
und da diefe Doppelnatur nun einmal mein dermaliges Wefen 
ausmacht, fo denke ich vielmehr alles Ernftes darauf, einen 
billigen Vertrag zwifchen beiden ‘Cheilen zu Stande zu bringen, 
mit dem Vorbehalt, falls ed mir damit nicht gelingen follte, 
mich auf die Seite der Vernunft zu fchlagen, und vermittelft 
ihrer Dberberrfchaft über den animalifchen Theil diefe Sokra⸗ 
tifhe Sophrofpne in mir hervorzubringen, die zwar nicht Das 
höchfte Gut, aber doch gewiß ein fehr großes und zum reinen 
Genuß aller andern unentbehrlich ift. Sm Grunde follte jener 
Vertrag fo fhwer nicht zu ftiften feyn, da die Natur ſelbſt in 
beiden Theilen ſchon Anftalt dazu gemacht, und dem geiftigen 
eine fonderbare Anmuthung zu dem thierifchen, diefem hin⸗ 
gegen, troß feiner angebornen Wildheit, eine eben fo fonder- 
bare Willigfeit fi von jenem zäumen und regieren zu lafien, 
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eingepflanzt hat. In der That kommt in dieſer Ruͤckſicht 
alles darauf an, daß dad Thier, wenn es feine Schuldigkeit 
thun fol, fleißig zur Arbeit und zum Gehorſam angehalten, 
aber auch wohl behandelt, gut genähet und hinlänglich gewartet 
werde. Sobald es merft, daß der regierende Theil es wohl 
mit ihm meint, iſt es folgfam und gefgmeidig; wird ihm 
aber übel begegnet, gleich fängt ed an mudifch zu werden; 
beißt um ſich, fehlägt aus, fpreizt, baͤumt und waͤlzt fich, und 
läßt wicht nach, bis es den Reiter abgeworfen bat. Iſt diefer 
überhaupt nicht ſtark und verftändig genug den Zügel recht 
zu führen, und fein Thier im Nefpect zu erhalten, was Wunder 
wenn es mit ihm durchgeht, und fich gerade fo meifterloe 
aufführt, als ob es Keinen Herrn tiber fich erfennte? 

Um dieſe Allegorie nicht zu lange zu_ verfolgen, bemerke 
ich nur, daß das Daſeyn der Vernunft und ihr Einfluß auf 
unfre finnliche oder thieriſche Natur fi, wie bei den Kindern 
ſchon in der frühen Dammerung des Lebens, fo bei allen, 
felbft den roheften Völkern ſchon in den erfien Anfängen der 
Eultur vornehmlich darin beiveist, daß fie (wofern nicht be 
fondere klimatiſche oder andere zufällige Urfahen im Wege 
ftehen) ſich felbit und ihren Suftend immer zu verfchönern 
und zu verbeflern ſuchen. So langfam es anfangs damit 
zugeht, fo ſchnell nimmt der Trieb zum Schönern und Beſſern 
su, wenn einmal gewille Perioden zurüdgelegt find, und die 
Vernunft felbft in ihrer Entwidlung einen gewiſſen Grad von 
Stärke erreicht hat. Daß wir aber Demungeachtet im Ganzen 
noch fo meit zuruͤck find, Legt wohl hauptſaͤchlich an der Kürze 
unfers Lebens, welches in Verhältnis mit allen übrigen Be 


dingungen, unter welchen wir es empfangen, in viel zu enge 
Graͤmzen eingefchloffen iſt, ald daß bie Menfchen (wenige 
Ausnahmen abgerechnet) große Fortfchritte zur Verbeſſerung 
ihres eigenen Innern und Außen Zuſtandes machen, oder 
etwas Beträchtliches zum allgemeinen Beſten beitragen könnten : 
indeſſen zeigt ſich doch von einer Generation zur andern ein 
gewiſſes, im Kleinen meiſt unmerkliches, aber im Großen 
ziemlich fihtbares Streben nach dem, was man füglich (wie 
3 glaube) dan Swe der Natur mit dem Menfchen nennen 
lann. Und mas koͤnnte diefer anders feyn, ale die immer 
fleigende Vervollkommnung der ganzen Gattung, wozu jeder 
einzelne ber einit ba mar, etwas (wie wenig es auch fen) bei- 
getragen hat, und von welcher nun hinwieder jede neue Ge 
neration und jedes einzelne Glied derfelben mehr oder weniger 
Vortheil zieht? Da nichts, was einmal da war oder geſchah, 
ohne Folgen ift, alfo nichts ganz verloren geht; da jedes 


Jahrzehnt und Tahrbundert feme Verfuhe, Erfahrungen, - 


Entdelungen und Erfindungen den Nachkommenden zur Sort: 
fetzung, Ausbildung, Verbeflerung und Wermehrung überliefert, 
fo Tann dieß fehlechterdings nicht anders ſeyn. Die Nüdfälle, 
die man von Zeit zu Zeit wahrzunehmen mwähnt, die alte 
Sage, ‚daß nichts Neues unter der Sonne geſchehe,“ und 
die Abnahme der menſchlichen Gattung, die man und ſchon 
ans dem alten Homer’erweifen zu Tönnen glaubt, find nur 
anſcheinend. Veſondere Voͤlker, einzelne Menſchen Finnen 
wohl in einigen Stuͤcken ſchlechter als ihre Vorfahren werden; 
aber das Menſchengeſchlecht, als Eine fortdauernde Perſon 
betrachtet, der unſterbliche Anthropodaͤmon Menſch, nimmt 
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immer zu, und fieht Feine Graͤnzen feiner Vervollkommnung. 
Denn nur dem einzelnen Menfchen, nicht der Menfchbeit, fi nd 
Graͤnzen geſetzt. 

Die Fortſchritte, welche wir Griechen ſeit der Zeit da 
Europens Bewohner noch ſtammelnde Waldmenſchen und 
Troglodyten waren, bis zu der Stufe, worauf wir dermalen 
fiehen, gemacht haben, werden andre Menfchen, vieleicht ganz 
andre Völker, nah uns in dem nächften Jahrtauſenden fort: 
fegen, und unfehlbar wird eine Zeit kommen, wa die Menfchen 
durch Fünftlihe Mittel fehen werden, was ung unfihtbar if; 
wo fie Schäße von Kenntnifften, wovon fih jetzt niemand 
träumen läßt, gefammelt, neue Mineralien, Pflanzen und 
Thiere, neue Eigenfchaften ber Körper, neue Heilfräfte, kurz, 
unendlich viel Neues im Himmel, auf Erden und im Ocean 
entdeckt, und vermittelt alles deſſen nicht nur unfre Erfindungen 
viel höher getrieben, fondern eine Menge ung ganz unbekannter 
Kinfte und Kunftwerkzeuge erfunden haben werden, u. f. m. 

Nun, meine Freundin, find wir auf der Höhe, von welder 
aus wir und, duͤnkt mich, überzeugen Tünnen, daß die Auf- 
gabe, die du mir zu löfen gegeben haft, unaufloͤsbar iſt. Es 
gibt Fein andres höchftes Gut (wenn man es fo nennen will) 
für den Menfchen, ale, „das zu fepn und zu werden, was 
‚ er nah dem Zwed der Natur fepn fol und werden kann:“ 
aber eben dieß ift der Punkt, den er nie erreichen wird, wie: 
wohl er fih ihm ewig annähern fol. Wo über jeder Stufe 
noch eine höhere ift, gibt es Tein Hoͤchſtes — als taͤuſchungs⸗ 
weife; wie dem, der einen hohen Berg erfteigen will, Diele 
oder jene Spitze die hoͤchſte Icheint, bis er fie erklettert Hat, 
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und nun erft fieht, daß neue Gipfel fih über ihm in die 
Wolken thürmen. Alles, was für einen Menfhen in feinem 
dermaligen Leben (dem einzigen, das er kennt) gut ift, ift 
zur rechten Zeit, am rechten Drt, im rechten Maß, und recht 
gebraucht, für den Augenbli dag Höchfte; für den unfterb: 
lihen Menfhen gibt es Fein Höchftes als das Unendliche. 
Weiter, fchöne Laiska, habe ich's big jeht nicht bringen können, 
und ich zweifle nicht, daß viel Daran fehlt, daß meine Antwort 
deinen Sophiften und Phrontiften genug thun follte. Was 
mich felbft betrifft, ich habe nie nach hohen Dingen, geſchweige 
nach dem Höchften, getrachtet; und dafılr haben mir die Götter 
immer reichlich mehr gegeben, ald ich zu begehren gewagt 
hätte. Von allen ihren Gaben die reichfte ift, daß fie mich 
mit dir zu gleicher Zeit geboren werden ließen, mich mit dir 
zufammen braten, und in der Stunde, da du mir deine 
Freundſchaft ſchenkteſt, mich auf mein ganzes Leben zu einem 
der glüdlichften Sterblihen weihten. Muͤßt' ich nicht Adra: 
fteien zu. erzürnen fürdten, wenn ich meine Wünfche noch 
höher zu treiben verfuchen wollte? 


Wieland, Nrifipp. 1. 26 








